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Perſonen. 


Carl Auguſt, Herzog von Weimar und Eiſenach. 
Freiherr von Schief, fürſtlicher Rath beim Obergerichte. 
Johann Wolfgangvon Goethe. 

Johann Heinrich von Merk. 

Paul, Thürſteher. 

Kaufmann, fein Vetter. 

Louiſe von Göchhauſen, Hofdame der Herzogin-Mutter- 
Branzisfa, Tochter des Freiheren von Schief. 

Ein Kımmerdiener des Herzogs. 

Ein Bedienter Goethes. 


Die Handlung geht vor in Weimar im Jahre 1779. 
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Eriter MER. 


Zimmer im Haufe des Schief. 


Erſte Scene. 
Schief. Born. 


Schief. 

Sagen Sie, was Sie wollen, werther Freund, ich 
habe Recht. Sie denken immer zu gut von den Leuten, 
und das darf man heut zu Tage nicht, ſonſt ſitzt man 
am Ende ſelbſt in der Tinte. Das Verhältniß, in wel— 
ches unſer gnädiger Herr mit dieſem Herrn von Goethe 
getreten iſt, kann uns und dem Lande, kann der Welt 
gefährlich werden. 


Born. 
° Sie erichreefen mich! 
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Schief. 

Aber ich habe Recht. Bedenken Sie nur felbft, der 
Herzog it qut, leicht zu lenken, liebt dieſe Tändeleien, 
welche Herr von Goethe ihm vormacht. Sat ihn der ein— 
mal im Garn, jo wird er ibn jo leicht nicht wieder los— 
laſſen. Alles wird auf den Kopf geftellt, und wir wer— 
den in die Numpelfammer geworfen für ewige Zeiten. 


Korn. 
Wir wollen doch erft fehen. 


Schief. 

Brauchen nichts mehr zu ſehen, iſt Alles klar. Der 
Brief, den ich geſtern erhielt, nennt das Verhältniß 
zwiſchen unſerm Fürſten und Goethe ein beiſpielloſes, 
nie dageweſenes. Der Fürſt iſt wie umgewandelt, er 
thut nichts, als was jener Menſch will. Vor fünf Ta— 
gen ſoll man Beide Arm in Arm geſehen haben; ich 
will's eben nicht glauben, aber geſchrieben hat man 
mir's einmal. 

Born. 

Auf jeden Fall wollen wir hoffen, daß der Herzog 

jeinen Arm in den Goethes eingehängt hat. 
Schief. 

Und wenn's auch nicht geſchehen iſt, ſo iſt das ſchon 
genug, daß ſie ſo nahe neben einander gegangen ſind, 
ein Herzog und ein Poet — es iſt unglaublich! und 
noch dazu: was für ein Poet! 
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Born. 
Kun, als jolcher ift er doch fo übel nicht. 


Schief. 
Nichts iſt an ihm, glauben Sie mir, gar nichts. 
— Da hab’ ich geſtern ſeinen Götz geleſen — was ift 
das fir eine misere — Alles durcheinander gewürfelt, 


wie Kraut und Rüben — nichts ausgeführt — fein 
Intereffe — eine abjcheuliche Weibsperfon mit einer 


Hauptrolle bedacht — von den Dienern des Gerichts 
wird in unanftindigen Worten geſprochen — wie Alle 
fortgeben und Gög bei jeiner Frau allein bleibt, wo 
doch die Gelegenheit auf der Sand lag, feine Gefühle 
in einem fort auszudrücken, reicht ex ihr die Sand, 
und jagt nichts weiter, als: „Eliſabeth du bleibft 
bei mir‘ — und fie erwiedert: „Bis in den Tod“ 
— it das eine Ohnmacht der Empfindung! 


Korn. 
Ih bin freilich als Stück von einem Gelehrten 
etwas partetiich — 


Schief. 

Vergleichen Sie ſich doch nicht mit dem Menſchen. 
Sie ſind ein Gelehrter, der iſt doch mindeſtens zu Etwas 
zu gebrauchen, aber Goethe, wie mir ihn vernünftige 
Leute genau geſchildert haben, iſt nichts als Poet auf 
allen Seiten. 
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Korn. 
Da fteht freilich wenig Dabei heraus. 


Schief. 

Poeten ſind in der Regel faule Leute und zu nichts 
Vernünftigem in der Welt zu brauchen. Und ein ſolcher 
Menſch ſoll uns verdrängen, mich, den Freiherrn und 
erſten Rath des Fürſten. — Sie weniger als ich, aber 
immer noch unvergleichbar mit ihm. — Nichts da! der 
anadige Herr ift ein Opfer feiner Gutmütbigfeit, feines 
edlen Herzens geworden. Goethe muß fort, fobald wie 
möglich, und wir müſſen wieder ruhig athmen können. 


Korn. 

. Sie find mein Vorgefegter an Rang und Geift. 
Sie wiſſen, ich füge mic Ihnen in Allem ohne Wider: 
ſpruch, aber Sie glauben nicht, wie ſtreng ich gegen 
mich bin; bei Allen tell ich mir die Frage: Darf ich's 
thun? Und nur wenn ich mir's erlaube, fo thu idy®. 


Schief. 
Es iſt Ihr eigener Vortheil, wenn das fatale Ver— 
haältniß gelöſt wird. Als mein künftiger Schwieger— 
ſohn iſt ja mein Intereſſe das Ihrige. 


Born. 
Sreilih! Freilich! Aber (forſchend) wie fangen 
wird an? — 
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Schief. 
Fügen Sie ſich nur genau meiner Vorſchrift, und 
führen Sie die Rolle die ich Ihnen zugedacht habe, gut 
durch. 


Born. 
Sch werde mein Moglichjtes thun. 


Schief (horcht gegen die Seitenthür). 

Da fommt meine Tochter — vor ihr verjchweigen 
Sie ja, was wir geiprochen haben. Sie ift eine 
große Verehrerin unferes Feindes; er hat fie Dur 
feine Schriften verblendet, bejonders durch den ganz 
verfehlten Gamont. Man muß ihr das nicht übel 
nehmen, fte ift noch jung und hat feine Erfahrung — 
in reiferen Jahren wird fie das Clärchen jchwerlich in— 
terefliren. Mir ift es eine höchſt komiſche Erſchei— 
nung. 

Born. 

Das find Eraltationen, Die will ich ihr bald aus 
dem Kopfe bringen. Sie ift ein verftindiges Mädchen, 
und fie liebt mich. Lafjen Sie uns allein. 
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Zweite Scene. 
Vorige. Franziska. 


Sramiska 
(zu Born, der fie jehr aufmerffam betrachtet). 
Sie betrachten mich ja wie eine Antiquität? 


Korn. 
Ih muß Ihnen gefteben, Fräulein, Sie machen mid 
an meiner Kenntniß der Mythologie irre, 


Franziska (lächelnd). 
Ih? 
Born. 
Allerdings! ich weiß nicht, ob Sie eine Hebe oder 
eine Grazie find. 
Sranziska (fich artig verneigend). 
Sehr gütig. 
Schief. 
Du fiehft in der That befonders hübſch aus — 
darin hat er Recht. 
Sramiska. 
An einem jo feftlichen Tage wie der heutige muß 
doch Jeder das Seinige thun. 
Born. 
Freilich, Die Ankunft unſeres gnädigften Herren — 
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Sramiska. 
Und feines Begleiters — bitte den nicht zu vergef- 
fen. Ich kann es kaum erwarten, den Mann zu ſehen, 
dem ich bereits jo viele jchöne Stunden verdanfe, 


Born, (lächelnd). 

Immerfort gütig, gegen nah’ und fern. (Winkt 
Schief, fich zu entfernen.) 

Schief (nad) der Uhr fehend). 

Kinder, wir haben feine Zeit zu verlieren. — Wenn 
Ihr Euch noch Etwas zu jagen Habt, fo thut's. Der 
Herzog kann jeden Augenblick Hier fein. Ich hole nur 
Hut und Sandichuhe, dann heißt's ihm entgegen. (Ab.) 


Dritte Scene. 
Born. Franziska. 


% Horn. 

Es ift doch ein eigenes Gefühl im Untertban, wenn 
ein Herr in fein Yand zurücfehrt. Ich muß es dem 
Gefühle des Kindes zum wiederkehrenden Vater ver- 
gleichen. Ich kann nicht ausdrücken, was eigentlich in 
mir vorgeht. In ſolchem Falle ift die Sprache zu arm. 
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Franziska. 

Das find' ich nicht; Sie haben ja bereits in dem 
Vergleiche, Kind und Vater, das Möglichſte gethan. 
Ich freue mich gewiß herzlich, unſern lieben Fürſten 
wieder zu ſehen, aber wenn er mich fragt, wie ich mich 
freue, ſo ſoll er's erfahren, beſonders weil er mir mei— 
nen herrlichen Goethe mitbringt. 


Born. 

Ei, ei — Ihren Göthe? 

Franziska. 

Ja wohl — iſt der große Künſtler nicht Eigen— 

thum Aller, die ihn lieben und die ihn verſtehen? 
Sorn (lächelnd). 

Ihn lieben? — und das ſagen Sie mir ſo gera— 
dezu? 

Franziska. 

O! es ſind Viele im gleichen Falle mit mir. Unſere 
vortreffliche Herzogin und die gute Göchhauſen, fragen 
Sie nur, die Alle können es nicht erwarten, Goethe zu 
ſehen. Ich bin nur begierig ob er dem Bilde gleicht, 
das ich mir von ihm entworfen habe. 

Born (forſchend). 

Wie ſtellen Sie ſich ihn vor? 
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Sramiska. 
Vollendet, wie alles, was er fihreibt. Liebens— 
würdig und gewandt, edel, imponirend und 


ſchön. 
Born (ängſtlich). 
Auch ſchön? — Man will doch hin und wieder das 
Gegentheil behaupten. — Doch freilich, das iſt Sache 
der Anſicht. 


Franziska. 

Ja, da kann ich Ihnen nicht helfen. Ich ſtelle mir 
ihn ſchön vor, intereſſant jedenfalls, und Alles, was ich 
intereſſant finde, finde ich auch ſchön. 

Korn. 

Das laß ich mir gefallen. (Mit Bezug auf fih.) Man 
fann intereifant fein, ohne eben ſchön zu fein. 
(Für fih.) Schief hat Recht, e3 tft die höchſte Zeit, ihn 
fortzubringen. 


Vierte Scene. 
Borige. Meet 


Merk (zu Born). 
Sie find noch hier, Herr von Born? Auf den 
Straßen gehts drunter und drüber, und in der Refi- 
benz ift zum Empfange des Herzogs Alles verfammelt. 
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Born. 
Kommt er fchon? 


Merk. 
Er kann jedem Augenblick hier fein. 


; Horn. 

Der Herr Baron hat Befchl gegeben, e8 ihm anzu= 
zeigen, wenn man die allmahlige Annäherung des fürft- 
lichen Reiſezugs gewahrt. Es ift übrigens von hier nur 
wenige Schritte zum Schloffe. Da eilen wir gleich Alle 
miteinander hin, (gu Merk.) — Sie find wohl auch jehr 
begierig, Die Befanntfchaft unferes liebenswürdigen 
Sremdlings zu machen? 


Merk. 
Ich? — nicht im Geringſten. 


Horn (lächelnd). 
Ei, Sie ſcheinen dem guten Goethe eben nicht ſo 
zugethan wie die Menge? 


Merk. 

Er iſt ein Genie, das kann Niemand läugnen, aber 
was ich ſonſt von ihm höre, macht mich wenig nach ſei— 
ner Ankunft lüſtern. Er ſoll ein ſtolzer, hochfahrender, 
eitler Menſch ſein, ein gehorſamer Diener fürſtlicher 
Launen, und das ſind lauter Dinge, die ich nicht aus— 
ſtehen kann. 
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(mit affeftirtem Wiverwillen). 
Das fagt leider Jeder! 
Franziska (hinhorchend). 
Mir fiheint, mein Vater hat nach Ihnen gerufen. 
Born. 


Ich bin zu Befehl. 
(Läuft Schnell ab.) 


Fünfte Scene. 
Merk, Branzisfa. 
Franziska 
(Merk betrachtend, der ſie gleichfalls feſt anblickt). 
War das wirklich Ihr Ernſt, Heinrich, was Sie 
vorhin geſagt haben? 
Merk. 

Hab’ ich je Unwahrheit geſprochen? 


Franziska. 
Nein, aber es iſt unmöglich, zu glauben, daß Sie 
ſo albernen Nachrichten, wie die, welche Sie über Goethe 
erfahren haben, unbedingt Glauben ſchenken. 
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Merk. 
Es haben fte viele und glaubwürdige Leute gejagt. 


Franziska. 

Halten Sie ſich nicht an das, was Sie von Goethe 
hören, ſondern daran, was Sie von ihm leſen. — 
Daß er dem Fürſten dankbar iſt, darin hat er Recht, 
und wenn er wirklich eitel iſt, ſo iſt er ein Menſch, und 
warum wollt Ihr immer den großen Geiſt frei von allen 
Fehlern haben? Haben Sie keine Fehler? 


Merbk. 
Ich bin auch kein großer Geiſt. 


Franziska. 

Sehen Sie, da hab ich Sie auf einer Unwahrheit 
ertappt. Sie ſagen nein — und ich weiß, daß Sie ſich 
für einen halten. 

Merk. 


Was nützt mir aller Geiſt, wenn fein Menſch d’ran 
glaubt? Ich habe Unglück mit meinem Geift. 


Sranziska. 


Sie find jelbft daran Schuld. Sie find ein herzens— 
guter vortrefflicher Menſch, aber beim Mindeften aufs 
geregt und gleich unzufrieden mit Allem, was Ihnen 
quer in den Weg kommt. 
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Merk. 

Es fommt mir aber auch alle Tage Etwas in den 
Weg. Würen Sie nicht bier, ich bliebe Feine Stunde 
in Weimar. Alles hier ift verfehrt, Alles unbedeu— 
tend, Alles! Alles! 


Fanziska. 
Auch wir? 
Merk. 
Ausnahmen. — Dieſes Aufblaſen der kleinen 
Leute mit Titeln. 
Franziska. 


Die Fröſche blaſen ſich überall mehr auf als die Lö— 
wen — 
Merk. 


Kein Wille zum Höheren — 


Franziska. 
Er wird ihn wecken — 
Alerk. 
Keine Achtung für den Künſtler. 
Franziska. 
Wenn Ihr ſelbſt einander mit Steinen werft, wie 
ſollen die Andern Euch achten — 
Merk. 
Kein Blick in die Ferne — 
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Franziska. 
Wobei man das Nächte nicht ficht. Zum Beiſpiel, 
daß mich der Vater verheirathen will — 


Merk (fie erſchrocken anftarrend). 
Verheirathen? Sie? (aufbraufend) Mit wen? 


Franziska (mit dem Finger drohend). 
Ruhe! 
Merk (immer leitenfchaftlicher). 


Sie jehen ja, daß ich ruhig bin. Mit wen? 


Sranziska. 
Mit Born! 
Merk. 


Das iſt unmöglich! Sie! das aufrichtigſte, unbe— 
fangenſte Mädchen der Welt mit dieſem Tartufſe — es 
iſt nicht möglich! 

Franziska. 

Es iſt jo, jag’ ich Ihnen. Die Heirath ift jo aut 
als beftimmt. 

Merk (heftig aufgeregt). 

Es ift unmöglich! rein unmöglich! Ich dulv’ es 
nicht. 

Franziska. 


Kommen Sie nur zu ſich. Iſt dieß die Stimmung, 
einen vernünftigen Plan zu faſſen? 
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Merk. 


Soll ich mich nicht auch darüber freuen, daß Sie 
die Braut eines Andern ſind? 


Franziska. 
Das ſollen Sie nicht, aber der Vernunft ſollen Sie 
Gehör geben. 
Merk (nach einer Pauſe). 


Gut — ich will nach Möglichkeit vernünftig ſein. 


Franziska. 

Wenn mich nicht Alles täuſcht, ſo hängt unſer 
Schickſal eng mit der Ankunft Goethe's zuſammen und 
ſeinem Verhältniß zum Herzog. Nur der Herzog kann, 
wie die Sachen ſtehen, auf meinen Vater einwirken, 
und auf den Herzog wieder nur Goethe. 


Merk (ironiſch) 


Sie meinen alſo, daß ich zu Goethe gehen und ihn 
um gnädige Verwendung bitten ſoll, daß wir uns hei— 
rathen dürfen? 

Franziska. 


Um Verwendung — ja — um gnädige nicht. 
Merk. 


Und bitten auch nicht. Ich weiß nicht, was Sie 


von mir denken, Franziska— 
2* 


20 Fürft und Dichter. 


Sranziska. 

Dap Sie eine andere Richtung nehmen und einen 
Freund gewinnen müffen, Beides werden Sie durch 
Goethe finden, Ihnen fehlt Selbſtvertrauen. Ihnen 
fehlt Ruhe. Im Wollen und mitunter im Können ſtehen 
Sie Goethe nahe. 

Merk (vergmügt). 

Glauben Sie wirklich? 


Franziska. 

Ihr ſeid Beide ungefähr aus demſelben Stoffe. 
Natur, Geiſt und Gemüth iſt Euch das Höchſte. Eure 
Seelen ſind verwandt, das iſt nicht zu läugnen, und 
wenn Ihr Euch nun auch im Leben die Hände reicht, 
werdet Ihr ſte nimmer auseinander legen. 


Merbk (nach einer kleinen Paufe). 
Wohl, ich will es thun, weil Sie es wünſchen. 


Franziska (mit dem Finger drobend). 

Bloß deßhalb? 

Merk. 

Ich will es thun, weil es recht iſt; aber das ſage 
ich Ihnen, wenn er mich ſtolz, wenn er mich hochmüthig 
empfängt, wenn er kalt und gemeſſen gegen mich auf— 
tritt, dann ſind wir Feinde für immer, und Goethe ſoll 
keinen wirkſameren Gegner gefunden haben als mid. 
Mer erift — 
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Franziska (ihm ins Wort fallend). 
Kann ich auch noch werden — das wollen Sie 


doch jagen? 
Merk (nach einer Baufe). 


Ja, das wollt ich jagen. 


Franziska. 

Alſo verfolgen Sie nicht den Mann, der den Eg— 
mont ſchrieb, der nur eine Scene davon ſchrieb, die legte 
des dritten Aktes — wiſſen Sie, die Ihnen immer To 
gut gefallen hat, wo Glärchen zu Egmont jagt: „Laß 
mic, jchweigen, laß mich dich Halten.“ 

Merk (blickt ihr zärtlich ins Auge). 
Halten Sie mich nur aud). 
Sramiska 
(legt die Hand auf feine Schultern und ſieht ihn zärtlich an). 

Laß mich Dir in die Augen jehen, Alles darin fin- 

den, Troft und Hoffnung, Freude und Kummer. 
Merk (in ihrem Anblick verloren). 


Das ift freilich jehr Schon. 
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Sechste Scene. 


Vorige Born 
(hinter ihm Schief ftürzen zur Thür herein, Merf und Fran: 
zisfa fahren auseinander). 
Schief. 
Er kommt! (Die Bewegung bemerkend.) Was iſt 
das? 
Born 
(der die legten Worte Franzisfas hörte). 
„Freude und Kummer’ mit einer halben Umar— 
mung — das iſt aus Egmont. Mir jcheint, Ihre Fräus 
lein Tochter bat ihn auswendig gelernt. 


Schief (zu Franziska). 

Schäme Dich mit jolchen Albernheiten. Weißt Du 
nichts Befjeres zu thun? Habe ich Dich zu einer Schaus 
Ipielfigur erzogen? 

Born. . 

Gehen wir, e8 ift feine Zeit zu verlieren. Der 
gnädigite Herr fommt. (Gibt Franzisfa den Arın und läßt 
mit einer Berbeugung Schief vorantreten. Merf folgt.) 


Verwandlung. 


(Saal in der Refidenz mit grogen Säulen.) 
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Siebente Scene. 
Paul 


(tritt von der Säule rückwärts gehend auf, die Arme abwehrend 
gegen die Kouliſſe haltend und hineinſprechend). 

Zurück, meine Herren und Damen! Hier darf Nie— 
mand herein! es nützt Ihnen nichts — folgen Sie doch 
wenn man ſpricht — (hinein rufend) Michael! ſchaffen 
Sie Ordnung; die Leute ſollen zu beiden Seiten treten. 
Zuletzt kommt der gnädigſte Herr nicht einmal durch. — 
(Tritt nach einer Pauſe vor.) Endlich! bis die Leute Etwas 
begreifen! man könnte verzweifeln. (Sich die Stirne trock— 
nend.) Iſt das ein beſchwerlicher Dienſt! 


Achte Scene. 


Paul. Kaufmann. 


Kaufmann 
(kommt von der andern Seite und ſteckt lauernd den Kopf durch 
die Kouliſſe, leiſe vufend) 
Vetter! 
Paul (umberblicdend). 
Wer it bier? 
Kaufmann (heveinichleichend). 
ch bin’s, Vetter — kennt Ihr mich nicht mehr? 
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Paul (erichroden). 
Ums Simmelswillen! was wollt Ihr hier? Hier 
darf Niemand herein. Das ift der Empfangsfaal. 
Kaufmann. 
Aber, Vetter! — 1 
Paul (fich die Obren zuhaltend). 
Hinaus ſag ich! Hinaus! Ich will nichts hören! 


Kaufmann. 


Nehmt nur raison an. 


Paul. 


Id) fenne feine raison. 
Kaufmann. 
Hört nur ein Wort. Ihr kennt mich ja. Ihr feid 
mein lieber guter Vetter. 
Paul. 
Still! £leiner Menſch. 


Aaufmann. 
Was, Feiner Menſch! Ihr wißt doch, daß ich aud) 
Literat bin. 
Paul. 
Wie gehört das hieher? 
Kaufmann. 1 
Sc bin Literat, Literat! Und nun joll ich einen 
Kollegen von mir, den großen Goethe, von dem ich ſchon 
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jo viel gehört und gelejen, nicht einer der Eriten bier 
im Lande fehen, jo was man ſehen nennt. 


Paul. 
Hier ift nicht der Ort für Leute Eurer Art, gebt 
auf die Straße oder in's VBorzimmer. 


Kaufmann. 

Das fünnt Ihr im Ernfte von Eurem Vetter nicht 
begehren, daß ein Menfch, der eine Gattung Blutsähn— 
lichfeit mit Euch bat, fich auf die Straße oder in's 
Vorzimmer ftellt, um halb erdrückt zu werden und 
nichts zu ſehen. Da Habt Ihr ein zu edles Herz dazu. 


Paul (etwas beruhigter). 
Ich Darf aber nicht. Kennt Ihr die Pflicht? 


Kaufmann. 

Sreilich, aber das ift ja eben das Interejjante, 
daß Ihr nicht Dürft; Verwandte follen fich immer in 
Dingen helfen, Die fie nicht Dürfen. Seht, Vetter, jest 
fünnt Ihr mit einem Male Eure solle Macht zeigen. 
Was nur einem noch höher Stehenden erlaubt ift, Das 
könnt Ihr jetzt thun. Ihr könnt protegiren. Ich bitte 
Euch um alles in der Welt, gebt die Gelegenheit nicht 
aus der Hand, 

Paul (lächelnd). 

Ic könnte freilich, Tcht Ihr das ein? Ja, man ift 

Etwas, 
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Kaufmann. 

Alſo — protegirt mic. 

Paul (erichrocden). 

Sie fommen? Tretet in's Simmelsnamen hinter 
die Säule, aber haltet Euch ja ruhig, daß Euch Nie- 
mand entdeckt. Es könnte mich den Dienft Eoften! 

Kaufmann. 
(lauft hinter in den Mittelfaal, wie er dort ift, ftecft er den Kopf 
hervor). 

Ih danfe Euch taufendmal, Better, an Eurem 
nad ten Namenstage mach ich’ ein Gedicht auf Euch. 

Paul 
(zufriedend lächelnd ihm nachblickend). 
Wir können auch protegiren! 


Neunte Scene. 
Vorige. Herzog, Goethe 
g z0g 


(an ſeiner Seite, treten aus der Kouliſſe, hinter ihnen Schief 

und Born, dann Gefolge. Paul tritt zur Seite und verneigt 

ſich bis zur Erde. Goethe und der Herzog treten in den Vorder— 

grund. Das Gefolge gruppirt fich rückwärts. Schief tritt vor, 

und verneigt fich dreimal vor dem Herzog. Goethe tritt hinter 
den Herzog). 


Schief. } 
Hochfürjtliche Durchlaucht! gnädigſter Herr! Der 
Tag Eurer Rückkehr ift der glücklichſte aller Derjenigen, 


Fürſt und Dichter. 97 


welche Ew. Durchlaucht hier verfammelt und nicht ver— 
ſammelt fehen. Ich meine damit alle Ihre Untertha= 
nen. Ich rede aus dem Herzen, ohne Vorberei— 
tung. Wir haben mit der bangjten Sehnſucht — 
(bleibt ftefen) Sehnſucht — (nimmt ein Papier heraus 
und entfaltet es mit komiſcher Förmlichkei Sehnſucht — 
dieſes foftbaren Augenblickes geharrt. Er ift da. Neh— 
men Ew. Hochfürjtliche Durchlaucht uns wieder in Gna— 
den auf, und jeien Sie jener Treue und Groebenheit 
verfichert, die nur einem (mit Beziehung) Landesfinde 
möglich ift. 
Kaufmann (hinter ver Säule). 
Herrlich! herrlich. 
Born 

(vortretend gleichfalls nach einer tiefen Berbeugung). 

Mein würdiger Vorgefegter hat die in meinen Her— 
zen jchlummernde Worte dergeftalt geholt und vor Ew. 
hochfürftlichen Durchlaucht ausgebreitet, daß mir nichts 
mehr zu jagen übrig bleibt. (Verneigung.) 


Kaufmann (wie oben). 

Zu furz! 

Herzog (mit Würte). 

Meine Herren! ich bin von Ihrer Anhänglichkeit 
und Treue überzeugt und glaube jte zu verdienen. 
Meine Handlungen werden Ihnen meine Xiebe bes 
weifen, Worte erlajien Sie mir; da ich nicht gut mit 
ihnen umzugehen weiß. (Goethe vorführene.) Hier ſtelle 
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ich Ihnen meinen Neifebegleiter, Herrn von Goethe vor. 
Einer Empfehlung bedarf er wohl nicht, er hat mir ver— 
fprochen, fünftig Einer der Unf’rigen zu fein, mit Leib 
und Seele, und ich hoffe, er wird halten, was er ver— 
ſprach. 
Goethe. 

Ich bin und bleibe der Ihrige, mein gnädigfter 

Fürſt, mit Leib und Seele, 
Herzog (zu Goethe, aufSchief zeigend). 

Mein eriter Rath im Obergerichte, Freiherr son 
Schief. 

(Goethe verneigt ſich förmlich, doch nicht tief vor Schief, 
was dieſer über das kleine Kompliment verſtimmt, 
eben ſo erwiedert.) 

Goethe. 
Es freut mich, Ihre Befanntfchaft zu machen, Herr 
Baron. 
Schief. 
Mich auch. 
Goethe. 
Sie erfreuen ſich wahrſcheinlich einer langen Reihe 
von Dienftjahren? 
Schief. 
Dreiundvierzig. St viel, nicht wahr? 
Goethe. 
Allerdings. 
Herzog (auf Born zeigend). 
Mein zweiter Rath in der Juftiz, von Born, 
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Goethe. 
Aus Ihren Werfen mir wohl bekannt. 


Born. 

Sie müffen wir vergeben, Kerr von Goethe, wenn 
mir die Worte mangeln, meine Freude über das Glück 
auszudrüden, Sie einen der Unf'rigen nennen zu dür⸗ 
fon. Mächtige Erſcheinungen machen in der Regel mic) 
ſtumm. 

Goethe. 

Zu viel Güte. 


Schief (heimlich zu Born). 
Was thun Sie da? 


Born 
(heimlich zu Schief, zu dem er ſich von Goethe abwendend, 
’ hindreht). 
Ironie! 
Schief (eben fo). 
Hol Sie der Teufel! (Born dreht ſich zu Goethe.) 


Herzog. 

Meine Herren, ich danke Ihnen noch einmal für 
Shre herzliche Theilmahme. Nun aber wünſcht' ich mit 
Goethe allein zu fein; ich muß zur Herzogin, und zuvor 
haben wir noch Einiges zu beiprechen. (Winkt mit der 
Hand.) Alſo auf baldiges Wiederſehen! @Ulle verneigen 
ſich und geben ab.) 
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Kaufmann 
(will gleichfalls fort, tritt aber, da er zu weit entfernt iſt, wieder 
zurück). 

Himmel! ich kann nicht mehr fort! jonft werd’ 
ich bemerkt. Was foll thun? ich will pflichtgemäß die 
Ohren verfchloffen halten, Dann iſt's jo gut, als ob ich 
nicht da wäre. 
Herzog. 

Wir ſind allein. Und nun ein Wort des Freundes 
Zum Freund. Ich habe Sie hieher gerufen, 
Um Ihrer froh zu ſein für lange Zeit; 

(gen Himmel zeigend) 
So lang es dem gefällt, und Ihnen Goethe; 
Denn ich, ich trenne mich von Ihnen nie. 


Goekhe. 
Mein gnäd'ger Fürſt! 


Herzog. 

Nicht alſo, lieber Freund! 
Hier iſt nicht Gnad' im Spiel, und ſoll's nicht jein — 
Mehr geben Sie, als Sie von mir empfangen; 
Drum hören Sie den Grund, der mid) bewog, 
Nach Weimar Sie zu bringen. 

Kaufmann. 
Ha, jetzt kommt's; 


Der Henker halt' die Neugier länger aus. 
(Biegt ſich hinter der Säule vor, um zu lauſchen.) 
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Herzog. 
Ganz Deutichland liegt im Kader und im Krieg; 
Die große Eiche jchlagen fie in Stücke, 
Um Span an Span in fernen Jahren fte 
Im Vaterlandsgefühl' zufamm’ zu Leimen, 
Und während hier die Sonne untergeht, 
Geht Stern um Stern in Frankreich leuchtend auf. 
Mein armes Deutichland ftecht dahin, das ift 
Nicht mehr zu läugnen, das ift Frucht vom Krieg, 
Don der Zerwirfniß und der deutſchen Zwietracht. 
Da möcht ich denn in diefer Zeit des Zwiſts 
Mitreden auch ein Wort nach meiner rt; 
Kanonen hab’ ich weniger als jte; 
Im guten Wollen fteh' ich nicht zurück. 
Und meine Stimme macht’ ich gerne laut; 
Drum möcht’ ich da, wo Alles an's Zerſchlagen 
Und an's VBernichten denft, an’s Sammeln denfen, 
An eine Ausjaat für der Zukunft Loos; 
Den Körpern, fürcht' ich, wird es übel gehn, 
Drum, mein’ ich, muß man an die Geiſter denfen, 
An ihre Freiheit und an ihren Schuß; 
Wird dann der deutſche Körper eint zerftitckt, 
Soll doch der deutſche Getjt verbunden bleiben, 
Und deßhalb rief ih Sie in meine Näbe, 
Den Edelſten, den Beſten, den ich kenne, 
Mir beizuftehen, um in trüber Zeit 
Licht zu verbreiten für die künft'gen Zeiten. 


32 Fürft und Dichter. 


Goethe. 
Sie ſprechen aus der Seele mir, mein Fürſt, 
Und wenn Sie mir vertrau'n, wir wollen's machen; 
Doch in dem Wort liegt's, im Wort: Vertrau'n! 
Der Neid, die Mißgunſt wird geſchäftig fein, 
Die Thorheit wird jich für beleidigt halten, 
Man wird von Glück, von unverdienter Huld, 
Von Täuſchung reden, und der Jahre Wucht, 
Verlebt im Formdienſt in die Wage werfen; 
Drum bitt ich Sie, vertrau'n Sie unerjchüttert 
Der Ueberzeugung nur. Ich Eenne mich, 
Was Jeden zufommt, geb’ id) Jedem gern, 
Doch laß ich nichts mir von dem Meinen nehmen, 
Die Schranfen, Die uns trennen, kenn' ich wohl, 
Und nie wird Einer bejjer fie beachten, 
Doc wären- einmal Sie, mein gnäd'ger Fürft, 
Nicht jo wie jeßt für mich gefinnt, jo würde 
Mih nichts in Weimar halten fönnen — nichts — 
Sie haben mid an Liche jo gewöhnt, 
Daß ich nicht leben kann, wo dieſe fehlt. 


Herzog. 
Vertrau' ich einmal, thu ich's ganz und gar, 
Die Wahrheit ift das Höchſte mir son Allem, 
Bei Ihnen find’ id) fte; und was da kommt, 
Nichts bringt mich ab von dem, was ich erfannt. 
Amalia hat Vieles vorbereitet, 
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Sie fennt und liebt die Kunft aus voller Seele, 
Die Gründung ift ihr Werf, das meine jei 
Was ſie begann, ihr würdig zu vollenden. 
Es blüht mein Land in reicher Segensfülle, 
Don Zwang und Nechts=Verdrehung ungefräntt, 
Und treue Kräfte ftehn mir hilfreich bei. 
Sie werden bier viel Leute fennen lernen, 
Die Sie durd Willen, Geift und Herz erfreun, 
Doch ift noch manche Aenderung sonnöthen: 
Es hat die Form fich hier zu breit gemacht, 
Daß fie den Geift mir zu erſticken droht. 
Man nimmt nur das in Ucht, was ſchwer und langjam 
Geboren wird, iſt's auch ein Wechjelbalg ; 
Mir aber gilt nur das, was gut entjtebt, 
Und kommt das Gute ſchnell, iſt's um jo beſſer. 
Da hab’ ich denn befchloffen, jenen Schief 
In Ruhſtand zu verjegen, wollen Sie : 
Die Stelle haben? 

Kaufmann. 


Das ift unerhört! 


Goethe. 
Sie überraſchen mit dem Antrag mic 
Und machen um die Antwort mic verlegen. 


Herzog. 
Daß ich das Amt dem Tüchtigſten verleihe, 
Deinhardftein, dram. Werke. V. & 


gs 
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Dieß ift die Rückſicht, Die der Dienft begehrt, 
Und feine and’re werd’ ich jemals nehmen. 
Soll ich darum den Beften nicht bedenken, 
Weil lang, doch schlecht, ein And’rer Dienjte thut? 
Ich babe Sie geprüft und Sie allein 

Der Stelle werth befunden. Sie befeelt 

Des Menfchen herrlichite und böchfte Luft, 
Die Luft des Schaffens, die bedarf ich bier. 
Drum frag ich Sie noch einmal, wollen Sie? 
Es joll dem Schief dabei fein Leid geſcheh'n. 
Ein großer Wirfungsfreis erwartet Sie 


Im Reich der Wiffenfchaft und dem der Kunft, 


Und künftighin ſoll's wohl nod) befier kommen. 


Goethe. 


Ich muß geftehn, ein Schauplag ift Ihr Neich, 
Um einen Welt- Charakter darzuftellen ; 
Hier kann ich wirken, wie ich lang gewünfcht. 
Sch Habe Feinde, wie fie Jeder hat. 
Zwei Dinge aber müſſen Sie mir laſſen, 
Die Künſtlerſchaft, und daß ich Gutes will, 
Und Beides kann ich ſiegend hier erweiſen. 

| — Herzog. 
Wie iſt es alſo, wollen ein'ge Sorgen 
Sie tragen helfen? Goethe, wollen Sie? 
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Goethe. 
Ich bin Ihr Diener, gnäd'ger Herr. 


Kaufmann. 
Ich glaube! 
Herzog. 

Die Sache bleibt zussrderft ein Geheimniß 
Der ftrengften Art, Nicht wahr, mein treuer Freund? 
Wir wollen wirfen, mutbig, kräftig, ernft. 
Gelingt mein ehrlich Streben, fo joll Weimar 
Pflanzichule fein fir Deutſchlands künft'ges Glück. 
Iſt nur die Sonne einmal aufgegangen, 
So iſt's gleichgültig, wo; denn ift jte da, 
Hält nichts ihr Licht zurück und ihre Glut, 
Und alle Nacht erhellen ihre Strahlen. 
Wir wollen bier ſie an den Himmel führen 
Im treuen Bunde. 


(Meicht ihm die Hand.) 


Gorthe 
(feft und begeiftert). 
Ja, das wollen wir! 
Und Deutjchland joll erfahren, was geichieht, 
Wenn Hoheit Geift und Kraft erfennt und ſchützt. 
Was Schiller ſagte, ſollen ſie erkennen: 
Es ſoll der Sänger mit dem König geh'n, 
Sie Beide wohnen auf der Menſchheit Höh'n. 
Geide ab.) 
3* 
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Kaufmann 
(teitt Hinter der Säule hervor, in einem Erſtaunen, defien er 
nicht mächtig werden kann, vor fich hinftarrend). 

Mas hab’ ich hier gehört? Der Baron, der Alles 
war — nichts — Göthe, der nichts war — Alles! 
— Staatsumwäßung! Mein Kopf, mein Kopf! Luft! 
Luft! Ich halt's nicht Länger aus! Luft! 

(Stürzt fort.) 


Der Borhang fallt. 


weiter Akt. 


In Schiefs Haufe. 


Erſte Scene. 


Born 
(anfangs auf und nieder gehend). 


Was ſoll ich thun? Es ift eine kritiſche Tage! Der 
Goethe ift im Auffteigen, das it klar, der Fürſt iſt ihm 
gut, er wird das benutzen, und hat Recht. — Die Ver— 
pflichtungen gegen uns ſelbſt ſind doch immer die nächſten. 
Kommt er in die Höhe, dann wird hier Alles anders, 
wieder klar. An wen ſoll ich mich halten? Mach einer 
Baufe.) Die Heirath giebt hier den Ausſchlag, und mit 
der muß ich mich ficher ftellen. Ich zweifle eben nicht 
an Franzisfas Liebe, aber fie ift doch ein Mädchen, 
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alſo wetterwendifch, und der Vater hat auch zu wenig 
feften Charakter. Alſo mit wem joll ichs halten? 
(Wiegt, in der Mitte der Bühne ftehend, die beiden Hände 
auf und ab.) Goethe — Schief! 


Zweite Scene. 
Schief. Born. 


Schief 
(ergreift ſchnell die eine Hand, die Born nach unten hält, wor— 
über dieſer erſchrocken zuſammenfährt). 
Guten Tag! 
Born. 
Haben Sie mich doch erſchreckt! (Für fih.) Winf 
der VBorfehung! Die untere Hand bedeutete Schief. 


Schief (lachend). 

Sie find ein Safenfuß! Sören Sie, lieber Born, 
ich habe Ihnen etwas Angenehmes zu jagen. Wir fün- 
nen ganz ruhig jein. Die Sache macht fich viel befier 
al3 wir geglaubt Haben. Der Serzog ift freundlicher, 
gegen mich als je, und auch Goethe ift recht artig. Ich 
werde mich wenig um ihn befümmern, er foll meinet= 
halben Verſe machen, jo viel er will, ich brauche ſie nicht 
zu leſen, und jomit haben wir Ruhe. 
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Born 
(ihn lange aufmerkſam betrachtend). 


Schief — Herr Rath von Schief! 


Schief. 

Was foll der Blick? was ſtarren Sie mich jo ſchreck— 
lich an? 

Horn. 

Freiherr von Schief. 

Schief. 
Was ſoll's mit dem Freiherrn? wie kommt der in's 
Spiel? 
Born. 
Sie find ein leichtgläubiger Freiherr. 
Schief. 

Ich? — Worin bin ic) feichtgläubig? In wiefern? 
Heraus damit! Sie wiſſen Etwas — vielleicht gar Et— 
was, was den Dienft betrifft? 

Born. 
Könnte fein. 
Schief. 
Was iſt vorgefallen? Ich zittere an allen Gliedern. 


Horn. 
Vielleicht wenig, vielleicht viel. Doc bevor id 
Ihnen Antwort gebe, erwarte ich eine von Ihnen, und 
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zwar klar und beſtimmt, ſonſt bringen Sie kein Wort 
aus mir heraus. 


Schief (verlegen). 
Ja, wenn mir nur die richtige Antwort einfällt, es 
giebt verdammt ſchwere Fragen. 


Born. 
Kinderleicht — hängt von Ihnen ab. 
Scief. 
Was iſt's? 
Born. 
Sind Sie feſt, unabänderlich entjchloffen, mir Ihre 
Tochter zur Frau zu geben? 
Schief. 


Sie ſcherzen; Sie wiffen ja bereits — 
Born. 


Ich habe meine Gründe, Sie noch einmal zu fragen. 
Unabänderlich hab ich gejagt; auch dann, wenn Ihre 
Tochter mich nicht haben wollte? 


Schief. 
as entſcheidet nichts, wird nicht gefragt. 


D 
— 


Born. 
Wenn fie jich aber hartnäckig weigerte? 


“r 
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Schief. 

Thut nichts, dafür bin ich der Vater, daß ich ſie 
zwingen kann. Sie werden der Mann meiner Tochter, 
und kein Anderer. 

Korn. 

Ihr Ehrenwort. 


Schief (reicht ihm die Hand). 
Ein freiherrliches Ehrenwort. 


Born. 
Seht bin ich ſicher. 
Schief. 
Nun aber auch heraus mit der Sprache. Was iſt 
geſchehen, was hab' ich zu fürchten? 


Born. 

Sa, wie gefagt, vielleicht nichts, vielleicht viel. 
Sie erinnern fich wohl, daß geftern nad) unſerm Em— 
pfange der Herzog fagte, er wolle mit Goethe allein fein. 
Daß er ihm etwas Wichtiges zu jagen hatte, ift Klar; 
aber was? wie war das jemals zu erfahren? Da bat 
nun der Kanzlift Kaufmann, ein eitler, geſchwätziger 
Menfeh, im Gaſthauſe ein Glas über den Durſt getruns 
fen und die wunderlichften Dinge geiprochen. Er ſei 
das Grab eines großen Geheimniſſes, er könne der 
Reſidenz ein Licht aufitecfen, das wie eine Brandrafete 
leuchten jollte, und dergleichen mehr; dabei jagte er 
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auch: fein Menſch ſtünde jo feit, dag er nicht fallen 
fönnte, nicht einmal Sie. 


Schief. 
Ich und fallen! — Hören Sie auf, woher ſoll der 


unbedeutende Menſch zu ſo frechen Anſichten kommen? 
Er war betrunken, das iſt Alles. 


Born. 

Das war er nicht, er war nur, was man jagt etwas 
benebelt, wie meine Kundjchafter genau rapportirt haben. 
Woher Kaufmann etwas weiß, ift mir unbefannt, aber 
daß er etwas weiß, ift gewiß. 


Schief (ängitlich). 


Wie erfahren wir Alles genau? 


Born. 


Durch ihn ſelbſt. Ich babe ihn berbeftellt, er ift 
im Vorzimmer. Wir laffen ihn fommen, treiben ihn 
hier in die Enge. Er ift, wie Sie wifjen, voll Reſpekt 
gegen jeine Vorgejegten, es kann nicht fehlen. 


Schief. 


Das madıt Ihnen Ehre. Ich will ihm den Kopf 
ichon warn machen, Darauf verſteh' ich mich. Ich habe 
Ichon vielen Keuten den Kopf warm gemacht, wir wollen 
ihr, was man jagt: inquiriren. 
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Born. 

Aber mit Vorficht, Herr Baron, mit Vorſicht. 
Beim Lichte bejehen, haben wir denn doch fein eigent— 
liches Recht zu einer folchen Ingquifition. 

Schief. 

Pah! Wir find feine Vorgefegten, er ift unfer 

Untergebener, folglich dürfen wir mit ihm thun, was 


uns belicht. 
Born. 


Wie Sie meinen. (Deffnet die Thür und ruft.) Herr 
Kanzlift Kaufmann! 


Dritte Scene. 


Vorige Kaufmann 
(tritt unter vielen Bücklingen ein und ſieht Angitlich umber). 


Schief. 

Ich Habe mit Ihnen etwas zu ſprechen, lieber Kauf— 
mann, was von Belang ift, und babe Sie deshalb er— 
juchen laſſen, jich zu mir zu bemühen. 

Kaufmann. 

Der Herr Baron find zu gnädig, meine Schuldigfeit 

für eine Bemühung zu halten. 
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Schief. 
Wollen Sie fich nicht jegen? 


Kaufmann. 
In Ihrer Gegenwart — wie fünnt’ ich das wagen! 
ich brächte feinen Ton aus dem Munde. 


Born. 
Der Herr Baron hat e8 gut mit Ihnen vor — aber 
Sie müſſen aufrichtig fein. 


Kaufmann (für fich). 
Mein Gott, wo will das hinaus. (Laut) Aufrich- 
tigfeit gehört zu meinen Pflichten, namlich meinen ver- 
ehrten Herren Chefs gegenüber. 


Born (ihn feſt anblickend). 

Der Zufall Hat Sie zum Mitwifjer irgend eines 
großen Geheimniſſes gemacht, Das uns Übrigens bereits 
befannt ift. Es ift uns aber darum zu thun, Ihre 
Wahrheitsliebe auf die Probe zu ftellen, und wir fragen 
Sie demnach — das heißt, ich frage Sie im Auftrage 
des Herrn Barons: Worin befteht das Geheimniß? 


Kaufmann 
(mit immer fteigender Berlegenheit). 
Geheimnig?! — Ich und ein Geheimniß in meiner 
Lage — und gar ein großes Geheimnig — wie fänte 
ich dazu? 
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Schief. 
Denken Sie nach. 
Kaufmann. 
Ich denke beſtändig nad, aber es fällt mir nichts 


ein. 
Born. 


Ich will Ihnen auf den Weg helfen. Es betrifft 
den Herzog und Goethe. 
Kaufmann. 
So? — Die betrifft es? — Den Herzog und Goethe 
— unfern Herzog? 
Born. 

Men jonft? — Die Unterredung, welche Beide im 
großen Saale hatten — Sie jehen, daß wir Alles wiſſen. 
Kaufmann (trocknet fich die Stirn). 

Ich bin verloren, er weiß richtig Alles. 


Born. 


Nun? 
Kaufmann. 


Ja, ich kann mich nur nicht recht bejinnen. 


Born. 


Goethe theilte feinen Plan dem Herzog mit — 
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Kaufmann. 
Nein, verehrter Herr Rath, es war umgekehrt — 
der Herzog ſprach von ſeinem Plane zu Goethe. 
Born (lachend zu Schief). 
Man ſehe, da find wir ja im Neinen. Sie wifjen 
alio um die Unterredung ? 
Kaufmann (erfchroden). 
Was habe ich gethan? Jet iſt es entdeckt. 





Schief. 
Heraus mit der Sprache. 
Kaufmann. 
Das heißt 
Schief. 


Stellen Sie den Tiſch in die Mitte, lieber Herr 
Rath — (Born thut es — Schief ſetzt fich und winft Born, 
ein Gleiches zu thun. Es gefchieht; zu Kaufmann) Eat 
jtellt jich dorthin. 


Kaufmann (fich zur Seite ftellend). 
Gerechter Gott! Ich bin ein Inquiſit. 
Schief gu Kaufmann). 
Wird e8 einmal? 


Kaufmann 
(läuft ſchnell zur Seite des Tifches und bleibt dort ftehen). 


Wie Sie befchlen, Herr Baron. 
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Schief. 
Jetzt Wahrheit. Sie ftehen vor Gericht. 
Kaufmann 
nach einer Fleinen Baufe, in der ev mit ich ſelbſt gekämpft). 
Es nüßt mir nichts mehr, das jehe ich ein, aljo 
will ich reden. Hochwerehrter Herr Baron, und Rath 
erfter Inftang — verehrter Herr Nath zweiter Inftanz, 
ich will alles jagen, was ich weiß, aber ums Simmels- 
willen, machen Sie mich nicht unglücklich. Es betrifft 
ein Staatsgeheimniß! 


Schtef (Born anftarrend). 
Was werden wir hören! 


Born (eben fo). 

Staatsgeheimniß! 

Kaufmann 
(im Tone des Vertrauens). 

Der Herzog hat Seren von Goethe gejagt, daß er 
ihn nach Weimar gerufen habe, um die Welt zu ver— 
beſſern — das heißt, nicht geradezu die Welt — aber 
e8 kam jo heraus. 

x Schief (ungedultig). 

Weiter! 

Kaufmann (heimlich). 


Dann hat er ihm vertraut, daß er wenig Kanonen 
habe. an 
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Schief (immer ungeduldiger). 
Weiter, weiter! 
Kaufmann. 
Dann bat er ihm die Sand gereicht, ala ob, er 
jeines Gleichen wäre, 
Schief (wie oben). 
Dann — 
Kaufmann. 
Dann hat er ihm Ihre Stelle angetragen — 
Schief 
(finft in den Stuhl). 
Ic bin des Todes. 
Kauſmann 
(nach einer kleinen Pauſe zu Born ängſtlich). 
Mir ſcheint, der Herr Rath erſter Inſtanz iſt ohn— 
mächtig geworden. 
Schief (ſpringt Schnell auf). 
Hat jener Goethe die Stelle angenommen? 


Kaufmann 
Freilich! mein Gott, wer wird eine ſo ſchöne Stelle 
nicht annehmen. So viel Beſoldung und ſo wenig zu 
thun? 


Born (für ſich). 
Jetzt weiß ich wieder nicht, mit wen ichs halten joll. 
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Schief (geht heftig bewegt auf und nieder). 

Meine Stelle — ihm — Ich und er — tft das zu 
begreifen?! — Hab’ ic) darum dreiundvierzig Jahre lang 
mir faft die Finger von der Hand gejihrieben, um meine 
Stelle an einen Menjchen zu verlieren, der jeine Finger 
zu nichts befommen bat, als Verſe daran abzumesien 
— das ift zu viel — das fordert Rache! 

Born (heimlich zu Schief). 

Nur ruhig. (Schief Test ſich — zu Kaufmann nad 
einer Baufe.) — Wie find Sie denn aber Mitwiſſer jenes 
Geheimniffes geworden? 

Kaufmann. 
Das darf ich nicht Jagen. 
Schief 
(tritt raſch vor ihn hin, Kaufmann ſpringt erſchreckt zurüc). 

Was dürfen Sie nicht? Ich befehle Ihnen, daß 
Sie ſprechen. Wiſſen Sie, wer ich bin, und wer Sie 
find? 

Kaufmann. 

Ja, hochverehrtefter Herr Baron, das weiß ich und 
hab's nie vergeffen. Was ich jagen Darf, ſag ich, und 
hab' ich geſagt, aber das darf ich nicht ſagen, weil das 
Schickſal eines Menſchen damit verbunden iſt, der dadurch 
unglücklich werden könnte, und unglücklich hab ich noch 
Niemanden gemacht. Eich auf eine komiſche Weiſe Muth 
nehmend.) Das ſag' ich nicht. 
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Born. 

Nur Faffung, lieber Kaufmann, nur Faſſung! Ihre 
Grundfäge machen Ihnen Ehre. Aber Sie feheinen ung 
nicht zu serftehen. Wer noch dabei im Spiele ift, 
brauchen wir gar nicht zu wilfen, nur was Sie betrifft, 
fragen wir, wie Sie zur Kenntnig des Geheimniffes 
gekommen find? 

Kaufmann. 
Ah, das ift etwas Anderes — darauf bin ich Ant- 
wort ſchuldig — ich babe gehorcht. 
Born. 
Wo? 
Kaufmann. 
Im großen Saale, hinter der Säule. 
Born. 

Jegt find wir in Ordnung. (Nach einer kleinen Paufe.) 
Hören Sie, lieber Kaufmann, Sie find ja auch Literat? 
Kaufmann. 

Zu dienen. 

Born. 
Haben Sie noch nie eine Necenfion gejchrieben? 
Kaufmann. 


Noch nie, das mir ift zu ſchwer, ich weiß nicht, wie 
ich's anfangen foll. 
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Born. 

Kinderleicht — hat das Werf Effekt, jo bedauern 
Sie, daß ihm die Poeſie fehlt — und ift es poetiſch, jo 
bedauern Sie, daß ihm der Effekt gebricht — fo haben 
Sie die Sache weg. 

Kaufmann. 

Das treff' ich wohl. 

Born. 

Wir brauchen eigentlic, dabei nur Ihren Namen, 
wenn er nämlich verlangt werden jollte. Ich werde Ihnen 
einen Aufſatz über Goethe geben, feine Ankunft in Wei— 
mar betreffend. Indem ich Ihre Anjichten, Die ich 
bereits kenne, benüge, ift der Aufſatz eigentlich von 
Ihnen. Verſtehen Sie mich? 

Kaufmanı (nach einer Baufe). 
Sehr wohl, Sie fennen bereits meine Anftchten? 
Born. 

Genau. Dann werden Sie den Aufjag mit einer 
son Ihnen gewählten Chiffer Dort abdrucen laſſen, wo 
ich es Ihnen angebe. 

Kaufmann. 

Ihren Aufſatz? 

Horn. 


Nicht Doch, den Ihrigen. 
4* 
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Kaufmann (ich befinnend). 
Ja jo! e8 find meine Anftchten. 
Schief. 
Und nun Gott befohlen, Herr Kaufmann. 
Kaufmann (verneigt fich tief). 
Ergeb'ner Knecht. 
Born. 


Daß unjere Unterredung ein jtrenges Geheimniß 
bleibt, verfteht fidh von jelbit. Es könnte Ihnen den 
Dienft foften. 

Kaufmann. 

Meine Verſchwiegenheit ift Ihnen ja befannt. 

— Ich habe die Ehre, mid) geborjamft zu empfehlen. 


(Legt zum Zeichen des Schweigens den Finger auf den Mund 
und verneigt fich tief gegen die Thür rückwärts gehend, ab.) 


Vierte Scene. 
Schief. Born. 


Scief 
(die Hände über den Kopf Ichlagend). 


Born — Born — was fagen Sie dazu? 
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Born. 


Nur Faltes Blut, lieber Herr Baron, noch ift 
nicht8 verloren! 


Schief. 


Was werden die Leute ſagen? 


Born. 


Ihre Stellung iſt einträglich. 


Schief. 

Daran iſt nichts gelegen; ich bin Gottlob reich — 
aber die Leute, die Leute, was werden die ſagen — 
Und ich verſichere Sie, wenn Sie mich fragen, was ich 
thun ſoll, ſo muß ich Ihnen das erſte Mal in meinem 
Leben antworten: (dumm) Ich weiß nichts. 


Born. 


Laſſen Sie nur mid) machen. Ich habe da einen 
Plan, der mir nicht mißlingen ſoll, und wobei ich auch 
die Göchhauſen ind Spiel bringe, Die Alles durchſetzt. 
Der Herzog bat zwei Dinge, die ihn charafterifiren. 
Wahrheitsliebe und Kunftliebe. Die eine bringe 
ich geradezu in Erſchütterung; glaubt er jich von Goethe 
getäufcht, jo verzeiht er Das nie — auf die zweite 
wirfe ich durch ein Urtheil, das ihn überzeugen joll, 
daß man feinen gepriefenen Goethe doch nicht jo allge— 
mein jchäßt, als er meint. 
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Schief. 

Mein Gott, was nützt das, er glaubt's nicht. Er 
iſt zu ſehr für ihn eingenommen. 

Korn. 

3, 08 läßt Dod einen Stich zurück, den man 
nach und nach immer weiter machen kann. Menfch bleibt 
Menjch! und unjer Fürft ift, wie Sie wiſſen, fehnell 
aufgeregt. Gegenwärtig hält er ihn für durchaus 
unantaftbar, mit dem Berluft dieſes Glaubens 
geht viel verloren. DBertrauen Sie nur mir. (Schief 
drückt ihm die Hand.) Ich will ihn Lächerlich machen, 
comme il faut, — durch unjern Kaufmann. — Dann 
kommt uns noch Eins zu Stätten. Es hat auch ein ge— 
wiffer Albrecht Wallenberg in Samburg eine Necenfton 
geichrieben, die dem Herzog in die Sande fommen joll, 
gegen Goethe und Shafespeare. 


Schief (mit blöder Verachtung). 

Iſt auch nicht mein Mann, der Shafespeare. 
Born (lüchelnd). 
Auch nicht der meine, ift zu gemein! 
Schief 

(ihm feſt ins Auge blickend, mit fcharfer Betonung). 
Und zu frivol! 

Born (fich verichämt abwentend). 
Pfui! (Beide ab). 
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Verwandlung. 


(Pavillon in Goethes Haufe, ein Tiſch mit Schreibgeräthe.) 


Fünfte Scene. 


Goethe (tritt finnend auf). 


Fauſt — Fauſt — der Stoff laßt mich nicht los, 
Wie Hab’ ich ihn fo oft durchdacht, verworfen, 

Von mir geftogen, immer fommt er wieder, 

Ningt ſich empor, aus meiner Seele Tiefen, 

Und will Geftaltung haben — Welt-VBerbindung — 
Ein großer Plan, doc) wie vollend' ich ihn, 

Die Erde und die Hölle und der Simmel! 

Der Wunsch des Menſchen, den die Scholle halt, 

In höhere Bezirke ſich zu heben, 

Der Durft nach Wiſſen, nach Erkenntnißlicht 

Die Unzufriedenheit mit ird'ſchen Gütern, 

Dabei der schlimme Geift, Der jtets verneint, 

Nur auf Berderben ſinnend über Allen. 

Der ew'gen Liebe und Vergeltung Kraft, 

Das Alles Flar gemacht, in Eins verbunden, 

Wie führ ich's aus? — und dennoch fühl' ich wieder 
Ich kann und werd’ es — bin ich jelber doch 
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Zulegt ein Stück vom Fauſt. Die Margarethe 
It eine Blume, die die Knospe fprengt; 

Der arge Schalf, der Mephiſtofeles, 

Der fürcht' ich, iſt am jchwerften darzuftellen. 


_ — — — 


Sechite Scene. 
Serzog. Gpvethe 


Goethe 
(eilt, den Herzug erblickend, schnell auf ihn zu, mit tiefer 
Berneigung). 
Mein gnäd'ger Fürft. 
> Herzog 
(Meitgerte, Hut und Sandfchuhe auf den Tifch legend). 
Ic komme von Belvedere. Es ift Doc wunderlieb- 
lich da draußen, da mögen Sie jagen, was Sie wollen, 
freundliche Näbe, jchöne Umgebung, gefunde Luft — 
ich verfichere Ihnen, ich habe ſogar in Italien oft an mein 
Belvedere gedacht, und es läßt fich noch viel verfchönen. 


Goethe (lächelnd). 

Verändern, Durchlaucht — nachhelfen, wenn Sie 
wollen, nur nicht verfchönern, mit dem Verfchönern der 
Natur bin ich nicht einverftanden. Die Natur jagt uns 
was jchön ift, nicht wir ihr! 
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Herzog. 
Sp wollen wir alfo nachelfen! Ich habe da ſchon 
ein Plänchen — nur nichts, was mic) beengt und drückt. 
Sie wiffen, ich bin fein Freund davon. 


Goethe. 

Beforgen Sie nichts, gnädigſter Herr, ich bin’s 
auch nicht. 

Herzog. 

Und nun aufrichtig, wie gefüllt es Ihnen in 
Weimar? 

Goethe. 

Vortrefflich, Durchlaucht, vortrefflich! Mir gefällt 
die Natur hier und die Menfchen. Sie ftreben nad 
Höheren, find heiter und gejellig dabei. Die Frauen 
find nun vollends zu loben. 


Herzog. 
Nicht wahr? daran hat Weimar feinen Mangel? 
Was fagen Sie zu der Göchhaufen? 


Goethe. 
Unvergleichlich! 
Ic kenne wenig Mädchen, wo VBerftand 
Und Herzensgüte jo im Bunde find 
Mit Feuer und Humor. 


Herzog. 
Der Wuchs, die Hand — 
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Goethe. 
Und ihre Augen, die find beifpiellos, 
Sp leuchtend Feuer kei jo milder Glut — 
's wird einem weh und wohl in ihrer Nähe. 


Herzog. 
Ein £leiner Mephiftofeles, nicht wahr? 
Da hätten Sie ja, was Sie immer juchten. 


Goekhe. 
Es iſt ein Teufelchen son and'rer Art, 
Voll Muth und Luſt zum Widerſpruch vielleicht, 
Doch halt ich ſie für keinen Feind des Menſchen. 


Herzog (für ſich). 
oll ſie heute noch von mir erfahren. 
(Laut.) 
Nun, haben Sie ſchon Alles überlegt, 
Wie es zu machen wäre mit den Schulen? 


4 

= 
5v 

— 


Goekhe. 
Vollkommen, Durchlaucht, für die Zeichnungsſchule 
Erſcheint als der Berufenſte mir Kraus — 
Als würd'ger Meiſter für die Plaſtik Klauer. 
Herzog. 
Sie fennen Ihre Leute. 
Goethe. 
Was von Dichtern 
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Und von Gelehrten bier, bleibt hier vereint, 
Mer zu gewinnen, muß gewonnen werden, 
Dabei muß ich noch ein Mal wiederholen, 

Was fruchtlos ich zu bitten oft gewagt, 

Den Friedrich Schiller in das Land zu rufen, 
Es iſt fein Ganzes, fürcht' ich, wo ex fehlt. 


Herzog (ihn betrachtend). 
Ich kann e8 nicht begreifen — wie gerade 
Den Mann mit folder Wärme Sie vertheid’gen, 
Der ganz ein And’rer ift, als Sie e8 find — 
Hier edle Mäpigung — dort rohe Kraft. 

Goethe. 

Doc Kraft, mein Fürft, und Kraft von jelt'ner Art; 
Er ift fein Anderer als ich — wir ſuchen 
Dafjelbe Ziel, nur auf verſchied'nen Wegen, 
Er will den Menjchen aller Schranken frei — 
Der Uebergriff der Macht jegt ihn in Flammen; 
Gr wünfcht den Menschen bejfer, als er ift, 
Und jtellt ihn hin, als ob er befjer wäre. 
Ich haſſe die Entjtellung der Natur 
Und fuche fie der Feſſeln zu befrein, 
Die menfihliche Beſchränkung um jte legen ; 
Sp kämpfen Beide wir für Sreibeit, doch 
Mit andern Waffen. Sie find Schiller's Feind, 
Weil ihm die Würde, die Sie ſchmückt, mein Fürft 
Nur gilt, wenn fie dem Ideal ſich nähert. 
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Herzog. 
Verkennen Sie mich nicht, ich acht’ ihn Hoch, 
Gerade, weil er ausfagt, was er denft, 
Und daran glaubt, nicht blos mit Worten prahlt 
Und, wo's ihm Vortheil bringt, die Meinung ändert. 
Sch stell! als Menschen ſelbſt ihn zehnmal höher, 
ALS all die Lügner von jerviler Art, 
Die nichts als Echo's unſ'rer Launen find 
Und ſich verwinden unter Reverenzen. 
Doc) jegt will Ihrer, Ihrer ganz allein 
Ich mich erfreu'n, Das And’re wird ſich finden. 
Fürs Nächſte ift ſchon Alles vorbereitet, 
Ganz, jo wie wir's zufammen ausgemacht. 
Schief wird entfernt, und noch an ſelbem Tage 
Gehn fie an Ihr Geichäft; der Born erhält 
Ein ander Amt — all das ift unerläßlich; 
Ic kann nicht leben mehr mit Diefen Leuten — 
Wo ich zu laufen pflege, friechen fie, 
Bereiten ewig vor und fchaffen nichts, 
Weil die Kollegen auch nie was gefchaffen. 


Goethe. 
Das giebt mir vielen Spaß. Sie wiſſen, Durchlaucht, 
Wie gern ich lache, jo hat mich noch nie 
Ein Wefen mehr erluftigt, als der Schief 
Mit feinem Wichtigtbun und hohlen Weſen; 
Und giebt ſich die Gelegenheit, jo will 
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Ich außer dem Theater aud) ein Mal 
Ein Luftipiel-Sceendyen mir mit ihm erlauben. 


Herzog. 

Die wird nicht fehlen. 
(Kächelnd.) 

's wird Speftafel geben, - 
Wenn bier auf ein Mal die Reform erjcheint. 
Noch hat Fein Menjch auch eine Ahnung nur, 
Doch iſt's auch nöthig; ſonſt brennt Lichterloh 
Mir die Kabale Luſt und Muth zufammen. 
Ich fühle ohnedieß mich nicht ganz wohl 
Und möchte mid) ein wenig, was man jagt, 
Ergehen lafjen frei von allen Zwang 
Im Kreis vertrauter Freunde — nun wie wär's 
In Ettersburg heut Abend? 


Goethe. 
Wo es Kult 
Und Leben giebt, mein Fürft, da iſt mein Platz. 


Herzog. 


Luft giebt’8 in unjerm Kreis. Weiß Gott, ich muß 
Sie manchmal juchen, muß, ich bin mir's jchuldig, 

Ich hab's auch manchmal — jo — mit einem Wort, 
Ich hab's auch mandımal gern, wie and're Leute, 

Und Hab’ ich Damit Unrecht — reden Sie! 
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Goethe. 


Das Recht zum Höheren verpflichtet nicht 
Sich nie auch am Geringern zu erfreu'n. 


Herzog. 
Das denf ich auch — allein ’8 bleibt unter uns, 
Wo wir zufammen find, und was wir treiben; 
Es iſt nichts Arges an der Sache, doch 
Paßt's nicht für Alle, und ich will durchaus 
Mich nicht hHofmeiftern laffen. — Alſo Abends, 
(Nimmt Handſchuhe, Hut und Gerte und giebt ihm mit 
dem Handſchuh einen leichten Schlag.) 
Halb Neun in Ettersburg, und wohlgemerkt, 
Die ſpan'ſchen Stiefel laffen wir zu Haus. (Ab.) 
(Goethe geleitet ihn, ſich artig verneigend, I 
und fehrt dann zurück.) 


Siebente Scene. 


Goethe 
(auf dem Plag, wo der Fürſt abging, zurücfbleibeno). 
Was für ein Mann, wie einfach und wie wahr! 
Die Güter einer menjchlichen Natur 
Vereint er mit Erhabenheit und Größe, 
Daß ſich's nicht jagen läßt. — Warum nicht jagen? 
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Das recht Gefühlte jagt man wohl auch recht. 
Wir wollen gleich verfuchen, ob es gebt. 
(Set fih und fchreibt, nach einer Fleinen Pauſe tritt 
der Bediente ein.) 
Diener. 

Es ift ein Sremder draußen, der ſich Heinrich Merk 
nennt, 

Goethe. 

Merf? — Soll hier warten. (Diener ab. Goethe 
fteht auf, das Papier, auf dem er fchrieb, Fällt zur Erde.) Fan— 
gen die fatalen Viſiten ſchon an — das tft wahrſchein— 
lich einer von den Sofherren, da muß ich Doch ein wenig 
Toilette machen. Ich kann das verdammte Aufhalten 
nicht leiden, wenn ich im Zuge bin, aber was ift zu 
thun? (Ab — nach einer Fleinen Weile) 


Achte Scene. 
Merk. Bedienter. 
Merk. 
Warten ſoll ich? — hat er das geſagt? 
Diener. 


Sein eigener Ausdrud. 
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Merk. 
Hier? 

Diener. 
Hier. 

Merk. 
Iſt Jemand bei ihm? 

Diener. 
Mein. 

Merk. 


Und dennoch warten? Hat er etwas Wichtiges zu 
thun? 
Diener. 


Weiß nicht. (VBerneigt fih und geht ab.) 


Neunte Scene. 


**. 


Merk (umherſehend). 

Das alſo iſt ein Theil der Werkſtätte feines Geiftes. 
Es iſt doch eine jonderbare Stimmung, in der ich mid) 
befinde. Ich hatte mir jo feft vorgenommen, ihm rajcı 
und geradezu unter Die Augen zu treten und fein 
Bangen zu haben, und num ich hier bin, überfüllt es 
mich wie ſchwüle Wetterluft. Es ift ein eigenthümliches 
Gefühl, das uns großen Geiftern gegenüber überfonmt, 
drückend peinlich faft, und Doch möcht’ ich den bedauern, 
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den es nicht ergreift. (Nach einer Pauſe.) Er läßt lange 
warten — ob e8 wohl mit Abficht gejchieht? — ich will's 
nicht glauben — aber unangenehm bleibt's — ich will 
ein ander Mal wiederfommen. (Will fort.) 


Zehnte Scene. 


Goethe (im Fra tritt ihm entgegen). Merk (bleibt über: 
raſcht, ihm aufmerffam betrachtend ftehen). 


Goethe 
cihn gleichfalls betachtend). 


Sie heißen Merf? 


Ä Merk. 
Ja, Herr von Goethe. 
Goethe. 
Und wünjchen? 
Merk. 


Sie fennen zu lernen. (Für fi.) Wenn id nur 
die verdammte Scheu losbringen fünnte, aber er bat 
was Eigenthümliches in feinem Weſen. 

Goethe. 


Womit kann ich Ihnen dienen? 
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Alerk. 
Ich bin gekommen, mich Ihres Anblicks zu erfreuen. 
Goethe. 
Thun Sie das, jo lange e8 Ihnen gefällt. 
Merk (für lich). 
Unausftehlich! ganz wie man mir ihn gefchildert 


bat. 
Goethe. 


Sie find wahricheinlich Scriftiteller? 
Merk. 

Mehr dem Wunſche als der That nach. Ich habe 
erſt zwei Werke erſcheinen laſſen und bin eben nicht ſehr 
mit ihnen zufrieden; Aph über Kunſt und 
über Kritik. 

Goethe (nachfinnend). 

Merk — Merf — Sie find der Merf, der die zwei 

Werfe geichrieben hat? | 


Merk (etwas verlegen). 
Der bin ich allerdings, 


Goethe. 

Ei, da find wir ja lange befannt, und von der 
beiten Seite. Das find Werfe, die Sand und Fuß haben. 
Da habe ich Ihnen jehr für ihren Beſuch zu danken. 
Neichen Sie mir die Hand. (Hält ihm die Hand hin, 
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Merk teitt ſchüchtern zurück), Nun, greifen Ste nur zu — 
es ift gut gemeint. Gin jo bedeutendes Talent, wie Sie, 
kann mich damit nur ehren. 


Merk (ergreift feine Hand). 

Mein Herr! — 

Goethe. 

Sagen Sie mir doch um's Himmelswillen, was 
haben Sie denn? Warum jehen Sie mic) jo forfchend an? 
Wer mit Vertrauen und Theilnahme mir naht, dem 
reich’ ich gern die Hand, wie ich fte Ihnen reichte. Ich 
ſehe Sie heute zum erſten Male, aber ich muß Ihnen 
geftehen, Sie haben Etwas, was mir Zutrauen erweckt, 
und ich Habe mich in ſolchem Falle nie getäuſcht. 
Selbft Ihre Scheu gefällt mir, ſie iſt Bürge Ihrer 
Empfindung. 

Merk 
(nach einer Baufe, in der er ihn aufmerffam angelehen). 


Goethe, Sie find ein eigenthümlicher Mann. Sie 
haben eine Gewalt über das menschliche Gemüth, Die mir 
noch nie vorgekommen tft, und die mir Ihre ganze Stellung 
erklärt. Ich achtete Sie bisher wegen Ihrer Werke, ich 


wollte Sie perſönlich fennen lernen und Ihnen etwas 
imponirend vor Augen treten. — 


Goethe (lächelnd). 
Hoho? 
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Merk. 


Sie iprachen fein Wort, und die Scheu übermannte 
mich, als ich Ihnen in's Ange ſah — Sie ſprachen zu 
mir, und die Scheu iſt fort, und ein jeliges Gefühl, wie 
ich nie gefannt, eine Art Bewußtfein des Glücks ftromt 
durch meine Adern. 


Gorthe. 
Wir find ungefähr vom ſelben Stoffe, und Gleich 
und Gleich Tape ſich gern. 


— Merk (ihm anftarrend). 


Vom jelben © of je? — das hat fe auch gejagt — 
diefelben Worte 
er 


Goethe. Wi, 
Welche „Sie?“ — Die Göchhauſen? 
Merk. 
Nein, die Tochter des Baron Schief, meine Geliebte. 
Goethe. 
Kennt ſie mich? 
Merk. 


Noch nicht; aber Ihre Bekanntſchaft würde ſie glück— 
lich machen. 
Goethe. 


Was iſt's denn für ein Weſen? 
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Merk. 


Voll Geiſt und Gemüth, hingebend und entſchloſſen. 
Es iſt mir immer, als ob Sie ſie im Auge gehabt hät— 
ten, als ſie das Clärchen ſchrieben, ich verdiene ſte gar 
nicht. 

Goethe. 

Ah, die muß ic) Eennen lernen, jo erfahre ich doch, 
wie meine Charaktere im Leben ſich ausnehmen. Brin— 
gen Sie mich nur ſo bald als ma zu ihr. 

Merk. =; J 2 | 

Das geht nicht jo leicht, es iſt ein eigenthüm— 
liches Verhältniß. Wir lieben uns, der Vater weiß 
nichts davon, und hat ſie dem Rath Born beſtimmt, 
einer egoiſtiſchen, kriechenden Natur. Den Vater fen- 
nen Sie — ich fürchte, es iſt keine Rettung für uns. 
Ich bin überhaupt in Allem, was ich anfange, unglücklich, 
entweder erreiche ich meinen Wunſch nicht, oder, wenn 
ich ihn erreicht habe, wird mir die Sache gleichgültig. 


Goekhe (ihn betrachtend). 


Sie ſehen eben nicht unglücklich aus. 


Merk. 
Ich bin's aber. Da haben Sie gleich den Fall mit 
meiner Franziska. Ich bin verloren, wenn ich ſie nicht 
befomme, und wer kann mir helfen? 
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ı Goethe. 

Vielleicht ich. Kann ich die Scenen auf's Theater 
bringen , kann ich wohl auch ein Mal mitjpielen. Soll 
ich Ihnen helfen? 

Merk. 

Das ift ja der eigentliche Grund, warum id) bier 
bin. 

Goethe. 


Ich glaubte, Sie wollten mich fennen lernen? 


IE 
Merk (etwas verlegen). 
a 


Da jehen Sie mein Unglück, ich weiß mich nicht ein 
Mal gehörig auszudrüden. 


Goethe. 

Iſt nicht nothwendig, ich verftehe Sie ſchon. Sie 
lieben, können nicht Icben ohne Liebe. Ich will Sie 
fortleben laſſen, alſo will idı Ihnen helfen. Nur muß 
ich die Leute näher fennen lernen ; dazu giebt fich wohl 
morgen jchon Gelegenheit. Ich habe ein Eleines Feft in 
Tiefurt veranftaltet, der Herzog liebt dergleichen, und 
ich bin jo glücklich, wenn id) dem vortrefflichen Mann 
etwas zu Gefallen thun fann. 


Merk (lächelnd). 


Sich da, wie geichmeidig Sie fein können. 
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Gocthe. 
Danfbar, wollen Sie jagen, gegen den Mann, dem 
ich jo Vieles ſchuldig bin. 


Merk. 

Machen Sie ſich nicht Fleiner, als Sie find. Sie 
den Fürften jchuldig, und was? Kann der Fürjt Künſt— 
ler schaffen mit all feiner Macht, oder bevürfen Sie 
jeined Schußes? — worin? I 

Gocthe. 
68 fann der Fürft nicht Künftler ſchaffen, doc 
Verbinden fann er fie und fie erhalten, 
Das haben alle Zeiten uns erwiefen, 
Der Medici, Elifabeth und Eite, 
Wo viele Künftler ftets um einen fanden, 
Der ihre Pflege wahr zu Herzen nahm. 
Wer ſchirmt des Geiftes Nechte, als der Fürſt? 
Wer fann den Künftler über Sorgen heben, 
Die mehr als jeden Andern ihn umdrängen, 
Weil er ein And’rer ift, als Viele find? 
Die Dummheit net ihn, weil jte ihn zu hoch, 
Der Dünfel, weil er ihn zu niedrig glaubt, 
Und er braucht Freiheit, Achtung, Ruhe, font 
Wirft der getrübte Spiegel feines Innern 
Nur trübe Bilder in die Welt zurüc. 
Da aber glauben fie weiß was zu thun, 
Wenn fie ihn mild vor dem Verhungern ſchützen, 
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Dielleicht mit gnädigem Verfprechen ihm 
Zufagen, einft ftch feiner zu erinnern. 

Und niemals fommt die Zeit, in der's gejchieht. 
Mir wirft’3 die Gall in's Blut, denk' ich daran. 
Da ift mein Fürft ein Anderer, er ftellt 

Den Künjtler neben fih als Freund, er theilt 
Die Luft mit ihm, fühlt mit ihm jeine Sorgen ; 
Drum lieb’ ich auch aus voller Seeele ihn; 

Und was die Liebe fann, foll er erfahren. 


Hlerk. 

So jeid Ihr nun, Ihr Genialen, Ihr lebt immer in 
höheren Negionen und fennt die Erde nicht, auf der 
Ihr fteht. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf, Sie 
werden mit Ihrem Schußgeift noch jo hart zufammen= 
jtoßen, daß Sie zeitlebens daran denfen. Ja, jo lange Sie 
Worte genug für Ihre Danfbarfeit, und genug Bewunde- 
rung für feine Größe haben, fo lange wird ſich's machen ; 
wie Ihnen aber Eins oder das Andere ausgeht, iſt's 
vorbei. Sie find, wie ich weiß, durch's Mindefte ver— 
legt, der Fürſt ift fein Mann, der nachgiebt, und unge— 
mein heftig. Der Sturm Eurer Gefühle hat Euch 

zufammengebradt und ein Luftzug der Conve— 
nienzen wird Euch auseinander bringen. 


Goethe (Merk aufmerffam betrachtend). 
Hören Sie, Sie laß ich nicht wieder fort. Sie 
müfjen noch heute mein Gaft fein, an Ihnen will id) 
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meine Studien machen, Unzufried enheit mit Allen, 
immer Zweifel erregend, ewig nerneinend, und 
doch geiftreich und humoriſtiſch dabei. Sie ſind 
der Mann, den ich zum Begleiter des Fauſt beſtimmt 
Mefiſtofeles heißt er! 


Bedienter (kommt). 
Herr von Born wünſcht ſeine Aufwartung zu 
machen. 
Merk (erichroden). 
Was will der von Ihnen? 


Goethe (zum Diener). 
Mit Vergnügen. (Diener ab.) Da fehen Sie! wenn 


wenn man ein glücklicher Dichter ift, ſo fommen die 
Geftalten, die man braucht, ungerufen. Wir wollen 
gleich Die Bekanntſchaft Ihres verehrten Nebenbublers 
machen, damit wir den Charakter ein wenig ftudiren. 
Folgen Sie mir, Lieber Merk. (Ihm die Hand reichend.) 
Schnell gefunden — fang verbunden. — Sit jollen mit 
mir zufrieden fein, Mefiftofeles. (Führt ihn ab.) 


Merck (im Abgehen). 
Ein herrlicher Menſch, man kann nicht son ihm ſich 
losreißen. (Beide ab.) 
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Elfte Scene. 


Sorn (fommt, umberblicend). 


Jetzt heißt's Flug fein. Ich will ihn perjönlich ken— 
nen lernen, ihm Vertrauen zu mir einflößen und ihn 
fücher machen. Ganz verderben darf ich's auf Eeinen 
Fall mit ihm; wer weiß, wie die Saucen ausgeben? 
(Tritt an den Arbeitstifch, an die Erde blickend). Was liegt 
denn bier auf dem Boden? (Hebt das Papier auf, welches 
Goethe (Scene ſieben) fallen ließ.) Das ift wohl feine Sand- 
ſchrift. Eine fefte fihere Sand. Ich muß ihn erfuchen, 
dap er mir etwas fir mein Album giebt, das bat Werth. 
(Kieit.) Was ſeh' ich! — es ift nicht möglich — hab’ 
id) meine Augen noch — das ift doch zu viel — ein 
Spottgedicht auf unfern gnädigſten Fürften, von 
jeiner eignen Sand, und weggeworfen — Jedermanns 
Gut, alio aud meines — d arf ih? (Nach: 
denfend, nach einer Fleinen PBaufe). Ja! (Sieht vorfichtig 
umber, ſteckt das Papier vorfichtig in die Tafche und fpringt 
bis zur erſten Kouliffe zurück, wo er ftehen bleibt). — Jetzt 
hab' ich ihn in der Taſche. 
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Zwölfte Scene. 
Goethe. Born. (Beide yerneigen fich vor einander.) 


Korn. 

Ich Habe es für meine Pflicht gehalten, einen Mann 
meiner Verehrung zu gerfichern, dem ich lange ſchon, 
che ich ihn perſönlich Fennen gelernt habe, aus vollſtem 
Herzen zugethan war, und ihm meine Dienfte anzutra= 
gen in Allen, wo er derjelben bedarf. 


Goethe. 


Sch danfe Ihnen, Herr von Porn. Es freut mid, 
daß wir uns näher fennen lernen. Sch bin noch ein 
Neuling hier und bedarf allerdings eines Fundigen und 
wohlwollenden Führers. 


Born. 
Ich kann mir jchmeicheln, Beides zu fein. Sie 
können mir blind vertrauen. 


% 


Goethe. 
Sie werden doch auch an dem Feſte Theil nehmen, 
das ich morgen in Tiefurt arrangirt habe. 


Horn. 
Weiß nicht, noch ijt feine Ginladung Sereniſſimi 
an mich ergangen. 
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Goethe. 
Sie fann nicht fehlen. 


Korn. 

Was iſt's denn eigentlich für ein Feſt, wenn ic) 
fragen darf? 

Goethe. 

Wie der Fürft e8 liebt. — Eine Ländliche drama— 
tiiche Unterhaltung — vielleicht mit einem kleinen Mas— 
kenzuge mit einigen allgeorifchen PBerjfonen. Scherz und 
Ernſt durcheinander. 

Horn. 

Herrlich! herrlich! das wird wieder etwas für unfere 
Göchhauſen fein. 

Goethe. 

Liebt ſie dergleichen? 

Born. 

Ueber die Maßen. Die liebt Alles, was heiter und 
bewegt ift, und wo es etwas zu necken giebt. 

Goethe. 
Gi, Sie fünnen fie ja wohl genau? 
Born (lächelnd). 
Wie jollt ic nicht — langjähriger Diener — 
Goethe. 
Es ift eine jehr interefjante Dame. 
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Born. 
Kobold — reiner Kobold — den Namen bat 
ſie auch am Hofe, nicht etwa von mir. Wo's nur etwas 
zu necken giebt, da ift jte dabei, harmloſer Art, verfteht 


ſich. 
Goethe. 


Sie ift wohl Braut oder verlobt ? 


Born (Scharf betonend). 
Männerfeindin! 
Goethe. 
Sp! — ei! 
Born. 


Durch und durch. Ihr geht die Freiheit über Alles. 


Goethe. 
Es füme vielleicht nur auf den Mann an — Da 
jollten Sie verfuchen. 
Born (piquirt). 


Sch? — Wie Fam’ ich dazu? 


Goethe. 


Es war nur jo ein Scherz von mir. Sie haben 
wohl Wichtigeres zu thun und find ein zu vernünftiger 
Mann, um fich in Ihren Jahren noch in Liebjchaften 
einzulaflen. 
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Born (verlegen). 
J, man iſt doch nicht immer Herr jeines Herzens 
— Berbältniife — längere Bekanntichaft, Wunſch 
des Vaters — ein Mädchen, Das nicht eben viel 
nad) Jugend fragt — ich bin wirklich in einer jolcher Lage 
— id) will mid) verbeiratben. 
Goethe. 
Sie jcherzen! 
Born (ärgerlich). 

Nicht im Geringiten. — In wenig Tagen. Es tft fein 
Geheimniß mehr — mit der Tochter des Baron Schief. 
Goethe. 

Und liebt Sie das Mädchen? 


Korn. 
Ueber die Magen. 

Goethe. 
Seltner Gharafter! — Es wäre mir wirflic) 

intereffant, jte fennen zu lernen. 
Born (fehr verlegen). 

Viel Ehre für meine Braut, 

Goethe. 


Ic habe hier noch wenig Befanntichaften gemacht, 
und das muß ich doch zulegt, und ich wünſche e8 audı. 
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— Wir wollen gleich bei Ihrer ſchönen Verlobten den 
Anfang machen. Ein Dichter fann nicht genug weibliche 
Charaktere fennen lernen, 


Born. 
Sie ift freilich immer befchäftigt im Hauſe — bier 
und dort. Der Vater ift jehr genau. 
Goethe. 
Sch muß denn doch auch ihn kennen lernen. 
Born (immer verlegner). 
Freilich! freilich! 
Goethe (für fich). 
Wie er fich windet — — Wie wär's, wenn wir 
den heutigen Abend bei ihm zubrächten? 
Born, 


heute ift er mit dem Sortiren der Bitt- 
Ichriften bejchäftigt, Das dauert bis in die Nacht. 


Heute 





Goethe. 

Alſo morgen — fonft führ' ich mich ſelbſt auf. 
Born. 

Ich werde noch heute den Seren Baron vorbereiten. 


Goethe. 
Ich zahle mit Gewißheit darauf — wir wollen 
dann recht vergnügt zufammen fein, (Reicht ihm die Sant.) 


80 Fürſt und Dichter, 


Die Geſellſchaft liebenswürdiger und aufrichtiger Männer 
war mir immer die Liebfte. 
Born. 
Zu gütig. (Berneigt fi) gegen Göthe, diefer geleitet ihn 
artig.) 
Goethe (mit unterdrücktem Lachen). 
Alſo morgen erwarte id) Sie bier, Herr von 
Born. 
Born. 


Werde nicht fehlen. (Für fich). Lache nur, Du ſollſt 
bald ausgelacht haben. (Beide gehen nach ven Seiten-Kouliſ— 
fen, wo fte fich von einander trennen.) 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Akt. 


3immerim Schloſſe. 


Erſte Scene. 


Herzog und Göchhauſen (von entgegengejeten 
Thüren eintretend). 


Herzog (aufgeregt). 

Haben Sie den Auffag in der heutigen Wochen: 

ſchrift gelefen, Göchhauſen? 
Göchhauſen. 
Nein, gnädigſter Herr! 
Herzog. 

Infam! Sie werden feinen andern Ausdruck dafür 

finden, als: infam: 


Deinharditein, dram. Werke. V. 6 
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Göchhauſen. 
Wen betrifft er? 
Herzog. 
Goethe, und daneben auch mich). 
Göchhaufen. 
Auch Sie? 
Herzog. 
Sie haben Necht, e8 wäre an Goethe ſchon genug. 
Göchhauſen. 
Was ſagt man von ihm? Tadelt man ſeine Werke? 


Herzog. 

Daran wäre nichts gelegen. Die Hunde verfolgen 
immer den Hirſch. Das ift Ingdgebrauh im Wald 
und im Salon. Zuletzt bleibt doch Jeder, was er ift. 
Aber feinen Charafter greift man an, man nennt 
ihn zweizüngig, unwahr, verftellt. 


Göchhauſen. 
Welche Beweiſe giebt man an? 


Herzog. 

Keine. Darin liegt es eben. Schaffen Sie mir 
Beweiſe, und ich gebe ihn noch heute auf; denn zuletzt 
ſteht der Menſch dennoch über dem Künſtler, und Wahr— 
heit über Beiden, aber da iſt Alles ohne Beweis hinge— 
geichrieben, Ironie und ſchlechter Spaß und was fo 
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die Waffen dieſes Gelichters find, und masfirte 
Angriffe Dabei, die ich nicht verſtehe, und Alles bloß, 
weil ich ihn lieb babe. 
Göchhauſen. 
Was liegt an ſolcher Läſterung, gnädigſter Herr, 
es wird ſie Niemand glauben. 


Herzog. — 

Da ſieht man, daß Sie noch jung ſind und ein 
Frauenzimmer dazu. Die Meiſten werden's glauben — 
Unwahr ſoll er ſin — Worin? — Stolz? — Je, nun 
er fühlt ſich. Dann werfen ſie ihm vor, daß er lebens⸗ 
luſtig iſt — Albernheit — das iſt mir gerade recht — 
ich bin auch lebensluſtig, dafür iſt man auf der Welt. 


Göchhaufen. 

Sie ſtehen zu hoch, mein Fürſt, um Angriffe gegen 

Sie nicht verachten zu können. 
Herzog. 

Das thu' ich auch. Ueber mich ſollen ſie ſagen, was 
ſie wollen. Haben ſie Recht, ſo ſchreib' ich mir's hinter's 
Ohr für einen andern Fall, und mach's dann beſſer; 
hab' ich Recht, ſo lach' ich über ſie, und ich habe 
Narren im Dienſt, die mich nichts koſten, aber ihn 
ſollen ſie mir in Ruhe laſſen, er hat ein künſtleriſches 
Gemüth, das iſt gleich in Flammen. Es iſt nur der 
Neid, das weiß ich, doch da kommen ſie bei mir übel 

6* 
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an. Wenn ich all den Obrenbläfern und Duckmäuſern 
glauben wollte, die jeden ehrlichen Menjchen hinterher 
eins anhängen, wo wär ich? — Frag ich den A. ſo jagt er: 
Trauen Sie mir, aber dem B. nicht — frage ich den 
B., ſo jagt er: Ich allein bin Ihnen ergeben, nur 
warn’ic Sie vor dem A. und jo geht's durch's ganze 
Alphabet — da muß man jelbjtftändig auftreten. 


Göchhaufen. 


Sie find wirflicy das Mufter eines Fürften. 


Herzog. 

Fängſt Du auch an zu ſchmeicheln, Kätzchen? Wiſ— 
ſen Sie was, Louiſe, Sie könnten der ganzen Geſchichte 
den beſten Ausgang geben, wenn Sie wollten. Machen 
Sie den Goethe in ſich verliebt, oder vielmehr, 
erhalten Sie ihn verliebt. 


Göchhaufen. 


Ich verftebe Sie nicht. 


Herzog. 


Ich will Ihnen was vertrauen. Wenn ich mich auf 
Menſchen verftehe, To haben Sie's Goethe angethan. 
Gr ſprach gejtern faft den ganzen Abend nur von Ihnen, 
erfundigte ſich um Ihre Verhältniſſe, bewunderte 
Ihre Schönheit, befonders Ihre Augen — id) ver⸗ 
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fichere Sie, aus Ihren Augen tft er gar nicht heraus 
gefommen. 


Göchhauſen. 
Sie ſcherzen, gnädigſter Herr. 


Herzog. 

Nicht im Geringften. Er jegte freilich gleich wieder 
dazu, als ich ihn mit Ihnen nedte, Das fei nur Be— 
wunderung, weiter nichts; noch habe ihn fein Weib 
der Erde zu dem bringen fünnen, was man Liebe nennt, 
und was er fo vortrefflich zu ſchildern verſteht. Aber 
ich meinte doch, wenn Sie wollten, jo fünnten Sie 
ihm feinen Irrthum benehmen, und Sie jollten wol 
len, Ihr paßt vortrefflich zufammen. 


Göchhauſen. 


Nein, gnädigſter Herr, Sig kennen meine Gefin= 
nungen. Mir geht Die liebe Freiheit über Alles, und 
um die iſt's in der Ehe gethan. Ich Fommandire gern 
— Sie jelbft haben mic; daran gewöhnt — 6Sie 
find Schuld. Sie haben meine Fleinen Launen alle 
mit väterlicher Sorgfalt groß gezogen, und nun fie 
erwachjen find, bring’ id) ſie nicht wieder fort. 


Herzog. 
Sp? nun treten aud; Sie noch gegen mic auf? 
Vielleicht baben gar Sie die Necenfion gejchrieben, 
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da kommt aud etwas von großgezogenen Launen 
vor. 
Göchhauſen. 
Da hätt' ich meinen Namen darunter geſetzt; denn 
ich thue nichts hinter dem Rücken. 


Herzog. 

So machen Sie's mit Goethe auch ſo. Sagen Sie 
ihm offen heraus, daß Sie ihm gut ſind. Er hat Sie 
ohnedies empfindlich herausgefordert. Er kennt kein 
Weib, in das er ſich verlieben könnte, hat er geſagt. — 
Da ſtehen Sie nicht mehr allein, da gilt es eine Ver— 
theidigung Ihres Geſchlechts, da heißt's kommandiren. 


Göchhauſen. 
Eine kleine Strafe verdiente dieſe Aeuße ung aller— 
dings. 
Herzog. 
Das mein' ich auch. 
Kammerdiener (tritt ein). 
Herr von Goethe! 
Herzog. 
Gleich. (KRammerdiener ab.) — Eben recht, laſſen 
Sie ihn Hier warten, bis ich zurück bin; ich gehe zur 
Herzogin. 
Göchhauſen. 
Ew. Durchlaucht werden ſie mit einem Schreiben 
an Wieland beſchäftigt finden. 
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Sjerzog. 
Immer mit großen Geiftern im Verkehr. Es ift 
doch eine herrliche Frau, meine Mutter, nicht wahr? 


Göchhauſen. 
Eine deutſche Fürſtin an Geiſt und an Gemüth. 


Herzog. 

Das iſt ſie in der That. Während ich bei ihr bin, 
findet ſich hier wohl Manches, (Mit Beziehung.) was 
mir Freude machen kann. Ich will ſchon hübſch lange 
ausbleiben, daß Sie Zeit haben. Er hat Ihr Ge— 
ſchlecht angegriffen, das vergeſſen Sie nie. Sie halten 
ſich für eine Gattung General — alſo aux armes. (Geht 
ins Zimmer, aus dem Göchhauſen trat.) 


Zweite Scene. 


Göchhauſen. 


Goethe und ich — warum nicht gar. Das wäre 
ein Bund, bei dem wir Beide verlieren müßten. Es iſt 
Niemand, der ihn mehr achtet, verehrt, als ich — 
aber lieben — das ift etwas Anderes. Wir find ver— 
jchiedener Natur, ich Könnte vielleicht lieben, aber 
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ſchil dern kann ich's nicht — er fann die Liebe vor— 
trefflich ſchildern, aber ich glaube nicht, daß er ſie 


fühlen kann. — Daß ihm meine Augen gefallen, will 
ich glauben, er hat Geſchmack. — (Sie Flingelt, die Thür 
wird geöffnet.) . 


Dritte Scene. 


Goethe (tritt ein). Göchhauſen. 


Göchhauſen. 
Seine Durchlaucht wünſchen, daß Sie ihn hier er— 
warten. Er iſt bei der Herzogin. 
Goethe. 
Sch bin ihm fehr dankbar für die Erlaubnig, in 
Ihrer Nähe verweilen zu dürfen. 
Göchhauſen. 
Sie wollten wohl der Herzogin aufwarten. 


Goekhe. 

Ja, doch in fremder Angelegenheit. Ich habe die 
Bekanntſchaft eines Mannes gemacht, der mich ungemein 
intereſſirt. Er heißt Merk. Ein ausgezeichneter Menſch, 
nur ein wenig zu excentriſch. — (Lächelnd.) Ein ver— 
neinender Geift. 
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Göchhaufen. 

Und was wiünjchen Sie für den ungewöhnlichen 
Menjchen ? 

Goethe. 

Diefer ungewöhnliche Menjch ift gewöhnlich verliebt. 
Der Vater feiner Geliebten hat anders verfügt. Die 
Leute wiſſen fich nicht Rath, und da möcht’ ich denn das 
Glück der Liebenden der guten Fürftin an's Herz legen. 


Göchhaufen. 
Darf ich den Namen des Mädchens wiſſen? 


Goethe. 
Die Tochter des Baron Schief. 


Göchhaufen (verwundert). 
Franziska? 
Goethe. 
Diefelbe. 
Göchhaufen. 
Meine Freundin — und die hat mir nichts gejagt 
nu warte. 
Goethe. 
Das ift ja vortrefflih. Da find’ ich unvermuthet 
ein weibliches Herz, an das ich mic) wenden kann. 


Göchhauſen. 


Ich? was vermag ich in dieſer Sache? 


90 Fürft und Dichter. 


Goethe. 

Zunächſt die Fürftin bitten, daß Sie den Herzog 
angeht, Schief zu jagen, e8 ſei ſein Wunſch, daß aus 
den Leuten ein Paar wird, dann — doch es ift lächer— 
lich, daß ich Ihnen in derlei Dingen Unterricht geben 
will. — 

Göchhaufen (etwas piquirt). 

In welchen Dingen? 

Goethe. 

Beidenen e8 darauf ankommt, Glückliche zu machen. 
Die Leute lieben einander jo innig, fte find jo sortreffliche 
Menichen, und ihr Schiekjal ift jo eng mit Dem meinigen 
verbunden, daß ich nicht Ruhe finden fann, bis jie am 
Ziele find, Sie, mein Fräulein, find fo liebenswürdig, 
jo aut, daß ich gewiß bin, Sie helfen uns, Sie helfen 
mir — denn id) habe mich für den Ausgang der Sache 
verbürgt, — Wollen Sie helfen? 

Göchhaufen 
(ihn lange aufmerffam betrachtend.) 

Es ift ein edles Feuer, das Sie für Ihren Freund 

bejeelt, und jelt'ner Urt. 
Goethe. 

Sie fagen das mit einem Ton und einem Dlid, 

al? ob Sie mir jo etwas nicht zugetraut Hätten, warum 


haben Sie mir Theilnahme nicht zugetraut, warum 
nicht? 
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Göchhauſen (etwas verlegen). 
Sie irren! 
Goethe. 

Sehen Sie mir nur in's Geficht! Dieſe Augen 
fünnen nicht trügen, das wiffen Sie, darum jchlagen 
Sie fie auch zu Boden, nur den Kopf ein Wenig in die 
Höhe. (Sie ficht ihn an.) Hab’ ich nicht Recht? alſo 
warum? 


Göchhaufen. 


Sie find, wie id) weiß, der Meinung, daß das 
Glück der Ehe nur in der Willenloſigkeit des Wei- 
bes zu finden ift, das bin ich nicht. 


Goethe. 
Nicht eben in der Willenlofigfeit, aber wohl in 
der Singebung. 
Göchhaufen. 


In grenzenlofer, nicht wahr? 


Goethe. 


In grenzenlofer! darin liegts. Glück und Gr- 
wartung, Sehnfucht und Trauer mit ibm, und für ihn. 
Nun lächeln Sie darüber, und wenn Ihre Stunde 
fommt, werden Sie's glauben. 
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Göchhaufen 
(eine fichtliche Verlegenheit befimpfend). 

Dann bejchäftigen Sie ſich mit Ihrem eigenen Wohle 
jo angelegentlid, daß Ihnen wenig Zeit bleibt, an 
Andere zu denfen. 

Goethe. * 

Das ſoll wohl heißen, ich bin eine Gattung Egoiſt, 
weil ich den Tag gern zu benützen trachte, weil ich jeder 
Minute die beſte ihrer Gaben abgewinnen will, und 
hätte die Stunde noch ein Mal ſo viel — weil ich die 
Augen nicht zumache, wenn die Schönheit mir entgegen 
tritt, weil ich ſelbſt das Unangenehme ſo geſchickt herum 
zu drehen weiß, bis aus irgend einer Falte etwas Ange— 
nehmes für mich herauskommt, weil ich mit einem 
Worte es liebe — zu leben — nicht wahr — das 
ſoll es heißen? 

Göchhauſen. 

So ungefähr. 

Goethe. 


Ja, ſehen Sie, mein Fräulein, daran ift die Natur 
Schub. Warum hat fie jo viele Schäße und Zauber, 
und warum bat jte mir Augen gegeben, all das zu 
jehen, und Hände um darnadı zu greifen, und ein Herz, 
es zu fühlen, ich kann nichts dafür. Ich kann nun ein- 
mal nicht Elagen und einen gewaltigen Schmerz affek- 
tiren, wenn eine gewaltige Luft in mir ift. Ich möchte 
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in manchen Augenblicken die Welt umarmen, wenn’s 
nur ginge. Könnt ich nur alle Wonne der Erde und 
al ihr Glück in Eins zufammenfaffen und feftbalten. 
Glauben Sie mir, ein jchönes Gefühl erweden, gilt 
mehr, als über hunderte ernſte Betrachtungen machen, 
und eine Thräne trodnen, nüßt mehr, als tau- 
jende mitweinen. Sie unterſtützen mic doch in die- 
jem Egoismus? 
Göchhauſen. 
(ihn mit Theilnahme anblickend). 
In dieſem — ja. 
Goethe. 


Und helfen Ihrer Freundin, wie Sie vermögen ? 


Göchhaufen. 
Wir wollen jehen. (Für fih.) Gr ift höchſt Liebens- 
würdig. 
Goethe. 


Ic habe hier Manches ſchon gethan und vorbereitet, 
mit dem id) zufrieden bin, aber ich brauche Unterftügung. 
Kein Krieger hat noch allein eine Schlacht geichlagen. 
— Sie find eine Bundesgenoffin, mit der Etwas anzu⸗ 
fangen wäre. Wenn wir Beide zuſammen, mein’ ic, 
das Rechte das Gute, das Schöne in's Auge näbmen 
und nicht ruhten, bis wir's erreicht hätten, wenn wir 
Beide unferen Einfluß — zujammen, mein’ ich, da 
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benüsten, wo es gilt zu helfen und zu fegnen, es ware 
ein Schöner Bund, meinen Sie nicht auch? 
Göchhauſen (verlegen). 
Allerdings. 
Goethe. 
Reichen Sie mir die Hand zu diefem Bunde. 
Göchhauſen (zügernd). 
Ich Eenne ja nicht einmal den Bräutigam, den der 
Vater Franziska beftimmt bat. Wer ift er? 
Born (tritt ein). 
Goethe. 


Göchhauſen (ſchnell). 

Der?! — — Da haben Sie meine Hand. Gie reicht 
ſie ihm, ihm freundlich in's Auge blickend, Goethe hält ihre 
Hand eine Zeitlang feſt. Ihre Dienerin, meine Herren. 

(Ab). 


Vierte Scene. 
Goethe Born. 


Born. 
Ich babe doch nicht geftört? 





De) 
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Goethe. 
Nicht im Geringjten. 
Born. 
Sie reichte Ihnen die Hand? 
Goethe. 
Ideale Situation. 
Born (preilirt). 
Sie müfjen meine Zudringlichfeit verzeihen, ich 
habe fo ſchnell ald möglich mit dem Herzog zu fprechen. 
Goethe. 
Er hat mir befohlen, ihn hier zu erwarten. 


Born. 
Ich weig — aber mein DBortrag betrifft eine 
Dienftangelegenheit der höchſten Wichtigkeit, 
die durchaus feinen Aufichub leidet. 


Goethe. 

Dann ift es meine Pflicht zurückzutreten, nur muß 
ic) Sie bitten, mich bei Sr. Durchlaucht zu entjchuls 
digen. 

Born. 

Das verfteht ſich. Ich weiß nicht, ich finde den 
gnädigften Herren heute den ganzen Tag — wie foll id) 
nur jagen — Außerft verftimmt. 
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Goethe. 

Haben Sie's auch bemerkt? er ift ſonſt immer jo hei— 
ter und offen, und heute brach er jchnell ab, und es 
fam mir jogar vor, als ob er mandımal vermieden 
hätte, mich anzubliden. 


Born. 

Sie anzubliden? — ab, jest begreif’ idys. Ich 
wette, es iſt wegen des fatalen Aufjages in der heuti— 
gen Wochenjchrift. Es ift nicht zu glauben, er iſt ein 
jo großer und verftändiger Herr, und doch machen derlei 
Dinge immer große Wirkung auf ihn. 


Goethe. 
Was betrifft der Aufjag? 

Born. 
Das wiſſen Ste nicht? 

Goethe. 
Nicht ein Wort. 


Born. 
' 


Sie! 
Goethe (fichtlich verlegen). 
Mich? — und was jagt man? 
Born ' 
(Die Augen zu Boden jchlagend). 


Schickt fich nicht, dergleichen zu wiederholen. 


Fürſt und Dichter, 97 


i Goethe. 

Sagen Sie 8 immer heraus. Man jagt wahrſchein— 
lich, daß ich eim jchlechter Poet bin? Vielleicht iſt's 
wahr. 

Born 


Das geradezu wohl nicht, aber man greift Sie 
empfindlicher an — von Seiten Ihrer Wahrbeitsliche, 
Ihrer Anhänglichfeit an den Herzog. 

Goethe (Tächelnd). 

Das glaubt der Herzog nicht. 

Born. 

Nun im Augenblick wohl nicht, aber toudyirt hat's 

ihn doch, das weiß ich genau. 
Goethe (ergriffen). 

Wer auf ſolches Gefchwäg hören wollte! nein, 
nein — fo ift Karl Auguft nicht. Ueber mid) können 
fie jagen, was fte wollen, und — ich — ic) lache dazu 
— wo kann man denn das Zeug zu leſen Eriegen? 


Born. 

Einige Zimmer von bier in der Bibliothek. Dort 
lieft e8 eben der Zimmerwärter feinen Kollegen vor. 
Wenn Sie jich vielleicht bin bemühen wollen — bis 
Sie es gelejen haben, bin ich mit meinem Vortrag zu 
Ende. 

Goethe. 

Ja, ich wills leſen, ich will aber nur, um Ihnen 
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zu zeigen, daß ich mich darum nicht bekümmere. — 
Iſt's lang? 
Born. 
Ziemlich. 
Goethe. 
So? Ich bin wirklich begierig, obgleich mir nicht 
im Geringiten darın liegt. (AB) 


Fünfte Scene. 


Horn. 


Liegt ihm nichts dran und kann's nicht enwarten, 
bis er’s in die Hände befommt. So find fie alle, die 
großen Geifter; fte wollen uns glauben machen, Lob und 
Tadel wären ihnen vollfommen gleichgültig, und Nies 
mand ift fir Beides empfünglicher, als fie. Auch auf 
den Herzog hat's gehörig gewirkt. Nun nur noc den 
verſteckten Sinn des Aufinges erklärt, der Herzog ſieht 
ſich beſchämt, und mit dem Reiche des Seren von Goethe 
its am Ende. + 
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Sechite Scene. 


apa a U ea 21910 208 
Herzog. 
Goethe nicht hier? 
Born. 


Ich Habe ihn erfucht, mir den Vortritt zu gönnen, 
weil ich Ew. Durchlaucht eine Mittheilung zu machen 
babe, die feinen Aufichub leidet. 


Herzog. 


Kernen Aufſchub? und die Staatsmiene dazu? das 
muß ja etwas ganz Außerordentlid, es fein. 


Born. 
Das ift es auch. 
Herzog. 
Ste machen mich neugierig — heraus damit. 
Born 


(dev ftch zu reden vorbereitet). 
Gnäadigfter Herr — 
Herzog. 


Nur feine langen Vorbereitungen; Sie willen, ic 


ibn fein Breund davon. 
7* 
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Born. 
So furz als möglich. (Sich gleichfam Muth nehmend.) 
Es ijt meine Pflicht Ew. Durchlaucht vor einem Un— 
Danfbaren zu warnen, der Ihr Vertrauen miß— 
brauchend Sie und das ganze Yand unglücklich machen 
fönnte. 
Herzog. 
Ber ift der? 
Born. 
sch ſcheue mid, nicht, ihm geradezu zu nennen 
und öffentlich gegen ihn aufzutreten. Es ift Herr 
von Goethe. 
Herzog. 
Unmöglich! 
Born. 
Es iſt, wie ich Ew. Durchlaucht geſagt habe. Es 
iſt ein undankbarer, Ihrer Gnade unwürdiger Menſch. 


Herzog. 
Beweiſe! 
Born. 


Die jollen nicht fehlen. Sie erinnern ſich vielleicht 
des Aufjages, gnädigfter Herr, der heute — 
Herzog (immer ungeduldiger). 


Beweife hab’ ich gejagt. 


Fürst und Dichter. 101 


Born. 

Sind vorhanden — unwiderfprechlice Beweife. 
Seine Unwahrheit ift Schuld, daß der ganze Sof in 
Alarm ift, daß Ihre treueften Diener ſich im Schmerze 
nicht mehr zu faflen wiflen. 


Herzog. 
Womit ift er Schuld? — wie fommt er dazu? 


Born. 

Weil er ſich gerühmt hat, Ew. Durchlaucht hätte 
ihm die Stelle des Baron Schief angetragen — ich muß 
jeinen Ausdruck gebrauchen; denn er bezeichner ihn — 
aufgedrungen hätten. — Schief ift in Verzweiflung, 
die Aerzte fürchten für feinen Veritand. 

Herzog (ergriffen). 
Das hat er — das hat Goethe gelagt? 
Born (achſelzuckend). 

Wie Fünnten wir fonft es wifjen, wie könnte man 

im Aufiage öffentlicd Darauf anſpielen? 
Herzog (nach einer Pauſe). 


Da haben Sie Necht, aber Sie müffen auch mir 
Recht geben, daß mich die Sache ergreift, verwirrt, daß 
jie mich unglücklich macht. 


102 Fürft und Dichter. 
Born. 

Gr hat auch von Ihrer Unzufriedenheit geiprochen 
mit allen Dingen, die bier beſtehen, und von einer 
Reform durch ifn, und was weiß ic) und in Aus— 
drücken ironifcher Art. 

Herzog (aufbraufend). 

Was gab's zu ironifiren? Heraus! wen hat er 
ironiſirt? 

Born (mit abgewendetem Geſicht). 

Ew. Durchlaucht — 

Herzog. 
Worüber? 
Born 

Ueber jene Verhältnifie, die er poetijche nennt, Die 
er nur allein zu verſtehen glaubt, und über die auch Sie 
urtbeilen wollten. ; 

Herzog. 
Das iſt ihm lächerlich? 
Born. 
Im hohen Grade, er wollte auch — 


Herzog. 
Schweigen Sie, ich kann's nicht weiter hören. Alle 
meine Nerven ſind aufgeregt, und-das Blut wallt mir 
im Kopfe. Aufrichtig, wie Sie mich kennen, ich hätte 
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Ihnen und al! meinen Leuten nicht geglaubt, ohne 
daß Ihr mir folche Beweije in die Hand gegeben hättet, 
gegen die ich nichts jagen kann. Ich weiß, daß er Eud) 
ein Dorn im Auge ift, weil er anders ift ala Ihr, ver— 
ftändiger und ungezwungener — und — lie— 
benswürdiger, ich vergeb' Euch's, daß Ihr für Eure 
Perücken bejorgt wart, als ich Luft an feinem freien 
Kopfe fand; darum hätt’ ich Euch auch nicht geglaubt, 
aber nun muß ich, ich muß. Anvertraute Geheimnifie 
verrathen — die Leute untereinander bringen — mic, 
jeinen Freund verhöhnen — meine guten Abjichten 
Lächerfich machen — es ift abſcheulich. 


Kammerdiener (tritt ein). 


Herr von Goethe! 
Herzog. 


Gin andermal — oder (Aufgeregt zum Diener, De 
jteben bleibt.) Port. (Diener ſchnell ab.) Glauben Sie 
mir, Born, noch weiß ich nicht, was ich thun joll. Es 
ift mir, als ob ich aus einem Traum erwachte. Coll id) 
ihn zur Rede stellen, foll ich nicht? Wie wird er ſich 
vertheidigen, wie kann er? Es iſt eine entſetzliche 
Lage. 


Born (ibn betrachtend). 


Ew. Durchlaucht find allerdings Fehr aufgeregt. — 
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Herzog. ’ 

Das bin ich — ich mag ihn heute nicht ſehen, ver— 
ſtellen kann ich mich nicht, und ich fühle, daß ich heftiger 
werden könnte, als mir lieb iſt. Kommen Sie. 

(Ab.) 
Korn (im Abgehen). 


Es hat gewirft. 


Siebente Scene. 


Goethe. Kammerdiener. 


Kammerdiener. 
Ich Tage, was mir Se. Durchlaucht aufgetragen hat: 
„Ein andermal.” 
Goethe. 
Sonjt hat er nichts gefagt?. 
Rammerdiener. 
„Oder“ hat er noch gejagt? 
Goethe. 
Was heißt das? 
Kammerdiener. 


Das weiß ich nicht — geht mich auch nichts an. 
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Goethe. 
Ich bleibe hier — auf meine Verantwortung — 
Gehen Sie Ihrer Wege. 
Rammerdiener 
(ihn betrachtend). 
Der wird's auch nicht lang groß geben an unferem 
Hofe. Ohne das „Oder“ blieb er nicht eine Sekunde 
im Zimmer, (6). 


Achte Scene. 


Goethe. 

Was ift das? — was geht hier vor? — Ih 
finde Alles verändert, der Fürft, feine Umgebung bis 
zum geringjten Diener. Was ift gefchehen? und der 
dumme Auffaß dazu, der mic, aufgeregt hat — 8 iſt 
nicht zu glauben, Daß ich mich innerlich nicht frei 
machen kann, wie ich will, unabbängig von allen 
Narrheiten um mich her. Hundertmal bab’ ich mir vor- 
genommen, mic, darüber nicht zu ärgern, und es gebt 
nicht, Da fommt die Thorheit in die Höhe, und id 
ärgere mich — und die Lüge dringt durch, und. ich 
ärgere mich wieder. (Immer aufbraufender.) Da fallen 
Neid und Bosheit mich an — ich weiß wohl, fte Fün- 
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nen mir nicht ſchaden, morgen lach' ich darüber, aber 
heute ärgere ich mich, und das Heute ift doch auch eine 
Spanne meines Lebens. Ich will mich ſelbſt in die Kur 
nebmen und jo lange an mir herumfuriren, bis ic) 
vollfommen gefund bin. Man fann zulegt doch Alles, 
was man ernitlich will. 


Neunte Scene. 


Soethe- Schief 
(tritt mit einem ungemein großen Bündel Aften unter dem 
Arme ein, binter ihm der Kammerdiener). 


Kammerdiener 
(will mit ſehr artigen Verneigungen ihm die Aften abnehmen). 


Erlauben Sie, Herr Baron. 


Schief (lächelnd). 

Laſſen Sie — lieber Freund, es ift eine ſüße Yaft. 
(Legt Die Akten auf den Tifch.) It Sr. Durchlaucht ſchon 
im Kabinet? (Nechts zeigend.) 

Kammerdiener. 

Ja, Herr Baron. 

Schief. 


Allein? 
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Kammerdiener. 
Herr von Born ift bei ihm. 


Scief. 
Sp — mein Schwiegerfohn — ſchon lange? 
Kammerdiener. 


Einige Minuten — Darf ic Sie melden? 


Schief. 
Seien Sie jo gefällig, noch ein Bündelchen Akten 
mir zu bringen, das in der grünen Stube liegt. (Auf die 
Akten auf dem Tifche zeigend.) Es fehlen noch einige Belege. 


Kammerdiener 
Wie Sie befehlen, Herr Baron. (Ab.) 


Zehnte Scene. 


BOnrihe: Shief 
(blättert forglich in den Akten, einige rechts, andere Links 
legend. Goethe betrachtet ihn lächelnd). 


Goethe (für füch). 
Der joll mich aufbeitern. (&aut.) Darf ic 
Ihnen helfen? 


108 Fürſt und Dichter. 


Schief. 
D 


anfe jebr. 
Goethe. 
Erlauben Sie mir doch nur ein wenig mitzuwirken. 
Sch bekomme damit eine kleine Ueberficht. 


Schtef (für fich). 
Aba, will Unterricht haben. (Lächelnd.) Das ifi 
nicht jo leicht, Herr von Goethe. 
Goethe. 
Wo fommen denn die Akten alle ber? 


Schier. 
3! Das ſammelt ſich jo, man weiß nicht wie. — 
Eine Bittjchrift ift wie ein Vogel, das ſchaart fich zu= 
jammen und fliegt immer böher, immer böber, 
immer höher! 
Goethe. 
Und zuletzt? 


Schief (ihn feſt anblickend). 
Bleibt fie liegen, bis fte reif ift. 


Goethe. 
Iſt das Alles reif? 


Schief. 


O noch lange nicht. Das will bedacht ſein. (Zu 
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Goethe, der gleichfalls vronet.) Herr von Goethe, was 
haben Sie da gemacht? 


5 Goethe. 
Nun? 
Schiel. 


Sie haben in den Aften über das Schulweſen das 
D. vor dem E. hingelegt, das wäre eine jaubere Confu— 
fion geworden. Es hätte eine Yehrerftelle zu früh 
bejeßt werden fünnen. 
"Goethe. 
Die vielen Arbeiten müſſen Sie Doc gewaltig in 
Anſpruch nehmen, Herr Baron. - 


Schief. 
Glauben Sie das nicht, ich bin friſch und geſund 
dabei — Jung gewohnt, Alt gethan. Wie Sie mich 


da ſehen, arbeite ich in Einem fort, ſeit meiner erſten 
Anſtellung. 


(Ein Diener geht, ein Papier tragend, aus dem Zim— 
mer rechts durch die Mitte, Goethe lächelnd anblickend.) 


Goethe. 
Viel Mühe! 
Schiel. 
Mühe! Das it chen meine Luſt. Was jo im 
Augenblict abgethan wird, Das iſt nichts für mich; aber 
wenn man fich um Regen und Sonnenfcein, um Siße 
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und Kälte wenig Eimmert, und wies in der Welt 
draußen zugebt, das iſt Genuß! Sie werden’s nicht 
glauben, aber ich kann Ihnen verjichern, ich bin einmal 
drei Viertel Jahre nicht im Freien gewejen, wozu 
auch? Ic habe den Frühling im Zimnter, die Feder 
it mein Baum, das Papier meine Wieje, und die 
Akten find meine Wälder (Den Blick auf die Aften 
legend, füllt ex fich erichroden in die Haare.) Heiliger Gott! 


Goethe (gleichfalls erichrocken). 


Was haben Sie? 


Schtef (die Aften anftaunend). 


Da feblt das Duplifat! 


Goethe (lachend). 
Weiter nichts? 


Schtef (immer heftiger). 

Nichts — weiter nicht8? Und Sie lachen dazu? 
Herr von Goethe, nebmen Sie mir’s nicht übel, 
mögen ein vortrefflicher Boet ſein; das ift möglich, das 
verfteh' ich nicht, aber vom Geſchäftsgange willen 
Sie nicht das Geringfte. Gin Duplifat, und nichts! 
Gin Duplifat fann die Säule jahrelanger Arbeit 
jein, eine Kebensfrage. Aber ich weiß, e8 ift ver- 
gebene Mühe, Ihnen erkläre ich Das nicht. Das nur 
kann ich Ihnen verfichern, daß hundert Ihrer Verſe, 
taufend vielleicht, nicht jo viel werth find, als 
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ein ordentliches Duplikat. Lachen Sie immerzu, 
ich ärgere mich nicht, ich weiß ja, daß Ihr Herren uns 
nicht gelten laßt, weil wir das Wichtige dem Leichten 
vorziehen. Jedes Leichte iſt mir in der Seele verhaßt. 
Wo kämen wir hin, wenn Alles leicht abgethan wäre! 


ſchwere Arbeit, viel Arbeit! — viel Arbeit, viel 
Leute! — viel Leute, viel Lohn. — Sehen Sie, das 


iſt mein Glaubensbekenntniß, das ſind meine Anſich— 
ten über Staats-Oekonomie. 


Elfte Scene. 


Vorige. Kammerdiener 
(tritt mit einem Bündel Akten ein, das er zu den andern legt, 
und geht in's Zimmer zum Fürften. Goethe will das Akten— 
bündel aufbeben. 


Schief 
(es verhindernd, ſtolz). 
Bitte! 
Goethe 
(legt mit einer VBerneigung die Aften wieder auf den Tisch). 
Sch verfpreche Ihnen, den Fürften nicht lange auf- 
zubalten, damit Sie ſo ſchnell als moglich an's Wert 
gehen können. 
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Schief. 

Sie mir — ich verſpreche Ihnen daſſelbe; denn 
ich bin der unmaßgeblichen Meinung, daß ich den Vor— 
tritt habe. 

Goethe (beleidigt). 
er Fürſt bat mich rufen laſſen, Herr Baron. 
Schief. 


Mich auch, und wir wollen ſehen, wer von uns 


— 


Beiden den Vortritt hat. 
Kammerdiener 
(aus dem Zimmer tretend). 
Sie mochten gleidy eintreten, Herr Baron. (Ab.) 
Schief 
(Die beiden Aftenbündel auf den Arm nehmend). 

Zu Befehl! — (Im Abgehen zu Goethe.) Ich werde 
mein Verfprechen balten, Herr von Goetbe. Warten 
Sie nur einftweilen bier. (Ab.) 


Zwölfte Scene. 
Goee 


(Die Scene muß ſehr ſchnell geſpielt werden.) 


Merk 
(ſteckt den Kopf durch die Mitte). 


Sind Sie allein? 
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Goethe. 
‘a, fommen Sie nur. 


Merk 
(tritt ein, ſehr aufgeregt). 


Sind wir ungeftört? 
Goethe. 
Allerdings! Doc was haben Sie? Sie find jo auf- 
geregt, wie ich noch nie gejehen habe. Was ift’s? 
Alerk. 
Ich juchte Sie überall und muß mit Ihnen fprechen, 
es mag geichehen, was da wolle. 
Goethe. 
Was tft denn vorgefallen? 
Merk. 
Goethe, Sie find verrathben — Sie werden 
unwürdig behandelt, das halt’ ich nicht aus. 
Goethe. 
Ich verftehe Sie nicht. 
Werk. 
Ihre Feinde find Durchgedrungen. 


Goethe. 
Womit? 
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Merk. 

Mit ihrer Verleumdung. Es ift überall ein Yon 
der Gerinafchäßung, ein Ton des Spottes gegen Sie, der 
mich empört. Man bat Sie in der Wochenjchrift heftig 
angegriffen. 

Goethe. 

Das weiß ich. 

Merk. 
Auf eine vermefiene Art. 


Goethe. 


Das ift der Ausdruck. Ich habe mich auch geärgert 
wie nie. 

Merk. 

Es fommt noc ärger. Ich fürchte, auch der Fürft 
ift gegen Sie. 

Goethe (ergriffen). 

Der Fürft! 

Merk. 

Sie haben ein Feſt in Tiefurt veranſtaltet. In die— 
ſem Augenblicke brachte ein Diener, als ich im Vorſaal 
ſtand, den Auftrag, es augenblicklich abzubeſtellen, und 
mit einer Miene, in der’der volle Triumph des Neides 
und der Bosheit lag. 

Goethe. 
Abbeſtellt, ohne mic in Kenntnig zu jeßen ? 


— un 
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Merk. 
Wie Sie hören. — Noch vor zwei Stunden jcheute 
man ſich wicht, öffentlich zu jagen, Ihrem neuen Stücke, 


das übermorgen auf der Hofbühne dargeftellt werden joll, » 


wolle man eine Aufnabme bereiten, an die Sie zeitlebens 
denken jollten. 
Goethe. 


Nehmen Sie es jogleich in meinem Namen zurück. 


Merk. 

Das ift zu wenig. Kann ein Mann wie Sie, Um: 
triebe jo gemeiner Art ertragen? Ich kann's nicht mit 
anſehen, und wenn's mein Leben gelten ſollte. 

Goethe (beſänftigend). 

Nur Mäßigung! Mäßigung! 


Merk. 

Da haben Sie den Schutz des gnädigſten Herrn, 
auf den Sie ſich immer fo viel eingebildet. Hab’ ich's 
Ihnen nicht voraus geſagt? Oder könnten all' die Dinge 
geſchehen, wenn der Fürſt für Sie geſinnt wäre, wie 
Sie glaubten, und wie Sie verdienten? 

Goethe (nach einer kleinen Baufe). 

Sie haben Recht! 

Merk. 


Fahren Sie Ihren Feinden mit einem Male durch 
8* 
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den Sinn, zeigen Sie ihnen, daß Sie ihrer nicht bedür— 
fen. Verlaſſen Sie einen Ort, der Ihrer nicht wertb üt. 
Ich begleite Sie, umd ſei's an's Ende der Welt. 
Goethe. 
Und Ihre Geliebte? 
Merk. 


Die nebmen wir mit. 


Goethe. 

Warum nicht gar! 

Merk. 

Ich weiß nicht, was ich thue, was ich denke. Aber 
diefe Dugend Menfchen jollen nicht an Sie heran. Sie 
mögen fich untereinander lieben und haffen, unterſtützen 
und verfolgen, aber einen Mann wie Sie jollen fie 
ungekränkt lajien. Folgen Sie mir, Goethe. — 


Goethe. 


Wenn es jein muß, wenn id) Gewipheit babe, 
ja — aber, ich geftehe Ihnen, noch kann idys nicht 
glauben, ich weiß, was ich bin, und was id) hier vermag, 
und der Fürft weiß es auch. — Ich — ich kann's nicht 
glauben. 

Merk. 


Sie werden bald ed müjlen. 


Fürſt und Dichter. 117 


Goethe (horchend). 
Sch höre Geräuſch in des Fürften Zimmer, Machen 
Sie fort, man darf Sie hier nicht finden. 


Merk. 
sn einer Stunde bin ich bei Ihnen, und dann 
bringt mich nichts in der Welt mehr aus Ihrer Nähe. 
(Ab.) 


Dreizehnte Scene. 


Goethe 
(allein, vor ſich hinſtarrend). 

Wenn es wahr wäre, wenn man mich nur hieher 
gebracht hätte, wie ein ſeltnes Kabinetsſtück, um mit 
dem Beſitze eine Zeit lang groß zu thun und mich dann, 
wenn man mich genug betrachtet hat, beifeit zu werfen, 
wenn man jo gedacht hätte — ich kann kaum mehr 
Daran zweifeln — woher fonft der Ton, den Alles gegen 
mich annimmt, woher die Verftimmung des Fürften? 
Ich bin ihm wahrfcheinlich zu vorlaut geweſen, und nun 
will man mich in die Schranfen weifen. Sie glauben, 
weil ich einmal hier bin, ich müffe nun mit mir thun 
lafjen, was ihnen beliebt. Dazu foll ihnen die Luft 
bald vergehen; fie follen erfahren, daß die Welt vor 
mir offen liegt. 
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Vierzehnte Scene. 
Sy. Bere 


Born 
(aus dem Nebenzimmer tretend, gegen das er eine tiefe Ver— 
beugung macht, geht langſam auf. Goethe zu). , 


Herr von Goethe, ich babe doch Recht gehabt, als 
ich Ihnen fagte, daß der Fürſt durc den Aufſatz über 
Sie verftimmt worden jei. Sie haben mir aber nicht 
glauben wollen. Ich weiß nicht, womit ich’8 verſchuldet 
babe. 

Goethe. 


Verftimmt? — wirflich verftimmt? —- 


Born. 
Und aufgeregt gegen Sie, wirklich aufgeregt. 
Es muß ihm Jemand Etwas in den Kopf gelegt haben 
— er ift wie verändert, und wenn ich Ihnen rathen 
darf, jo vermeiden Sie es heute ihn zu ſehen, es ift 
fein günftiger Tag für Sie. Der Fürft ift heftig in 
der Abneigung wie in der Zuneigung. Selbſt mein 
Bemühen, ihn zu verfühnen, war umſonſt — das Seit 
in Tiefurt iſt bereits abgelagt. 
Goethe. 
Wirklich? 
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Born. 

Iſt abgefagt, verlaffen Sie fh darauf. Leben Sie 
wohl, Serr von Goethe! (Wie er an der Thür ift, zurück— 
fehrend.) Kann ich Ihnen in Etwas dienen, zählen Sie 
auf mich. 

Goethe. 


Ich danfe Ihnen, Herr von Born, und fühle mic 
jehr glücklich, Ihrer nicht zu bedürfen. Die Kuft, in der 
Sie zu athmen gewohnt find, ift mir zu ſchwül. (Legt 
ihm die Hand auf die Schulter.) Gott erhalte Sie und 
Ihres Gleichen noch lange zur Bildung und zum 
Nutzen des Landes. 

Born 
(der ihn verwundert anſah). 


Ihr Diener. (Ab.) 


Funfzehnte Scene. 


Gocthe. 
Iſt es wirklich? ift e8 moglich? — er giebt mid) auf 
— Er, der mit Liebe, mit Vertrauen mir entgegenfam, 
der mich feinen Freund genannt, mic in jein Land ges 
bracht — er giebt mich auf! (Nach einigem Befinnen.) — 
Es jei! Merk hat Recht, ich verlaſſe jein Land für immer, 
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diefe gemeinen Seelen, dieje erbärmlichen Neider an jei= 
nem Hofe jollen die Luft nicht haben, mid, in ihrer Reihe 
zu ſehen. (Kurze Baufe.) Aber fie, die gute Fürſtin — 
meine liebe Göchhaufen — fie. (Mit immer fteigenver 
Gluth.) Glaubt er auszureichen mit feinem Sonnenglange, 
wenn er ftrahlend wie zur Erde zu mir niederſchaut? 
Kann die Sonne schaffen ohne die Erde, und 
verliert fie von ihrer Macht, wenn fie ſegnend 
ihre Strahlen herunterjenft? Hätt' er nur gewollt, die 
Namen Karl Auguft und Goethe hätten. einer den 
andern in die Zufunft hinübergetragen. Aber 
er wollte nicht, ich war ibm zu unbedeutend, mic) zu 
beglücken, er glaubte dabei zu verlieren; denn er 
wußte nicht, daß der Beglüdende immer gewinnt. — 
Es jei! Will er durch fich mic beugen, will ich durch 
mich ſelbſt mich erheben. Lorbeerbäume raufchen um mich 
ber, und taujend fühlende Herzen ſchlagen mir entgegen. 
ich fühle die Kraft in mir, was glühend in mir 
(cbt, auszuftrömen über die Welt, und was ein 
Sott mir in die Bruft gelegt, ſollen Menſchenhände 
mir nicht zerftören. (Schnell ab.) 


Der Vorhang fällt. 


Vierter Akt. 


Zimmer bei Goethe. 


Erſte Scene, 
Goethe (auf- und niedergehend). Diener, 


Goethe. 

Von den Büchern nehme ich nur die mit, welche 
in meinem Arbeitszimmer find, ich babe fie Fräulein 
Göchhauſen und Wieland zum Andenfen beſtimmt. 

Diener. 

Sehr wohl. 

Gocthe. 


Die Pferde werden für morgen um act Uhr beitellt. 
Das Gepäcke kommt nad. 
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Zweite Scene. 
0,0 T.a Er Der an 


Goethe. 


Ab, eben recht. (Zum Diener.) Sehen Sie gleich 
nach den Büchern, und fommen Sie in einer Stunde 
wieder. 

Diener. 


Werden die Sarbentafeln auch mitgepadt? 


Goethe. 
Ja. (Diener ab.) 


Merk. 
Alſo bleibt's bei morgen? 

Goethe. 
Es ift Alles bereit. 

Merk. 


Die ganze Stadt ſteckt die Köpfe zufammen — 
Einer ſagt's dem Andern, Keiner glaubt's. 


Goelhe. 
Setzen Sie hinzu: Alle wünſchen's. 


Merk. 


Wenigjtens Viele — wohin gehen wir zuerit? 
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Goethe. 

Wahrſcheinlich nach Frankfurt. Ich will in meiner 
lieben Vaterftadt, die fich bei meinen Lebzeiten wenig 
um mich befimmert, darauf antragen, daß fie mir nach 
meinem Tode ein Monument jegt. Dann in die 
Champagne. Ich will Fauft vollenden und Taſſo 
ginnen, dazu brauch’ ich Aufregung. Das war Alles 
bier bejtimmt und geordnet, e8 jollte nicht jo fein, und 
jo wollen wir verfuchen, ob es anderswo gebt. 
Wie hat der Fürft meinen Entjchluß aufgenommen? 


be= 


Merk. 

Er hat ihn ſichtlich bewegt. „Warum will er denn 
fort, und ſo ſchnell?“ — hat er zum Miniſter geſagt. 
Ich weiß es nicht, Ew. Durchlaucht — „Ich auch nicht“, 
gab der Fürſt zur Antwort, „weil er aber gehen will, 
ſo mag's d'rum ſein, ich zwinge Niemanden.“ 

Goethe 
(nach einer Pauſe). 

Aufrichtig, Merk, ich hätte nie geglaubt, daß es 
dahin kommen wirde. 

Merk. 

Und warum nicht? Niemand bat mehr Feinde als 
die, welche die Natur über Andere erbebt. Die Begünſti— 
gungen des Glücks läßt man ſich gefallen, vor denen der 
Gnade hat man fogar Nefpect; aber die der Natur 
verzeiht man jelten; denn die Laffen fich nicht gewin- 
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nen oder erliften. Sie fommen zu ung, wie im eigent= 
lichen Sinn aus dem Simmel gefallen, ohne Herkommen, 
ohne Empfehlung, ohne Dienftzeit, und der Fürſt 
nimmt jich Ihrer an — der Fall ift ſelten — wie jollten 
Sie feine Feinde haben? 


Goethe. 


Sie haben Recht, an den Andern liegt mir aud 
nichts, aber an ihm — an ihm. DO, Sie fünnen nicht 
glauben, was er mir war, und wie viel ich bier wollte. 


Merk. 


D 


arauf müſſen Sie jetzt verzichten. 


Goethe. 


Wenn's nur ginge. Ich Dachte es anfangs auch), 
aber nun fühl’ ich, daß ich von Weimar jo jchwer fchei= 
den werde, als einmal vom Leben. Muß id, Doc jet 
Alles verlaffen, was mir wertb war. Den stünftler 
macht nicht jein Talent allein, auch feine Umgebung. 
Darum Fam ic nach Weimar. Nicht um mir wohl zu 
thun, ich kam her, weil Karl Auguft regierte. Ich 
der Sämann, er der Herr der Saaten — id) ſchaf— 
fend mit dem Geifte, er ſchützend mit dem Fürften- 
ichilde — Gleichgefinnte um uns her vereint, Getrenn— 
tes verbunden, gemeinfam in Liebe wirfend, was 
hätte das für ein Bund werden können für alle Zeit 
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— und num Traum und Wirklichkeit, Gegenwart und 
Hoffnung — Alles dahin und — verloren! 


Merk 
(nach einer kleinen Pauſe). 
Die Stimmung, in der ich Sie finde, nimmt mir 
den Muth, Ihnen eine Bitte vorzutragen. 


Gocthe. 

Kann ich fie erfüllen, jo machen Sie mir Freude, 

ich kann mindeftens hier Etwas nügen, Sie werden mic) 
wohl um die Luft nicht bringen. 


Merk. 

Ich babe Sranzisfa hergebracht. Sie kann ſich in 
unfere Trennung nicht fügen, wie wenig jte e8 auch ein— 
geftehben mag. Da wünſchte ich denn, daß Sie ihr ein 
wenig in die Seele reden wollten. Müſſen wir aud) jest 
uns aufgeben, jo foll uns die Hoffnung doch aufrecht 
erbalten. 

Goethe. 

Sranzisfa bier? — Die laffen Sie warten, und 
wollen verliebt jein? und willen nicht, daß gute Getfter 
den Sturm beſchwören? Gleich bringen Sie fie ber. 


(Merk lauft ab.) 
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Dritte Scene. 


Goethe. 

Sie fommt zur rechten Zeit. Wenn jte die Stim— 
mung, in der ich mid) befinde, nur einige Stunden fort- 
bringt, dann fommt der Abjchied vom Herzog, und ein 
paar Viſiten dazu, und Das Aergſte ift überftanden. 


PBierte Scene. 
Sranzisfa. Merk. Goethe (geht ihnen entgegen). 


Franziska 

(auf Merk zeigend). 

Wenn mir nicht ein Freund unferes Saufes den 
Muth gemacht hätte, würde ich es nie gewagt haben. 
Alerk 
(heimlich zu Goethe). 
Helfen Sie ihr doch. 

Goethe. 

Gäbe mir Diefer Beſuch Gelegenheit, Ihnen in 
Etwas dienen zu fünnen, jo wäre er mir nicht nur er= 
wünſcht, er wäre einer der Ichonften und bedeutenditen 
meines Lebens. 
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Franziska (verlegen). 

Dienen — ich wüßte wirflich nicht wie. 

IHerk (Leite zu ihr). 

Sp reden Sie doc. 

Franziska (ebento). 

Neden Sie. 

Goethe (lüchelnd). 

Geheimniſſe vor einem Freunde? 

Franziska. 

Nicht im Geringſten. 

Merk. 

Das heißt, ei was — wozu Die Verftellung. (Zu 
Franziska.) Es ift ja nicht einmal mehr Zeit Dazu. Wir 
iind bergefommen, Sie zu bitten, ich unferer Yage ans 
zunehmen, weil wir überzeugt find, daß Sie allein es 
vermögen. 

Sranziska (verlegen). 

Merk! 

Merk. 

Verſtellen Sie ſich nicht, Franziska, Sie haben mir 
ja ſelbſt den Rath gegeben. 

Franziska (ſehr verlegen). 


Um's Himmelswillen! 
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Merk. 
Ich glaubte — 
Goethe 
Laſſen Sie nur jie reden. (Auf Franziska deutene). 


Srauenzimmer verfteben das bejfer als wir. 


Merk. 
Kur Muth! Muth, Franziska. 
Franziska 
(mit Schüchternheit nach einer kleinen Pauſe). 

Sie werden vielleicht wiſſen, daß mein Vater — 
dap ich — 

Goethe. 

Sie wollen jagen, daß Sie einen gewiflen Merk — 
jest lieben und jpäter heirathen wollen. 

Franziska. 

Wollen — darin liegt's. Aber wie ſollen wir je 
dazu kommen. Der Vater hat über mich verfügt, Sie 
wollen reiſen, ich bleibe alſo unglücklich lebenslang. 

Goethe 
(auf Merf zeigend). 
Lieben Sie ihn denn wirklid jo jehr! 
Franziska. 


Sch kanns nicht jagen. 
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Goethe. 
Das ift die wahre Liebe, der die Worte ausgehen. 
In dem einzigen „Ich kann's nicht jagen” — liegt 
(auf Merk zeigend) der Segen all der Tage dieſes Men- 
ſchen. 
Merk. 
Und einem ſolchen Weſen wollen Sie nicht helfen, 
wenn es in Ihrer Macht liegt? 


Goethe. 

Seid ruhig, Eure Angelegenheit ift auf das Beſte 
bejorgt, ſchönen und wohlthätigen Händen übergeben, 
Handen, die ſich auf die Löſung von Heirathsfäden 
weit bejfer verjtehen, als die meinigen. 


Franziska. 
Sie meinen die Göchhauſen? 
Goethe (nickt lächelmd). 

Diefelbe. 

Sramiska. 

Sie ift meine Freundin und wird thun, was jte 
kann. Aber jteift zu vorſichtig, und das führt in's Weite. 
Hier ift rafche Hilfe vonnöthen, und die kann nur durch 
Sie uns werden. 

Goekhe. 


Durch mich? 
Deinhardſtein, dram. Werke. V. 9 
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Franziska. 

Wenn Sie ſelbſt dem Fürſten meinen Wunſch 
als den Ihrigen an's Herz legten, wenn es Ihre letzte 
Bitte wäre, die Sie als Scheidender vortrügen, meinen 
Vater zur Einwilligung zu beſtimmen. 


Goethe (nach einer Pauſe). 
Das kann ich nicht. 
Franziska 
(ihre Thränen ſchwer bekämpfend). 


Dann ſind wir verloren. 


Merk (hinſtarrend). 

Sie weint — Goethe — ſie weint — wenn Sie 
das aushalten können, ſind Sie kein Dichter — was 
Dichter — Sie ſind fein Menſch — ſie weint — (heimlich 
zu ihr) Weinen Sie nur zu, das ergreift ihn, er hat ein 
weiches Gemüth. 


Goethe 
(ich Die Augen verhaltend). 
Um Simmelswillen — nur feine Thränen — 
Thränen kann ich nicht aushalten. Nicht einmal in 
meinen Stüden dürfen Srauenzimmer weinen — id, 


will's thun, aber weinen Sie nicht mehr. 


Franziska 
(ſich Muth nehmend). 


Ich — ich weine auch nicht. Ich weine nicht, weil 
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ich nicht weinen will, und ein Mädchen fann auch ihren 
Willen Haben, das will ich Ihnen zeigen — ich will 
nicht — damit iſt's abgethan. Ich (fich bezwingend) ich 
bin heiter, ich bin gefaßt, und (Goethe die Sand reichend) 
vertraue Ihnen. 

Goethe. - 


Sp iſt's recht — ich gehe jogleich zum Fürjten. 
Ihr follt mich Beide begleiten. Eure Angelegenbeit ſoll 
noch heute zu Ende fein. 


Franziska. 


Sie geben mir das Leben wieder. 


Merk (zu Goethe). 


Wenn Sie aber doc, nicht durchdringen ? 


Goethe. 


Wer wird gleich das Aergſte denfen? 


Merk. 

Man muß auf Alles gefaßt fein. Und (zögerne) 
in diefem Falle müffen wir doc Abſchied nehmen 
für lange Zeit. u ihm) Nicht wahr, das ift in der 
Ordnung? 

Goethe. 

Freilich! 


9* 
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Merk 
(Franzisfa die Hand veichend). 
Alſo — den Abſchiedskuß. 
Franziska (zögernd). 
Kup? — 
Goethe. 
Abſchiedskuß — das ift eine eigene Sorte. Man 
küßt vor Zeugen. 
Sranziska. 
Wenn's jo ift. (Umarmt Merf.) 
Goethe (ergreift ihre Hand). 
Jetzt iſt für Alles geforgt. Nun zum Fürften. 
(Alle zur Seite ab). 


Fünfte Scene. 


(Nach einer Baufe fommt Kaufmann durd) die Mitte und tritt 
umherblickend nach einer Weile ein.) 

Da wär ich nun, nur Muth — Muth, ſonſt ift 
Alles verloren. Seit dem unglücklichen Tage, als ich 
mein Geheimniß verrathen habe, finde ich feine Ruhe 
mehr, die muß ic) wieder haben, oder es iſt aus mit 
mir, ich wandle wie ein Gejpenft herum, das ſich vor 
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ſich jelber fürchtet, Das geht mir zulegt ans Leben, aljo 
Ruhe, und die kann ich nur hier finden. Er hat mid 
nicht beleidigt, und ich habe ihn verrathen, freilich ge— 
zwungen, aber ich habeihn Doch verrathen, fortgetrieben, 
eigentlich habe ich ihn fortgetrieben — er wird 
mich heute beleidigen, er Toll mid beleidigen, ic 
werde ihn jchon dazu bringen. Und wenn er mid) be= 
leidigt hat, dann werde id) mich Darüber ärgern, und es 
wird mir leichter ums Herz werden. Er ijt ſtolz, hoch— 
müthig gegen Geifter, die er für klein halt, er wird mic) 
für £lein halten, und jo oft die Reue über mid) kommt, 
werd’ ich denfen, er hat die Strafe verdient; denn hodı- 
müthig joll niemand fein, ich bin es auch nicht. 


Sechſte Scene. 


Kaufmann. Goethe 
(geht aus der Seitenthür nach dem Tiſche, wo er den Hut 
liegen hat, wie er Kaufmann erblickt, bleibt er ſtehen, ihn 
verwundert betrachtend). 


Goethe. 


Mit wen habe ich die Ehre? 
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Aaufmann 
(ich Muth nehmend). 


Sch heiße Kaufmann. — 


Goethe. 
Und find — 
Kaufmann (verlegen). 
Was ich bin? ich bin eigentlid Dichter, das 


bin ich. 
Goethe. 


Und wünjcen — 
Raufmann 
(mit fichtbarer Verlegenheit kämpfend.) 
Ich wünfchte Ihr Urtheil über eines meiner Gedichte 
zu hören, damit ich weiß, wie ich mit mir daran bin. 
Goethe. 
Sie vergeben, ich bin für den Augenblick dringend 
beichäftigt. Mich erwarten im Nebenzimmer Freunde, 
die ich nach Hofe begleiten muß. 


Kaufmann. 

Das thut mir in der That jehr leid; denn auch 
meine Zeit ift gemejjen — dann reifen Sie, wie man 
jagt. 

Goethe. 


Ich reife erft morgen, und die Sache läßt jich wohl 
noc) heute abthun. j 
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Kaufmann. 
Nicht gut — nicht gut — aber wenn’3 denn 
nicht anders jein fann. — 
Gocthe. 
Unmöglich! 
Kaufmann. 


Wann darf ich wieder kommen? ich bitte nur 
genau um die Zeit — ich bin in allen Dingen ſehr 
genau. 

Goethe. 


In zwei Stunden, da bin ich wieder zurück. 


Kaufmann (ihn anjtarrend). 
Alſo darf ich wirflich wieder fommen? 
Goethe. 
Warum denn nicht? 
Kaufmann. 


Ja freilich — freilich) — warum denn nicht — id) 
jehe feinen Grund — und darf ich auch das Gedicht 
mitbringen? 

Goethe. 

Das verfteht fich. 


Raufmann. 


Verſteht fi — und werden Sie mir auch Ihr 
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Urtheil jagen, genau — erjchöpfend — denn darum 
muß ich bitten. Ich liebe das Erfchöpfende. 


Goethe. 
Sp gut ich’S vermag. 
Kaufmann (für fich). 

Gr will mich noch immer nicht beleidigen. (Rasch auf 

ihn zugehend.) Herr von Goethe. 
Goethe (tritt erichroden zurüd). 
Was beliebt? 
Kaufmann. 

Nichts — id) bin nur ein wenig verwirrt — Das 

gejchieht mir öfter. 
Goethe (tritt immer zurüd). 


Sie jcheinen in der That etwas angegriffen. 


Kaufmann. 
Schr — ſehr — aber Sie find zum Theil jelbit 
Schuld daran. 


Goethe. 
Ich? 


Kaufmann. 


Sie find ander’s, als ich meinte, als ich wollte — dus 
fann ich nicht aushalten, das verwirrt mic. 
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Goethe 
(ihn forſchend betrachtend). 
Wie joll ich das verftchen? (Für fich.) Er fcheint ver— 
rückt. 


Kaufmann. 


Ich bin Doch eigentlich nur ein kleiner Mensch gegen 
Sie, und Sie find nicht ſtolz gegen mich. Ich bitte Sie 
ums Simmelswillen, jeien Sie ſtolz — Sie glauben 
nicht, was Sie mir damit fir einen Dienft erweifen. 


Goethe. 

Sie zeigen mir Vertrauen, Sie nahen ſich mir be- 
jcheiden und artig, wo nähme id) da die Befugniß ber, 
ftolz gegen Sie zu fein? Der Ucbermuth mag das ver- 
dienen, aber die Bejcheidenheit nicht. 


Kaufmann 
(den Schweiß trocknend). 
3a, beſcheiden bin ich, das ift wahr — und nun 

will id) auc in zwei Stunden wieder fommen, und 
Ihnen mein Gedicht vorlegen. Es hat den Titel 
„Srühlings Empfindungen“ und es it in 
Irodyien. . 

Goethe. 


War das nicht ſchon vor einigen Tagen in der 
Wochenſchrift abgedruckt? 
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Allerdings. (Zitternd.) Haben Sie e8 gelefen. 
Goethe. 
Freilich, und es hat mir auch wohl gefallen. 


Kaufmann (überrascht). 


Gefallen? — Wohl gefallen? 





Goethe. 
Allerdings. Es zeigt eben nicht von einem bejon= 
dern Schwung der Phantaſie. — : 
Kaufmann. 
Keine Spur — 
Goethe 
Aber es ift gut gemeint, — Das ift immer aud) 
Etwas 
Kaufmann. 
Gut gemeint? 
Goethe. 


Sie ſind nicht ganz ohne Talent. 


Kaufmann 
(blickt ihn ſtarr an, dann hält er ſich an die Lehne eines 
Stuhles feſt). 


Ich — nicht ohne Talent — ich — das ſagen 
Sie — und ich — ich — habe — ich konnte — (Nach) 
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einer Pauſe, in der er heftig mit fich gekämpft.) Mein Herr 
— ich muß — fort — fort — id mug — ich kann 
nicht bleiben — nicht ganz ohne Talent — von 
Ihnen — das ift zu viel — Das halt’ ich nicht aus. 
(Betrachtet ihn ftarr.) Großer Menjch! (Sich vor die Stivn 
ichlagend.) Unglüdlicher Menſch! (Läuft ab.) 


Goethe (ihm nachſehend). 


Meine Größe bringt die Leute um den Verftand. 
(Ab ins Nebenzimmer.) 


VBerwandlung. 


(Zimmer bei Hofe.) 


Siebente Scene. 


Göchhaufen (tritt finnend auf). 


„Nun er fortgeht, möcht’ ich ihn- halten” 
— Warum ift mir Ddiefe Stelle aus Götz nie jo oft in 
den Sinn gefommen, als jest, wo Goethe uns verläßt! 
ich glaubte nie, daß er mir mehr war, als and’re große 
Geifter, an deren Schöpfungen wir uns erfreuen, und Doch 
fühl’ ich's nun, er ift mir weit mehr, weit mehr: 
Was nur zwijchen ihm und dem Herzog vorgefallen jein 
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mag? Gin Verein, der für die Ewigfeit gefnüpft 
ſchien, und jo ſchnell gelöſt — es ift nichts als eine 
Kleinigkeit, die fie trennt, Davon bin ich überzeugt, 
aber welche iſt's, was ift geichehen? Wenn Gocthe 
uns verläßt, dann ift viel für uns Alle verloren, für 
meinen Fürften, für Weimar, vielleicht für die 
Welt. Der Bund fommt nidht wieder. (Paufe.) 
Er darf nicht fort — Er darf nicht, ich muß fie wieder 
verbinden, ihn und meinen guten Seren. Die Natur 
bat jie einmal für einander gefchaffen, jo jollen ſie denn 
auch zufammen bleiben, für alle Zeit. Ich muß ber- 
ausfriegen, was ſie getrennt hat, es fofte, was es 
wolle. 


Achte Scene. 


Göchhauſen. Born. 


Born. 

Wiſſen Sie nicht, verehrtes Fräulein, ob der gnä— 
digſte Fürft jchon zu Tprechen ift? Da draußen jagen mir 
Einige ja, Einige nein! 

Göchhauſen. 

Der Fürſt iſt vor einer Stunde ausgefahren und 

noch nicht zurück, ich ſelbſt habe mit ihm zu reden. 
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Horn (forichend). 
Mar er gut gelaunt, als er fortfuhr? 


Göchhaufen. 
Nicht jonderlih. Sie wiſſen ja die fatalen Ver— 
haltniffe mit Goethe. 
Born. 
a, ja, dieſe Verhältniſſe — aber er hat's auch 
darnach gemacht. 


Göchhaufen (recht vertraulich). 

Was hat er denn eigentlich gethan? Lieber Born, 
Sie fünnen mic; jehr verbinden, wenn Sie mir Darüber 
nähern Aufichluß geben. Sie wijfen, ich bin ein Srauen- 
zimmer, und daher Neugierde eine meiner Erbſünden. 
(Schmeichelne.) Was hat er gethban? (Mit dem Finger 
deohend.) Sie wifjen’s gewiß. 


Horn. 
Sch weiß es nicht, aber dag er's verdient hat, Das 
weiß ich; denn er it ein boshafter, undanfbarer Menich. 


Göchhaufen. 
Goethe? — Sie jeherzen 
Born. 
Nicht im Geringiten — ic babe einen Beweis in 


der Tasche, den ich dem Fürften noch nicht einmal gezeigt 
babe. 
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Göchhaufen. 
Den wäre ich begierig zu jehen. 
Born 
(ein Bapier hervorziehend). 

Was jagen Sie zu einem Menfchen, der in dem 
Verhältniſſe, in welchem er früher zu unjerm gnädigſten 
Herrn ftand, ibn und fein Sand ironifirt, lächerlich 
zu machen ſucht. 

Göchhaufen. 
Und das hätte Goethe gethan? 
Born 
(auf das Papier zeigend). 
Da ſteht's gefchrieben von feiner eig'nen Sand. 
Göchhauſen 
(haſtig nach dem Papier greifend). 


Sehen Sie ber. (Es betrachten.) in Gedicht. 


Born. 
ur zwei Verſe, Diftichen, wie er deren gern zu 
ichreiben pflegt, aber welches, leſen Sie. 


Göchhauſen 


(lieſt aufmerkſam und langſam). 


„Klein iſt unter den Fürſten Germaniens wirklich der meine, 
Kurz und ſchmal iſt ſein Land, mäßig nur, was er ver— 
mag.“ 


(Laßt es ſinken.) 
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Born, 
(nimmt es wieder). 
Was jagen Sie Dazu? verjpottet feine Fleine 
Macht, als ob ihm nur die größte Etwas wäre. 
Göchhaufen 
(vor ſich hinblickend). 
Ic hätte ihm dieſe Geſinnung nicht zugetraut. 


Born. 
Sch auch nicht, aber der Zufall bat mir einmal die 
Ueberzeugung in die Sand gegeben. 
Göchhaufen 
Wie find Sie zu dem Gedichte gekommen? 


Born. 
Gefunden hab’ ich's im Vorzimmer, wo er es 
wahrſcheinlich verloren hat. 
Göchhaufen. 
Und was wollen Sie damit thun? 


Born. 

Dem Fürſten will ich's zeigen, Daß er feine Keute 
vollfommen fennen lernt, wenn er vielleicht doch noch 
zweifeln jollte. 

Göchhaufen (nach einer Baufe). 


Sie haben Recht, er verdient's nicht beſſer. 
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Neunte Scene. 
Vorige. Goethe (kommt). 


Born 
(verlegen, aber ſehr artig). 
Sie haben wahricheinlich mit dem Fräulein allein 
su ſprechen, ich will nicht jtören. (Ab.) 


Göchhauſen (ihn anftarrend). 

Goethe, was haben Sie angefangen? 

Goethe. 

Wie 10? 

Göchhaufen. 

Könnt Ihr denn Alle, die das Talent in ungewöhn- 
lichen Eigenschaften über die Andern geftellt hat, in 
jenen gewöhnlichen, die man nicht mit Unrecht gute 
nennt, ihnen nicht gleich fein, in Treue zum Beiſpiel, 

nr _ 


und in Danfbarfeit. — 
9— 


Goethe. 
Ich verftehe Sie nicht. 
Göchhauſen. 
Ich kann nicht anders, ich muß Ihnen ſagen, daß 
mir Ihr Benehmen gegen den Fürſten im hohen Grade 
mißfällt, daß es mich gegen Sie aufgeregt hat. 
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Goethe (lächelnd). 
Mein Benehmen? 


Göchhaufen. 

Sie fünnen ſich nicht vertheidigen, der Zufall bat 
mir ein Gedicht vor Augen gebradyt, das kurz, aber 
deutlich Ihre Geſinnung ausfpricht, und von dem ich 
jeiner Beſchaffenheit nach nicht gemeint haben wirde, 
daß es von Ihnen jei; denn es ift weder poetifch noch 
wigig, wenn ich's nicht von Ihrer Hand gefchrieben, in 
der meinigen gehalten hätte. 


Goethe. 
Sie werden immer räthſelhafter. 


Göchhaufen. 

Berjtellen Sie ſich nicht, . „Klein ift unter Germa— 
niens Fürften wirflich der meine‘ — Sie fennen doch 
die Verſe. 

Goethe. 

Allerdings, fte find von mir, aber wie kamen Sie zur 
Kenntniß? Ich Habe das Gedicht nicht aus meiner Hand 
gegeben. (Zieht ein Papier hervor.) Da ift es. Nun ijt’s 
flar, was ic mir lange gedacht babe. Sie find eine 
Zauberin. 

Göchhauſen. 
Geben Sie her! (Sie lieſt.) Ah, was iſt denn das? 
Deinhardftein, dran. Werke. V. 10 
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da find ja noch zwei Verfe Dabei. (Baufe.) Ja, das 
flingt freilich anders. 


Goethe. 


Daſſelbe Gedicht zwei mal — find ſich zwei ſchöne 
Geifter begegnet. Das gejchieht öfter. 


Göchhaufen. 
Nichts dergleichen. Born zeigte mir zusor daſſelbe 
Gedicht, von dem jedoch Die zwei legten Verſe fehlten. 
Sch weiß nicht, wie er dazu gefommen ift. 


Goethe. 

Geftohlen hat er mir's, Das ift Elar. Er war bei 
mir im Garten, und ich erinnere mic genau, daß ich 
das Gedicht, welches ich Früher begonnen hatte, nicht 
wieder fand. Ich fuchte nicht weiter nad) und ſchrieb 
aufs Neue. 


Göchhauſen. 
(freudig in die Hände klopfe ıd) 





Das ift herrlich! herrlich! 
Goethe. 
Daß er mir das Gedicht geftohlen hat? 


Göchhauſen. 
Wenn Sie wollen, auch das; denn nun hab' ich 
ihn, hab' ich ihn, wie ich lange gewollt. Hören Sie, 
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Goethe, jo wie mir jegt zu Muthe ift, muß es ungefähr 
einem Fuchsjäger fein, der Monate lang auf feine Beute 
lauert, und dem fie auf einmal ſchußrecht vorkommt. 
Laſſen Sie mir das Gedicht. 


Goethe. 


Herzlich gern, aber was wollen Sie damit anfangen? 


Göchhaufen. _ 


Das jollen Sie bald erfahren, ich will einen guten, 
einen löblichen Gebraud Davon machen. Gins nur 
müſſen Sie mir zuvor veriprechen. 


Gocthe. 
Von ganzem Herzen. 


Göchhauſen. 


Wenn Sie wieder mit dem Fürſten zuſammen ſind, 
und er Ihnen freundlich entgegen kommt, ſo müſſen 
Sie ein Ole 
Sie, a il Y 


bes thun und auch nachgeben ; bedenken 
) immer der Fürſt. 






Ale 
er Goethe. * 
Das beißt -— 
Göchhauſen. 
Nachgeben — Ich habe Ihr Wort, Sie haben 


mir's veriprochen, und von ganzem Herzen, To Jagten 
Sie. 
102 
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Goethe. 

Penn er mir freundlich entgegenfommet, werde 
ich feinen Trotz ihm entgegen jegen, das ift nicht in 
meiner Art; aber ich bin überzeugt, er wird's nicht 
thun. 

Göchhaufen. 

Wir wollen jehen. Und nun zu meinem Fuchſe. 

Er ſoll mir gepeinigt werden — gepeinigt — wie 

er's verdient — und das ift viel — ich will ihn äng— 
ftigen und quälen und auslachen — o es foll 
einen unbezahlbaren Spaß geben.. (Das Gericht in die 
Höhe haltend.) Da hab’ ich die Rolle, die fie mir zuge— 
theilt haben. Sie jollen bald jehen, daß ich mich auch 
in der Komödie zu benehmen weiß. (Schnell ab.) 


Zehnte Scene. 


Goethe (ihr nachbtictent). # 






Da lauft fie bin, Die Here — das apier nimmt 
jte fort, und ein Stück Ruhe mit ihm. Ich bin ihr nicht 
gleichgiltig, das iſt klar. Hätte ich mich nur nicht ver— 
leiten laſſen, ſie wieder zu ſehen. Ich kenne doch meine 
Natur den Weibern gegenüber. Ich war ſo ruhig, ſo 


gefaßt, und nun bin ich auf einmal aus meiner Stellung 
heraus. 


Fürst und Dichter. 149 


Elfte Scene. 
Derz3og. Goethe. 


Goethe. 
Ew. Durchlaucht — 


Herzog (einfallend). 


Sie find gewiß gekommen, Herr von Goethe, um 
Abſchied zu nehmen, das jehe ich an Ihrem Feftfleide. 


Gocthe. 


3a, Ew. Durchlaucht, ich erlaube mir Ihnen mei- 
nen Dank zu Füßen zu legen, für alles Gute, was Sie 
mir erzeigt Haben, und damit die Bitte zu verbinden, 
mir zu geftatten, nach meiner Vaterftadt reifen zu 
dürfen. 


Herzog. 
Ich habe Ihnen nichts zu verbieten und nichts zu 
erlauben — Sie find nicht mein Unterthan. Reifen 


Sie glücklich! Aber wie ift denn das gefommen, daß Sie 
uns fo ſchnell verlaffen? 
Gocthe. 


Gejchäfte, Durchlaucht, die mich nach Franffurt 
rufen, welche durchaus feinen Aufichub leiden. 


[5 
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Herzog. 

Beendigen Sie alle mit gutem Glück. (Kleine Pauſe.) 

— Haben Sie mir noch Etwas zu fügen? 
Goethe. 

Ew. Durchlaucht, dürfte ich im Scheiden mir noch 
eine Bitte erlauben, Die aus meinem tiefjten Herzen her— 
vorgeht, und deren Grfüllung mich glücklich machen 
würde? 

Herzog. 
Wenn ich fie gewähren fann, jo ift jie erfüllt. 
Goethe. 
Die Tochter des Baron Schief joll den Rath Born 
beiratben. 
Herzog. 
Das iſt mir bekannt. 
Goethe. 
Sie liebt ihn aber nicht, Sie liebt einen Andern. 


Herzog. 
Was fann ich dabei thun? 
Goethe. 


Alles, wenn Ew. Durchlaucht ihren Vater bedeuten 
wollen, daß es Ihr Wunſch iſt, das Mädchen jenen 
Andern nimmt, den ſie — dem allein ſie 
glücklich fein Fann. * 
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Herzog. 


Wer ift diefer Andere? RR 


Goethe. 
Heinrich Merk. 


Herzog. 
Ich winfche diefe Verbindung aber nicht; wie kann 
ich da jagen, daß ich fie winjche? 


Goethe. f 


63 hängt Das Glück zweier vortrefflichen Leute 

Davon ab. j 
Herzog. 

Ich bin leider nicht in der Lage, die Wünfche aller 
vortrefflichen Leute erfüllen zu fönnen. Das find 
Familiene Angelegenheiten, die mid, nichts an— 
gehen. ® 

Goethe (verlegt). 

Sp muß ich Das jchöne Weimar mit ſchwerem Ders 
zen, dem drücenden Gefühl einer unerfüllten Hoffnung 
verlajjen. 


Herzog. 


Es ift mir nicht leichter um's Herz, daß ich Ihren 
Wunſch nicht erfüllen kann; aber es geht nicht. 
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Goethe. 


Da bleibt mir denn nichts übrig, als mid) dem 
gnädigen Andenken Ew. Durdylaucht zu empfehlen. 


Herzog. 
Leben Sie wohl, Herr von Goethe, und vergeſſen 
Sie in der Ferne Ihre Freunde nicht. 


(Goethe verneigt fich tief und geht ab). 


Zwölfte Scene. 


Herzog (ihm nachblickend). 

Er weiß, Daß feine Unwahrheit am Tage liegt, 
darum gebt er — glaubt er, daß ich ihm dafür Danfen 
werde? — Gott befohlen — Er ſchien bewegt, das ift 
nicht zu leugnen, und ich bin e8 nicht minder. Es war 
mir, als ob alle Luft meiner fünftigen Tage mit ihm 
fortginge — aber er kann fort — jo will ich ihn 
auch nicht halten. Ic kann mich zuletzt in alles finden, 
was nicht zu ändern ift, das joll er erfahren. 


3 
% 
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Dreizehnte Scene. 
Herzog. Born. 


Herzog 
(auf= und niedergehend). 
Sie fommen nicht zu gelegener Zeit, lieber Born. 
Ich bin ärgerlich und trüb geftimmt, und weiß Gott, 
was noch Alles — (Born will mit einer tiefen Verbeugung 
fich entfernen.) Bleiben Sie nur, vielleicht fünnen Sie 
meine böfen Saunen sertreiben. Was wollen Sie 
denn? 
Born. 


Welche VBeranlafjung hat diefes Unglück verſchuldet? 


Herzog. 

Daß und Goethe verläßt — Daß meine Behand- 
lung an feiner Entfernung Schuld ift, jeh’ ich ein, und 
ich muß Ihnen geftehen, daß ich bei Allem, was man 
mir über ihn gejagt hat, dennoch glaube, ich habe ihm 
Unrecht gethan. — Würde er mid) verlafjen, wenn ihm 
an- meiner Liebe nichts gelegen wäre? Ic war wieder 
einmal zu heftig. Kann er mir auch nicht mehr fein, - 
was er mir war, jo Fann ich ihn doc, nicht aufgeben. 
Ich will noch einmal ihm freundlich entgegen fommen 
und fo viel vergeſſen, als id) kann. 
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Wenn dieſe Meinung Ew. Durchlaucht verftimmt 
bat, To bin ich in der glücklichſten Lage, Ihnen voll 
fommene Ueberzeugung zu verichaffen. (Zieht ein 
Bapier hervor.) Hier tft der Beweis feiner Gefinnung, 
von jeiner eigenen Sand. | 


Herzog (es öffnend). 


Gin Gedicht von ihm?! 


Born. 


Ew. Durchlaucht betreffend. 


Herzog. 

Was fchreibt er denn? (Kieft.) „Klein ift unter 
den Fürſten Germaniens wirklich der meine‘ — da bat 
er Recht — „Kurz und jchmal ift fein Land“ — (Lachend). 
Da bat er wieder recht — „Mäßig nur, was er ver- 
mag’ — Da hat er Unrecht. Wär’ er nur da geblieben, 
es hätte fich wohl zeigen follen, was ich im Stande bin. 
(Weiter lefend). „Aber“ — 


— 
Born (ſchnell). 
Kein „Aber“ 


Herzog. 
(aufs Papier zeigend). 


Aber — da ſteht's ja. 
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Horn 
(rasch auf's Papier blickend). 

Sch habe jo Schwache Augen — (Fährt erftaunt zurück.) 
Himmel, was ift da gefchehen? da ſind noch mehrere 
Verſe! 

Herzog. 
„Aber ſo übe nach Innen, ſo übe nach Außen die Kräfte 
Jeder, dann wär's ein Feſt Deutſcher mit Deutſchen 
zu ſein.“ 
(Born feſt anblickend.) Born! 
Born (ebenſo). 
Durchlaucht! 


Herzog. 

Hören Sie, die Freude, die Sie mir mit den Ver— 
ſen gemacht haben, kann ich Ihnen all' mein Tage 
nicht bezahlen. Ich weiß nun, woran ich bin, es iſt 
ſeine Hand, und die ſchrieb, was ſein Herz ihm ſagte. 
Wie ſind Sie zu dem Gedichte gekommen. 


Born (verwirrt). 
Ich hab's gefunden. 


Herzog. 

Reden Sie aufrichtig, Born, Sie haben es nicht 
gefunden, Sie haben e8 Goethe, ohne dag er vielleicht 
Darum wußte, Weggenommen, mich von einer Ge— 
jinnung zu überzeugen, — tft 8 nicht jo? 
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Horn. 
Ich kann's nicht leugnen. 


Herzog. 

Sie find ein edler Mann, und es freut mid), Daß 
ich Sie jo fennen lerne. An Ihrem Berftande hab’ ic) 
nie gezweifelt, aber (ihm lächend einen kleinen Schlag 
gebend) — Sie waren immer etwas mehr verichlagen, 
als mir lieb war — (Reicht ihm die Hand.) Ich habe 
Ihnen Unrecht gethan. 


Dorn 
(verneigt fich tief). 


Durchlaucht. 


Herzog. 

Aber jagen Sie mir um Simmeläwillen, wie ift es 
möglich, daß der Mann, der jo von mir denkt, mic 
verratben, mich lächerlich machen fann — und das 
bat er doch gethan; denn wie fünnte man fonft all- 
gemein wiſſen, was wir beide mit einander geſprochen 
haben, und was ein Geheimniß bleiben jollte? 


© 


Born 
(zuckt die Achfel). 


Das ift mir ſelbſt ein Räthſel. 


— — 
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Vierzehnte Scene. 
Vorige Göchhauſen. 


Göchhaufen. 

Darf id Ew. Durchlaucht um ein paar Worte ohne 
Zeugen bitten! 

Herzog. 

Herzlich gern. Treten Sie in's Nebenzimmer, lieber 
Born. 

Born. 

Nach Befehl. (Für fich auf Göchhaufen blickend.) — 
Die, und Niemand anderes hat die Papiere ver- 
tauſcht, — wenn fie mich nur nicht verräth, ſonſt bin 
id) verloren. (Macht vie Bewegung des Bittens zu ihr.) 


: Göchhaufen. 
Gehen Sie nur voraus, verehrter Sreumd, ich komme 
bald nad). (Born links ab.) 


Funfzehnte Scene. 
Herzog. Göchhauſen. 


Herzog. 
Was wollen Sie ſo eilig, Louiſe? 
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Göchhauſen. 

Es hat ſich ein eig'ner Fall ergeben. Der Vetter 
Ihres Thürſtehers, Kaufmann, iſt im Vorzimmer, und 
bittet dringend vorgelaſſen zu werden. Er hat Ew. 
Durchlaucht Dinge von der größten Wichtigkeit vorzu— 
tragen. 

Herzog (lachend). 


Kaufmann, und Dinge von Wichtigkeit. 
Göchhauſen. 
So jagt er, Sachen, die ſich auf Goethe beziehen. 
Herzog. 
Fängt der audı an? 
Göchhaufen. 

Ich weiß nicht, Niemand getraute fich, ihn um dieſe 
Stunde Ew. Durchlaucht zu melden; und da die Sadıc 
denn Doch wichtig fein kann, jo hab’ ich es gewagt, 
jeine Füriprecherin zu fein. Er ſieht wie verzweifelt aus. 


Herzog 
(nach einer kleinen Pauſe). 


Laſſen Sie ihn kommen. 


Göchhauſen 
(oöffnet die Thür und ruft hinaus). 


Sie follen fommen — jo fommen Sie nur. 
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(Kaufmann erſcheint.) 


Göchhauſen (lächelnd). 


Wenn Ew. Durchlaucht vielleicht meiner ſpäter 
bedürfen, ich bin bei unſerem würdigen Born. 


(Links ab.) 


Sechszehnte Scene. 
Herzog. Kaufmann. 


Herzog 
(zu ihm, der noch immer an der Thür ſteht). 
Treten Sie nur näher, meine Zeit iſt gemeſſen. 
(Kaufmann tritt vor und niet nieder.) Was haben Sie 
mir zu jagen. Stehen Sie auf, Sie wiſſen, daß ich 
ſolche Dinge nicht leiden kann. Stehen Sie auf. 


Kaufmann. 
Ich bitte Ew. Durchlaucht um Gotteswillen, ver— 
gönnen Sie mir in Ihrer Huld die knieende Stellung ; 
Yonft bring’ ich nichts heraus, 


Herzog. 
Was iſt es denn? 
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Kaufmann. 
Ic bin ein Verbrecher. 


Herzog 
(tritt erſchrocken raſch zurück). 


Um Himmelswillen, was haben Sie gethan? 


Kaufmann. 


Sc babe geborcht. 


| Herzog. 
Was weiter? 
Kaufmann. 
Weiter nichts. 
Herzog. 


Was ift denn Das für ein Verbrechen? 


Kaufmann. 


Der Ort — die Leute — die Sache — 


Herzog. 
Heraus, heraus, und nur aufgeftanden, ich kann 
das nicht anfehen. 
Kaufmann (fteht rafch auf). 


Der Ort war der große Saal — die Berjonen 
waren Ew. Durchlaucht und Goethe — und die Sache 
die Reform. 
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Herzog. 
Und dann haben Sie wieder weiter erzählt, was Sie 
gehört haben? 
Kaufmann. 
Gezwungen, Durchlaucht, gezwun gen, meine Vor— 
gejegten fegten mir den Dolc auf die Bruft, das 
heißt, wie wir Literaten uns ausdrücen — figürlic. 


Herzog 
(auf ihn losgehend, er weicht erfchrocfen zurück) 


— Kaufmann! Kaufmann! 


Kaufmann (zitternd). 
Durchlauchtigſt er Fürft! 


Herzog. 
Ic weiß nicht ob ich Sie umarmen oder auf- 
hängen laffen foll. 
Kaufmann 
(greift fich an den Hals). 
Um Gotteswillen! 


Herzog. 

Jetzt ift mir Alles klar. Und ich Fonnte glauben, 
daß er mich verrieth! Er hat Recht, wenn er gebt, ich ver- 
diene ihn nicht. 

Kaufmann. 

Wohin joll ich geben, Durchlaucht? 

Deinharditein, dram. Werke. V. 11 
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Herzog. 
Bon Ihnen iftnicht die Rede. Gehen Sie, wohin Sie 
wollen, nur son ibm, von ibm — haben Sie nicht 


gebört, daß Sie gehen jollen? 


Kaufmann (fih Muth nehmend). 


Durchlauchtigſter Fuͤrſt, ich werde vielleicht nie mehr 
das Licht der Sonne ſehen, aber mir iſt doch wieder 
leicht und wohl. Ew. Durchlaucht ſind die Augen ge— 
öffnet worden, und mir das Herz. Ich bin mit mir 
zufrieden. 


Herzog. 

Gehen Sie ruhig nach Hauſe, und beſſern Sie ſich 
dort. Sie ſind ein neugieriger Schwätzer, weiter nichts. 
Verſperren Sie ſich künſtig ſelbſt den Mund, ein 
anderes Gefängniß haben Sie nicht verſchuldet. 


Kaufmann. 


Dafür laſſen Ew. Durchlaucht mich ſorgen. In 
mir ſoll's werden wie in einer Wüſte. 


(Unter tiefer Verbeugung ab.) 
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Siebenzehnte Scene. 


Herzog. 

Unſchuldig alſo ift er — unſchuldig — und id 
hab’ ihm Unrecht gethan — ich wills wieder gut machen, 
darauf geb’ ich mir mein Wort, ich will’sS gut 
machen Wie hätte ich aber auch nur glauben follen? 
Aber jo iſt's mit uns, über Balken jpringen wir oft 
raſch hinüber und fallen über die Strobalme. Ad 
hab’ ihn wieder, und Alles ift gut. — Sab’ ich ihn 
denn auch wieder? wird er bleiben? kann er bleiben? 
— Ha! die muß helfen. — Wenn wir Männer feinen 
Nach mehr wiffen, müffen die Srauen dran. (Deffnet 
links.) Göchhaufen! liebe Göchhauſen! 


Uchtzehnte Scene. 
Herzog. Göchhauſen. 


Göchhauſen. 

Sie befehlen, mein Fürſt? 

Herzog. 

Eine Bitte, Louiſe, die Sie mir erfüllen müſſen. 
Sie mögen thun, was Sie wollen. Dieſer Kaufmann 
hat mir — 

1 1 * 
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Göchhauſen (lächelnd). 

Ich weiß bereits, Durchlaucht, er hat mir's früber 

geftanden. 
Herzog. 

Sie müſſen Goethe beftimmen, dap er bleibt. Wenn 

Sie wollen, tbut er's gewiß. 
Göchhauſen. 
Ew. Durchlaucht haben ihn hart gekränkt. 


Herzog. 

Ich weiß, ich weiß, doch nun iſt's einmal vorbei — 

Welches Mittel giebt's? 
Göchhauſen. 

Es giebt zwei Dinge, ihn zu erfreuen. Er liebt 
Merk aus voller Seele, und deſſen Heirath mit der 
Schief gehört zu ſeinen innigſten Wünſchen. 

Herzog. 


Wenn aber der Vater nicht will? 


Göchhauſen. 
Wenn Sie ihm ſagen, daß es Ihr Wunſch ſei, 
dann thut er Alles. 
Herzog. 
Ich ſage, was Sie wollen, wenn Sie ihn nur 
hier behalten. 
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Göchhauſen. 

Vor Allem aber würden Sie ihn glücklich machen, 
wenn Sie Schiller nach Weimar riefen; nur mit ihm 
vereint, meint' er, könnte er ſeine Sendung ganz 
erfüllen. 

Herzog. 

Es ift gewährt. 

Göchhauſen. 

Gehen Sie auf einige Augenblicke in Ihr Arbeits— 
zimmer, gnädigſter Herr, ich will hier die Sache mit 
Born in's Reine bringen, dann erlaube ich mir, Sie 
zu rufen. 

Herzog. 

Wird er aber bier bleiben? 

Göchhauſen. 

Er wird. 

Herzog. 

Weil er Sie liebt. 

Göchhauſen. 

Weil er Sie liebt, mein Fürſt. 


Herzog. 

Wollte Gott, e8 wäre wahr, ich wollt! ihm nichts 
jchuldig bleiben, darauf verlaffen Sie ſich. (Göchhaufen 
tritt fein lächelnd und fich artig verneigend zurück. Herzog 
rechts ab.) 
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Neunzehnte Scene. 


Göchhauſen. 
Nun will ich mir mit meinem gefangenen Fuchs 
einen Spaß machen. (Oeffnet links.) Herr von Born, 
kommen Sie doch heraus. 


Zwanzigſte Scene. 


Born Gödhbaujen. 


Born. 
Iſt der gnadigfte Fürſt Schon fort? 


Göchhaufen. 
Wie Sie jeben, wir find allein. Genirt Sie das? 


Korn. 
O nicht im Geringſten — wie ſollte auch — ſolche 
Umgebung. 
Göchhauſen. 
Was ſagen Sie zu der Geſchichte mit Goethes 
Gedicht? 
Born. 
Das ift allerdings — (für fih) was joll ich jagen? 
— (laut) eigen. 
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Göchhaufen. 

Wie fonnte Ihnen nur einfullen, dem Fürften ein 
nicht fertiges Gedicht zu übergeben. Der Zufall jegte 
mich in den Beſitz der vollendeten Arbeit, und da hab’ 
ich es denn, als ich es zuvor von Ihnen verlangte, 
gegen das frühere umgetaufcht, ohne daß Sie's 
bemerften. War das nicht flug von mir? Bedanken 
Sie ſich doc. 


Born 
(immer verwirrter, küßt ihr die Hand). 
Erlauben Sie — (Für fih.) Wenn ich nur fort 
käme. (Will ab). 
Göchhauſen 


(hält ihn am Arme zurück). 

Hier geblieben, und noch einmal gedankt. (Born 
küßt ihr wieder die Hand.) Ich verdien's, ich hab' Ihnen 
ſehr genützt. Der Fürſt hat nun eine ganz andere, viel 
beſſere Meinung von Ihnen. 

Born (freudig überrafcht). 

Wirklich? Das kann mir fehr nüßen. 


Göchhaufen. 
Sreilich, beim nächften Avancement wird ſich's zei— 
gen. Aber nun haben Sie noch Eins zu thun. 


Born. 
Das wäre? 
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Göchhaufen. 
Sie dürfen nicht heirathen. 
Born. 
Ich — und nicht heirathen — Sie jcherzen. 
Göchhauſen. 
Das heißt: Sie dürfen Franziska nicht heirathen. 
Born. 
Sch liebe ſie aber. 
Göchhaufen. 
Kann nichts helfen. 
Born. 


Mein Fräulein, alle Ihre Wünjche waren mir immer 
Befehle, aber dieſen Wunſch fann ich Ihnen durchaus 
nicht erfüllen, Die Sache ift abgemacht, Der Tag der 
Hochzeit» beftimmt, der Vater ſelbſt fann nicht mehr 
zurück, ihn bindet fein Wort. 

Göchhauſen. 
Das eben ſollen Sie ihm zurückgeben. 
Born. 
Könnte mir nicht in den Sinn fommen. 
Göchhauſen (drohen). 
Herr von Born! 


Born. 
Thut mir leid! 
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Göchhaufen. 

Gut, bleiben Sie bei ihrem Entſchluſſe, id 
aber, darauf gebe ich Ihnen mein Wort, und das 
halte ich beffer ald viele Männer das ihrige, gehe zum 
Fürſten, und er erfährt von mir die Verwechslung des 
Gedichtes. (Mill fort.) 

Born 
(läuft an die Thür und halt fie zurüd).. 
Um Simmelswillen, was wollen Sie thun? 


Göchhauſen. 
Dem Fürſten erzählen, wie Sie zu dem Gedichte 
gekommen find. (Macht die Pantomime des Stehlens.) 


Born (Ichnell). 
Das nicht, es lag auf dem Boden. 


Göchhaufen. 
Wenig Unterfchied. 
Born 
(fich den Schweiß trocknend). 
Sch bin einer Ohnmacht nahe — haben Sie Mit- 


leid. 
Göchaufen. 


Und nun die Sauptjache. Sch will dem Für— 
ften auch jagen, daß der Verrath Goethes eine Lüge 
war, daß der Kanzellift Kaufmann Sie von dem 
Gefpräche des Fürften in Kenntniß jeßte. 
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Born (fie anftarrend). 


Iſt Ihnen das auch befannt ? 


Göchhaufen. 
Ich weiß Alles, — alfo (gegen die Thür gewendet) 
was wollen Sie thun. 
Born. 
Bleiben Sie doch — ich will. 


Göchhauſen. 
Sie ſehen ein, daß ich Sie ganz unverdient ſchone. 


Born. 
Ganz unserdient — ganz unverdient. 
Göchhaufen (wieder gehend). 

Alſo der Fürft ift im Nebenzimmer — es ift auch 
jein Wunſch. 

Born 
(ipringt in die Höhe). 

In's Teufelsnamen, ich gebe Schief mein Wort 
zurück. (Sich den Schweiß troefnend.) Doc nur, damit 
Sie meinen wahren Charafter fennen lernen. 

Göchhauſen 
(öffnet rechts mit einer Verbeugung). 


Ew. Durchlaucht, es ift Alles in Ordnung. 
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Einundzwangigfte Scene. 
Borige. Herzog, 


Göchhaufen. 

Srlauben Sie mir, daß ich mich auf kurze Zeit ent- 
ferne, ich habe noch Giniges zu beſchicken. (Heimlich.) 
Sch will jelbft mit unferem Goethe unterbandeln. 6.) 

Herzog. 
Sie geben aljo Ihre Braut auf? 
Born. 

Sa, Ew. Durchlaucht, ich Habe mir's überlegt, es 
ift Doch immer Etwas gewagt — verfchiedene Charak— 
tere, und dergleichen. 

Herzog. 

Freilich — freilich ! 

Born. 

Dann Hochdero Wunfch — 

Herzog. 

Sie find ein braver Mann, Born, und ich werde 

nicht lange Ihr Schuldner bleiben. 
Born (fich verneigend). 
Bitte unterthänigſt. 
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Herzog. 
Ich will Ihnen ein Amt geben, in dem Sie Ihre 
Augen fchonen fünnen. 
Born. 
O, mit denen bin ich jehr zufrieden, ich ſehe wie 
ein Falke. 
Herzog. 
Sie klagten doch, als ich das Gedicht las, über 
Kurzfichtigkeit. 
Born. 
Das heißt, zuweilen — zuweilen — ja — Ew. 
Durchlaucht vergeben, ich bin ein wenig zerftreut — ich 
fühle, e8 ift die Migräne im Anzuge. 


Zweiundzwanzigſte Scene. 
Vorige. Göchhauſen (führt Goethe an der Sand). 


Göchhaufen. 
Da bringe ich Ew. Durdylaucht einen Flüchtling. 
Herzog 
(breitet ihm die Arme entgegen). 
Goethe! (Goethe tritt ehrerbietig zurück und verneigt 
ſich.) An meine Bruſt! (Umarmt ihn und blickt ihm, dabei 
feſt die Hand haltend, in's Auge, was Goethe erwidert. Born 
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verhält ſich das Geficht.) So, und nun foll ung nichts 
in diefer Welt mehr trennen. Was meinen Sie! 


Goethe. 
Nichts, gnädigſter Herr. 


Herzog. 

Dann noch Eins. Der heutige Tag muß durch ein 
Angedenfen gefeiert werden, darauf beftehe ich. Wie 
wär es, wenn ich zu diefem Zwede Schillern in Weis 
mar eine würdige Stellung gabe? (Lächelt.) Sie haben 
doch nichts Dagegen ? 

Goethe. 

Gnädigſter Herr — 

Herzog. 

Und nun fein Wort mehr vom Vergangenen! 
Sturm und Nebel fonımen immer vor ſchöner Zeit, Das 
ijt einmal in der Natur. 

Goethe. 
Zulegt behält doch die Sonne ihr Recht. 
Born. 

Gut gejagt. 

Göchhauſen. 

Es ſind Leute im Vorzimmer, die am Glücke des 
heutigen Tages Antheil nehmen wollen. 
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Herzog. 

Herein mit ihnen. (Göchhaufen öffnet die Thür.) 
Goethe! (Auf Göchhaufen zeigend.) Der verdanken wir 
viel und Dem. (Auf Born.) Der hat mir zuerjt die 
Augen geöffnet und uns zu Kiebe ein großes Opfer 
gebracht. 

Goethe 
(reicht Born die Sand). 

Braver Mann! (Zu Göchhaufen.) Wir fennen 
ibn ja. 

Born (ich verneigend). 


Gehorſamer Diener! 


Dreiundzwanzigite Scene. 
Borige Schief. Merk. Sranzisfa. 


Herzog. 

Yieber Schief, ich habe eine Bitte, Deren Erfüllung 
nur son Ihnen abhängt, und wobei Sie mich bleibend 
verpflichten. 

Schief (erichrict). 

Bitte! weld ein Ausdruck! Was joll ich thun? 
Ew. Durchlaucht — was foll ih thun? — ich thue 
Alles, was Sie befehlen. 
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Herzog 
(auf Merf und Franziska zeigend). 
Die Lieben ih, und ich wünſche, daß ſie ſich 
heirathen. 


Schief 


(ingftlich auf Born zeigend). 
Der hat mein Wort — ich bin Edelmann. 
Herzog. 
Er giebt's zurück — nicht wahr? 
Born. 
Ja, Ew. Durchlaucht — ich — ich — (Zu Schief.) 
Sch gebe Ihnen Ihr Wort zurück. 
Herzog (zu Schief). 
Alſo erlauben Sie? 
Schief. 
Sch verneige mich in demüthiger Ergebung. 
Herzog 
(führt Merk und Franziska zuſammen). 
Seid glücklich mit einander. 
Merk. Franziska 
(im Uebermaß der Freude). 
Gnädiafter Herr. 


Herzog 
(zu Göchhauſen auf Goethe zeigend). 


Und wie iſt's mit Ihnen und Dem da? 
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Göchhauſen (ſchalkhaft lächelnd). 
Ich will mir's überlegen. 
Herzog. 
Nun, Born, ift das nicht ein jeliger Tag? 
Born 
(ſich Muth nehmend, zu Goethe). 
Was jagten Sie in den Schlußverjen Ihres herr— 
lichen Gedichtes an unfern Fürſten? 


Goethe. 
(den Herzog mit Luft beteachtend). 


„Sp übe nach Innen, jo übe nach Außen die Kräfte 
Jeder, dann wärs em Felt, Deutfcher mit Deutichen 
zu fein.“ 


Der Vorhang fällt. 
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Luſtſpiel in vier Akten. 
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Perſonen. 


Dutaumont, Präſident der Akademie der Wiſſenſchaften. 
Alphonſe Marquis de la Bare. 

Henri, ſein Neffe. 

Francois Marie Arouet de Voltaire, 

Friedrich König, Profeſſor der Mathematik in Berlin. 
Marquiſe de Chatelet. 

Louiſe von Grillon. 

Sin Kımmerdtener Voltaires. 

Sin Kammerdiener der Frau von Chatelet, 


Ort der Handlung: Paris. Zeit: 1746. 
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Eriter Akt. 


Sehr elegant meublirter Salon bei Frau von Ghatelet. 


Erſte Scene. 


Ghatelet. Marquis. Denri. 
(treten durch die Mitte ein. Zuerft Ghatelet, Henri hinter ihr.) 


Chatelet 
(füch die Ohren zuhaltend, zu Henri). 

Es nützt Ihnen nichts, licher Marquis. Sagen 
Sie, was Sie wollen, Herr von Voltaire ift eine der 
jeltenften Zierden unferer Stadt, und ich mache e8 mir 
zum wahren Vorwurf, ihn nicht früher in mein Haus 
gebeten zu haben, als heute. 


Henri. 
Sie find gütig und liebevoll gegen die ganze Welt, 
aljo auch gegen Voltaire, aber gehen Sie nur nicht zu weit. 
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Chatelet. 
Was nennen Sie zu weit? 


Henri. 


Zeichnen Sie ihn nicht mehr aus, als er es verdient. 


Chatelet. 
Dann kann er damit zufrieden fein. 
Henri. 


Kränfen Sie durch die Theilnahme, die 


ichenfen, nicht Andere, die fie mehr verdienen. 


Chatelet. 
Mit alln Andern meinen Sie ſich 
Nichtwahr? 
Henri. 


Und wenn es jo wäre? 


Chatelet. 
Dann würden Sie mich bedauern machen, 


Ste ihm 


allein. 


dag Sie 


ſich jo jehlecht auf Zahlen verftehen und Eins für Viel 
halten. Sie wilfen, ich bin dem Rechnungsweſen zuges 


than und verftehe davon mehr als Sie. 


Henri. 


Gabriele! Sie werden mich noch zum Wahnftnn 


bringen. Auf viele Dinge, die. Sie verftehen, 


verftehe 


ich mich Freilich nicht, aber ich verftehe mich defto mehr 
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auf Die Liebe, auf die Liebe zu Ihnen. Ich muß 
eigentlich in den Wiffenfchaften unerfahren jein, da ich 
mic allein mit der Liebe beichäftige. Sie find eine ge= 
[ehrte Frau, das weiß ich. Sie haben gelehrte Ab— 
handlungen gefchrieben, das weiß ich auch — aber ich 
weiß auch, daß ich Ihnen nicht gleichgültig bin; denn 
das haben Sie mir felbft eingeftanden. 


Chatelet. 
» Im einer ſchwachen Stunde. 
Henri. 


Haben gelehrte Frauen auch ſchwache Stunden? 


Cpatelet (jeufzend). 

Xeider! Davon joll mich Herr von Voltaire be— 
freien. 

Henri. 

Fangen Sie mir fchon wieder mit dem Voltaire 
an? Wenn ich nur diefen Namen höre, jo glüht mir's 
in allen Adern. Sie kennen mein Serz, Gabriele, aber 
auch meine unglücjelige Seftigfeit, die mich im 
Augenblicte der Beleidigung nicht Herr meiner felbft 
jein läßt. 

Chatelet. 

Sie find ein Findifcher Menfch. Was haben Sie 

von Voltaire zu fürchten? 
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Henri. 
Daß er Eindruf auf Sie macht — daß er Ihnen 
gefällt, daß er Ihnen mehr gefällt, als ich. 


Chatelet. 
Iſt er verftändiger und liebenswürdiger ald Sie? 


Henri 
(verlegen, nach einer Fleinen Baufe) 
Das ift ſchon wieder eine jener Tragen, auf die 
man nicht weiß, was man antworten joll. 2 


Chatelet. 
Warum? iſt er's nicht, jo haben Sie nichts zu 
fürchten; und ift er's, jo ſuchen Sie ihn zu übertreffen. 


Henri. 

Jegt liegt der Kohn meiner Treue klar vor meinen 
Augen. 

Chatelet. 

Sein Sie flug. Ic fenne Voltaire genau, ob- 
gleich ich ihn nie gefehen habe. Er ift der Mann, den 
ich hochichäße, aber nicht der, der mir gefährlich werden 
fann. Er ift zu eigemwillig, zu jelbftiüchtig, das duld' 
ich nicht, die Wiſſenſchaften freuen mid vielleicht mehr, 
als es fein jollte, aber fie freuen mich einmal. Ic habe 
viel guten Willen, aber die eigentliche Richtung feblt 
mir, die joll Voltaire mich finden lafien. Sind Sie 
zufrieden? 


Die rothe Schleife. 185 
Henri 
(ihre Hand lebhaft ergreifend und ſie küſſend). 


Sie geben mir dag Leben wieder! 


Zweite Scene. 
Borige. Voltaire. Der alte Marquis. 


Marquis 
(auf Voltaire zeigend, den er vortreten läßt, und der ſich 
ſehr artig verneigt). 
Hier, Madame, habe ich das Vergnügen, Ihnen 
meinen Freund Voltaire vorzuftellen, der nad) der Ehre 
dürftet, Ihre perfünliche Bekanntſchaft zu machen. 


Henri (für fich). 
Verdammt, der Menſch ſieht gefährlich aus. 
Chatelet. 

Ih bin Ihnen ſehr verbunden, lieber Marquis, 
daß Sie mir (auf Voltaire zeigend) mit dieſer Befannt= 
ichaft einen meiner liebften Wiünfche erfüllt haben. 

Voltaire. 


Ihre Güte fommt mir nicht unerwartet. Wo Boll- 
fommenbeit ift, wird nichts vermißt. 
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Henri (für fich). 
Verdammte Galanterie — und wie fte ihn anblickt 
— 08 ift unerbört. 


Marquis (mit Emphafe). 

Verehrte Madame, ich ftelle Ihnen hier einen der 
intereffanteften und größten Männer unjerer Zeit 
vor. 

Henri (heimlich). 

Was fallt Ihnen ein? 

Marquis (unwillig). 

Schiweig — unferer Zeit vor — Zeit vor. Er 
it in allen Wiffenichaften und in allen Künften der 
Erite.- 

Voltaire (verlegen.) 

Ich bitte. 

Marquis. 

Der Erſte. — Seine Stücke kennen Sie — mei— 
ſterhaft — und alles Andere ebenfalls meiſterhaft 
— Seine philoſophiſchen Abhandlungen meiſterhaft 
— ſein Glück bei den Damen unerhört. 

Henri (der immer ungeduldiger wird). 

Hören Sie doc auf. 

Marquis (auch heimlich.) 

Schweig, Teufelsjunge! Du bringft mid) aus dem 
Goncept, wo bin ich denn jtehen geblieben? — ja — 
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unerhört, er darf nur wollen, jo ift jede verloren. 
Wir haben Beweiie. 


Chatelet. 


Ic gratulire,. (Für fich.) Das wollen wir Doch feben. 


Doltaire. 


Unfer geiftreicher Freund beliebt zu fcherzen. 


Marquis. 


Nicht im Geringſten — purer Ernſt — groß und 
klein und groß — (Heinrich zupft ihm am Kleide, 
Marquis ihn abwehrend). Laß mich in Ruhe. Die 
Marquife und die Tochter des Banquiers in der Rue 
Kafitte, die blonde, mein ich — rein weg — am 
jelben Tage — und dabei wieder die MWiffenfchaften 
und Die Künfte, — und fo Alles durcheinander, ich 
fenne ihn genau — und (indem er Voltaire die Hand 
veicht) er kennt mich, 


Voltaire. 
Durch und durch, 
Marquis 
(trocknet füch den Schweiß ab, zu Henri, der ihn am Kleide 
zupft). 


Was zerrft Du denn immer an mir berum? Laß 
mich zufrieden. 
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Chatelet (zu Voltaire). 

Werden wir bald das Vergnügen haben, Ihr neues 

Werf vollendet zu bewundern? 
Voltaire. 

Wenn alle Welt jo nachſichtig wäre wie Sie, io 
hätte jte in einigen Wochen Gelegenheit dazu — id) 
arbeite am Schluffe — jo aber wird fi son Bewun— 
derung wenig verſpüren laflen. 

(Shatelet jest fich — Voltaire dicht neben fie.) 


Henri (für fich). 

Oh, jest wird mir! zu viel. (Stellt fih hinter 
Beide.) Nicht wahr, Herrn v. Voltaire, es ift doc) ein 
eigenes Ding um einen Schriftfteller — das Gefühl, 
jo abhängig von dem Urtheile der Menge zu jein, 
muß wohl zu den drückendſten gehören. 

Voltaire. 
(fich gegen ihn wendend und ihn fcharf ins Auge faflend). 

Es iſt immer beffer, auf die Menge einen Eindruck 

zu machen, als auf Niemanden. 


Henri (getroffen). 
Das heißt — 


Chatelet. 
Laſſen Sie fich mit dem nicht ein, lieber Henri. 
Marquis (lachend). 
Ja — ja — den fenn’ id. 
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Dritte Scene. 


Vorige Grillon. 


Grillon. 

Guten Tag, Gabriele, heute bringft Du mich fo 
bald nicht wieder los, ich habe Dir eine Menge Neuig- 
feiten zu jagen. 

Chatelet (etwas geziert). 

Guten Tag. 

Grillon (für fich). 

Hu! das ift ein ſaures Geſicht — immer in guter 
Geſellſchaft, wie ich ſehe. 

Marquis (fich verneigend). 

Ich danfe Ihnen, liebe Nichte. 

Grillon. 
Eind Sie auch da, Onfel? 
Marquis (piquirt). 
Haſt Du mich denn nicht bemerkt? 


Grillon. 


Freilich — freilich — (Zu Voltaire, der neben Cha⸗ 
telet ſteht. Sie huldigen, wie ich ſehe, ſchon wieder 
den Muſen. 
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Voltaire (fich vor ihr verneigend). 
Und den Grazien. (Grillen verneigt ſich auf komisch 


artige Weiſe vor ihm.) 


Henri (zu Chatelet). 


Haben Sie's gebört, der huldigt der ganzen 


Grillon. 
Ich kann Ihnen gute Nachricht bringen, Herr von 
Voltaire. Ihr Wunſch wegen der erledigten Stelle in 
der Akademie ift jo gut als erfüllt. 


Voltaire (erheitert). — 

Wenn fich die Nachricht beftätigt, To macht ſie mir 
wirklich großes Vergnügen. Ich kann nicht leugnen, 
daß mit diefem Wunſche alle meine übrigen erreicht find. 
(Zu Ghatelet.) Sehen Sie, Madame, jo bin ich nun 
einmal, wenn ich mir etwas vorgejegt habe, jo kann ich 
nicht rubig, nicht zufrieden ſein, bis ich's befige. Alles, 
was ich habe, wird mir gleichgültig, und nur das, was 
mir fehlt, hat Werth für mich. Ich habe mir manchmal 
vorgenommen, gar nichts mehr zu winjchen, aber es 
gebt nicht. 

Marquis (lüchelnd). 

Sa ja, jo ift er, den kenn ich. 


Voltaire. 
Sind Sie denn aud) gewiß, mein Fräulein? 
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Stillen. 


Vollfommen, es fehlen Ihnen nur noch wolf 
Stimmen, die befommen Sie. Frau son Vompadour 
jorgt für vier, Frau von Labarre für zwei — fünf, die 
Hauptzahl, übernehm' ich, und den Eleinen Reſt son 
einer Stimme unfer liebenswirdiger Marquis. 


Marquis. 
Mit Vergnügen. (Voltaire die Hand reichend). Freun— 
despflicht. 
j ‘ Doltaire. 


Sie beſchämen mich. 


Grillen (zu Henri). 


Sie werden Doch auch fir unfern Freund thätig 
ſein. 

Henri. 

Nach Kräften, aber ich fürchte, ich werde nichts aus- 
richten. Die Enticheidung hängt doch zulegt vom 
Prafidenten ab. Sie wiffen, meine Damen, der it 
ziemlich jelbftitändig. 

Grillen. 

Was heißt das, ſelbſtſtändig? Gr ift ein Mann, 
alfo ein Mensch, und ein artiger Menſch, ein gefäl— 
liger Menſch. Wenn drei Damen ja ſagen, wird er 
nicht widerfprechen. 
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Chatelet. 
Sagen Sie vier; denn ic) jchmeichle mir, auch eini— 
gen Einfluß auf Seren Dutaumont zu haben. 
Grillon (aufmerffam). 


In der That? ei, das ift ja eine Neuigfeit. 


Chatelet. 


Wir fennen uns lange ſchon. Wir find beide 
Freunde der Wilfenichaften. Er hat Nachficht mit meinen 
Beitrebungen, ich habe Achtung für fein Urtheil.- Da 
ftehn wir denn in Geltung und Rapport. Gr ift ein 
liebenswürdiger Mann. 

Grillon. 


Yiebenswürdig, wie man’ nimmt. 


Marquis. 

Meine liebe Nichte ift etwas ftreng im Urtheil 
über männliche Liebenswürdigfeit. Sie halt nicht Alles 
für liebenswürdig, was Viele dafür halten. 

‚Erillon. 


Sa wohl, id) bin Außerft ftrenge. 


Chatelet (zu Voltaire). 


Wünſchen Sie denn wirflicd die Stelle in der Aka— 
demie jo lebbaft? { 
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Voltaire. 
In vollem Ernfte. 
Chatelet. 
Da wäre ich denn doc begierig die Gründe zu bören, 
die einen Mann wie Sie dazu beftimmen. 
Voltaire (lächelnd). 
Das ift ein Geheimniß, und ein Geheimniß darf 
man höchſtens unter vier Augen geitehen. 
Grillen (für fich 
Aha, er will allein mit ihr ſein. 


Chatelet. 
Neugierig wäre ich in der That. 
Grillon (für fich), 
Will auch allein fein. 
Henri (für fich.) 
Mich bringen Sie von dem Plage nicht fort, io 
lange er da ift — da kann ſie ruhig fein. 
Grillon 
(fteht auf und geht zu Chatelet, ihr Kleid befühlend). 
Was haft Du doch da fir allerlichfte Spigen? 
(Heimlich.) Willſt Du allein fein? 


Chatelet (ebenfo). 


— 


Ss. 
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Grillon. 

Liebe Gabriele, verzeihe, daß ich Dich ſo bald wie— 
der verlaſſe. Da fällt mir eben ein, daß ich zur Pompa— 
dour muß, morgen ſeh' ich Dich wieder, und da will ich 
das Verſäumte nachholen. Bis dahin ſei hübſch fleißig 
in Deinem Vorhaben. 

Chatelet. 


Du willſt wirklich ſchon fort? 


Grillon. 


Ich muß. Herr Marquis, Ihren Arm. 


Marquis (ihr den Arm reichend). 
Mit Vergnügen. (Den Arm betrachtend.) Iſt Das 
ein Arm. 
Chatelet (beimlich zu ihm). 


Die Hand wäre Ihnen doch lieber. 


Marquis (fich verhüllend). 

Sie machen mich verlegen. Es it eine fonderbare 
Eigenheit von mir, daß ich jo leicht ſchamroth werde. 
Grillen 
(zu Henri, der fich im Hintergeunde zu thun macht). 

Sie begleiten uns doc auch, Henri? (Henri thut, als 
ob er nicht hörte; — zum Marquis.) Befehlen Sie ibm, 
daß er gebt. 
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Marguis. 
Gleich. Henri! Henri — hörſt Du denn nicht? 


Henri. 
Was befehlen Sie, lieber Onfel? 
Marquis. 

Geh mit uns. 

Henri. 

Erlauben Sie mir, nur noch einige Augenblicke hier 
zu bleiben. Ich habe noch mit Frau von Chatelet zu 
ſprechen. 

Grillon. 
Folgen Sie doch Ihrem Onkel, wenn er befiehlt. 
Henri. 

Es wäre grauſam, ſein Glück des Alleinſeins 
mit Ihnen ſtören, und mich da hineindrängen zu wollen, 
wo man Zeugen nicht liebt. 

Marquis. 
Da hat er Recht! Es ift ein guter Junge! — ſo 


bleib in's Himmelsnamen. 


Gtrillon. 


Nichts da. Er joll fort, hab' idy gelangt. Sc 
babe auch mit ihm zu reden. 
13% 
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Marquis. 

Dacht ich mir's doch! heute ift wieder Freitag, 
es iſt merfwürdig, aber an dem Tag geht mir Alles ver— 
febrt. 

Voltaire 
(u Henri, der in einem Buche blättert, ihm feine Hand gebend 
und mit der andern den Hut reichend). 

Herr Marquis, vertiefen Sie fich doch nicht immer— 
fort in den Wiffenfchaften, das entzieht Sie dem Leben. 
Sie bemerken über der Literatur nicht, daß Die 
Schönheit Sie ruft. Auf Grillen vdeutend.) Die 
Dame dort wünjcht Ihre Gefellfchaft — genießen Sie 
Ihr Glück — (Legt mit einiger Gewalt feinen Arm in den 
Arm der Grillen und drängt ihn gegen die Thür, Grillen 
hilft ihn fortziehen.) 

Henri 
(im Tone höchſter Aufregung fich losmachend). 
Herr von Voltaire — 
Voltaire (ſehr höflich). 
Sie befeblen? 
Henri. 
Wir ſprechen uns heute noch. 
Voltaire. 
Mit Bergnügen. 
Grillon (zu Henri). 
Kun fort — fort. (Geht mit Marquis und Henri ab), 
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Vierte Scene. 


Voltaire. Chatelet. 


Voltaire. 


Gott ſei Danf, der wäre fort. 


Chatelet. 


Wie mir fcheint, haben Sie die Zahl Ihrer Feinde 
um einen vermehrt. 


Voltaire. 
Das freut mic. 


Chatelet (verwundert). 
Freut Sie? 


Voltaire. 


Allerdings! Sie fünnen nicht glauben, Madame, 
wie ſtolz ich Darauf bin, Feinde zu haben. O das ift 
nicht jo leicht. Man muß etwas fein — etwas bedeu- 
ten in der Welt, ſonſt hat man jte nicht. Unſere 
Freunde find ſtets Zeugen unferer Gutmüthigfeit und 

unſerer Ohnmacht — Feinde Zeugen unſeres Ern— 
ſtes und unſeres Gewichtes — Freunde machen uns 
ſchläfrig, Feinde rufen zum Kampf. O es iſt ein 
herrliches Ding um die Feinde. 
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Chatelet. 

Sie wiſſen doch Alles zu vertheidigen. Aber nehmen 
Sie ſich in Acht, der Marquis ift heftig und hat großen 
Anhang. 

Voltaire. 


Wenn Sie ihn vertheidigen, gewiß. 


Chatelet. 
Er war immer gegen mic) ein nachgiebiger ‚aufmerf- 
jamer Menſch, und ift von edlem Charakter. 


Voltaire (mit Beziehung.) 

Und ſieht gut aus dabei. 

Chatelet (etwas verlegen). 

Das ift jehr wenig. 

Voltaire. 

Wie man’s nimmt! Sie haben ja felbft in Ihrer 
legten Abhandlung den Vorzügen des Körpers Ge— 
rechtigfeit wiederfahren laſſen. 

Chatelet. 

Nicht mehr als ihnen zufommt. Körper ift etwas, 
aber Geijt ift viel. 

Voltaire. 


Und wenn Beides zufammen fommt, Alles. Es tft 
doc merfwürdig, wie ahnlich, ja ich möchte faft jagen 


Die rothe Schleife. 199 


gleich, wir in unjern Anfichten und Gefühlen find. 

Ihre Worte haben wirklich verdienten Beifall gefun- 

den. Wie Herrlich ift nur ihr Aufſatz über Die Liebe. 
Chatelet. 


Sind Sie wirflich darin meiner Meinung? 


Voltaire. 
Vollkommen! Wohlgefällige Selbſttäu— 
ſchung! Dieſe beiden Worte drücken den Charakter 
) 
der Liebe beffer aus, als alle Bande, welche darüber 
gejchrieben wurden. 


Chatelet 
(immer heftiger, ſich Voltaire mehr nähernd). 
Ich erkenne die Nothwendigfeit der Liebe, aber 
nicht ihre Bedeutung. ; 
Voltaire. 
Ganz meine Anjtcht. 
Chatelet. 


Man verlicht fih, weil man will, nicht weil man 
muß. 


Doltaire. 


Verfteht fih, und doch wollen das jo Wenige bes 
greifen. 


* 
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Chatelet. 
Ich kenne viele Männer, vie mich zur Achtung 
zwingen, aber den möcht’ ich kennen lernen, der mich 
mit Gewalt zur Liebe brachte. 


Voltaire. 
Und ich die Frau. 


Chatelet (nach einer Fleinen Baufe). 
Bei uns ift Das vielleicht anders, das weiß ich 
nicht, Ihr jagt uns ja bejtändig vor, daß wir Fiebens- 
würdiger find, als Ihr. 


Voltaire. 

Liebenswürdigfeit zwingt nicht zur Liebe. 
Es ift bei ung wie bei Ihnen. Gin Mann, der näm— 
lich diefen Namen verdient, läßt ſich durchaus nicht zur 
Liebe zwingen, wie die Frau es auch anfangen mag, ihm 
zu gefallen, er bleibt ruhig, das heißt im Innern — 
Die Zunge kann immer in einige Bewegung fommen, 
das thut nichts, wenn nur das Herz in Frieden 
bleibt. 

Chatelet (etwas verlegen). 

Die Aehnlichfeit unferer Gefinnungen freut mich. 
Sch möchte wifen, ob wir in Allem fo gleich find. 
Haben Sie denn aud) jo eine Scheu vor den Recenfen- 


ten, wie ich, bejonders vor denen, Die die Sache ver— 
ſtehen. 


DOT are 
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Voltaire. 


Vor denen nicht die geringfte. Wer die Kunft ver- 
ſteht, gönnt dem Künftler ven Lohn, den er verdient, 
und hat Achtung vor feinen Schmerzen, wie jede Mut- 
ter am billigften die Mutter beurtheilt. Aber zwei 
Gattungen erfehrerfen mich, das erbärmliche Geſindel, 
das ſich durch Widerſpruch vor dem Hunger ſchützen 
will, und die Langweiligen, denen alles ein Gräuel 
iſt, was Effekt macht. Dieſe Leute fürchte ich zwar 
nicht, aber ich ärgere mich über fie. 


Chatelet. 


Und ein ſolcher Mann erkennt es als höchftes Glück, 
Mitglied unferer Akademie zu werden, und die 
rothe Schleife zu erhalten. 


Voltaire. 


Jetzt find wir dabei, Madame, und die vier Augen, 
die zum Geheimniſſe gehören, find sollzählig. Ich weiß, 
was Sie jagen wollen. Cine Stelle, zu der man durd) 
Mittel kommt, wie die son Ihrer Freundin angedeute= 
ten, durch Frau von Bompadour und vielleicht durch) 
ihr Kammermädcen, fann einen Mann von einigem 
Belange wenig freuen. Nicht wahr, das wollen Sie 
jagen? 

Chatelet. 

Ungefähr. 
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Voltaire. 

Aber ich sage Ihnen dagegen, Alles das hab’ 
ich wohl erwogen, und die rothe Schleife reizt mid) 
auch nicht; Daß ſich aber meine Feinde darüber ärgern, 
und, wenn jte wollen, meine Freunde fich darüber 
freuen, das ift mir recht. Ich kenne die Erfteren, fie 
werden Alles amvenden, meinen Wunſch zu vereiteln, 
es jind son bedeutenden Keuten große Wetten darauf 
gemacht worden, daß ich die Stelle nicht erhalte, darum 
muß ich jte haben und bin unabänderlich entjchloffen, 
Paris für immer zu verlaffen, wenn es nicht gefchieht. 


Chatelet. 


Und jo denkt der Mann, der mit Eorneille und 
Racine um die Palme vingt. 


Voltaire. 
Das jagen Sie, weil Sie mir gut find, fragen Sie 
aber meine Gegner, was die von mir denfen. 


Chatelet. 
Die find bald zum Schweigen gebracht. 


Voltaire. 

Wie wollen Sie das anfangen? Schreiben Sie 
Werfe für die Gwigfeit, Sie werden doch immer Dumme 
föpfe genug finden, die Darüber die Naſe rümpfen, und 
eben jo viele Neider, welche jich auf das Urtheil jener 
Dummköpfe beziehen. 
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Chatelet. 
Sa, lieber Voltaire, wenn Sie die Stelle haben 
müſſen, dann ift es Pflicht, Ihnen dazu zu verhelfen ; 
denn aus dem Lande dürfen Sie nicht. 


Voltaire. 

Sie find jo gut, Madame, als fte verftändig find, 
und das ift viel. (Ihre Hand ergreifend.) Ich kann Ihnen 
geftehen, daß ich mich auf die Stunde gefreut habe 
mit jeltener Luft, die mich mit Ihnen in nähere Ver— 
bindung bringt. Wir find ja jo gleiche Naturen, wir 
lieben beide Wifjenjchaft und Kunft, und bleiben dabei 
anz frei, Daher ganz ruhig, ganz unabhängig 
von jener fatalen Aufregung, die in der Negel zwifchen 
Mann und Frau befteht. 


Chatelet (etwas beleidigt). 
Gott ſei Danf. 


Fünfte Scene. 


pr Lae Bedtienter. 


Bedienter. 


Es ift der Herr Marquis de la Bare draußen, der 
dringend mit Herrn von Voltaire zu ſprechen wünſcht. 
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Chatelet. 
Onfel oder Neffe? 

Bedienter. 
Marquis Henri. 

Voltaire. 


Sch werde gleich die. Ehre haben, Echickt fich an 
zum Gehen.) 

Chatelet. 

Mein lieber Voltaire, bleiben Sie bier, ich kenne 
den Marquis, er ift ein Hitzkopf und von übertriebenem 
Muthe. Er glaubt fich von Ihnen beleidigt, ich laſſe 
Sie jeßt nicht fort. (Zum Bedienten.) Sagt dem Marquis, 
der Herr v. Voltaire habe noch mit mir zu ſprechen, ich 
liege ihn erfuchen, berein zu fommen, und würde die 
Herren ungeftört lafjen. (Bedienter ab.) 


Sechſte Scene. 


Boltaire. Chatelet. 


Voltaire. 

Sch fürchte, Sie find in ihrer Güte gegen mich etwas 
zu weit gegangen. Der gute Marquis Henri Fann leicht 
eine falfche Meinung von mir befommen. 

Chatelet. 
Die wollen wir ihm ſchon benehmen. Bei mir muß 
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er Ordre pariren, — ich habe ihn daran gewöhnt, 
und wenn fich jein erſtes Feuer gelegt bat, jo ift wohl 
mit ihm auszufonmen. 
Voltaire. 
rauen Sie ihm Feuer zu, Madame? 


Chatelet. 
Allerdings. 
Voltaire. 
Ich nicht. Feuer ift eine Simmelsgabe. 


Siebente Scene. 


Vorige Marquis Senri. 


Henri. 
Sch muß mein Gricheinen vor Ihnen entjchulpdigen, 
Fr. v. Chatelet. Ich bin vorher auf eine Weiſe aus 
dem Hauſe entfernt worden, daß nur Ihr unmittelbarer 
Befehl mich wieder zurückbringen fann. 


Chatelet. 


Ich verſtehe Sie nicht. 


Henri. 
Die Art und Weiſe des Benehmens, welches 
Herr v. Voltaire in Ihrer Gegenwart, vielleicht ſogar 
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mit Ihrer Bewilligung füch gegen midy erlaubt hat, er— 
Flärt meine Aeuperung, und ich bin auch nur gekommen, 
einige Worte mit Herrn von Voltaire ohne Zeus 
gen zu ſprechen, welche durchaus Feinen Aufjchub 
dulden. 
Voltaire. 
Sch bin bereit, Sie zu hören. 


Chatelet. 

Sch will nicht ftören. Nur muß ich Ihnen ins 
Gedächtniß bringen, Henri, daß Sie in meinem Haufe 
find, und daß ich es nie vergebe, wen man dag je ver— 
gißt. (Sich ihm nähernd.) Nicht wahr, Ste vergefien 
es nicht, Henri, — Ihre Sand darauf. (Gr giebt fie 
ihr etwas gezwungen.) Herr von Voltaire, wir haben 
noch mit einander zu reden. 

(Geht ins Nebenzimmer.) 


Achte Scene. 


Voltaire Senri. Später Chatelet. 


Henri. 
Wir ſind allein, mein Herr. 
Voltaire. 


Zu Jweien, wenn ich nicht irre. 
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Henri. 
Keinen Witz, wenn ich bitten darf, es iſt nicht die 
Zeit dazu, Sie haben mich beleidigt. 


Voltaire. 
Womit? 
Henri. 


Daß Sie mich halb mit Hohn, halb mit Gewalt 
aus diefem Zimmer gebracht haben. Sie find mir alſo 
Genugthuung jchuldig. 


Voltaire. 

Ic babe Sie darauf aufmerkfam gemacht, daß eine 
Dame fie ruft, ich habe Ihnen den Hut in die Hand ge- 
geben und Ihren Arm in den der Dame gelegt. Das 
find Gefälligkeiten, die ich Ihnen erwieſen babe, 
aber feine Beleidigungen. 

Henri. 

Keine Ausflüchte, Herr v. Voltaire, ſie nützen Ihnen 
nichts. 

Voltaire. 

Sie find mir auch gar nicht in Den Sinn gefommen, 
Herr Marquis. 

Henri (immer heftiger). 

Genugtbuung, bab’ ich geſagt. 


Voltaire. 


Wofür? 
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Henri. 


D 
2 


as wiſſen Sie bereits. 
Voltaire. 

Hein, Marquis, Das weiß ich nicht. Wenn es 
Ihnen genügt, ohne Grund zu handeln, jo bin ic 
anderer Natur. Ich bin einer von denen, welche zu 
ihren Sandlungen durch Gründe bejtimmt werden, jo 
ijt einmal meine Gewohnheit, und ich kann nichts da— 
für, wenn ſie nicht auch Die Ihrige ift. 


Henri. 
Wir find Gottlob! verſchiedener Natur. Aber 


es giebt Mittel, Sie zu zwingen, manchmal meine 
Geſinnungen zu theilen. 


Voltaire (ſetzt fich). 

Machen Sie ſich nicht Lächerlih, Marquis. Mit 
dieſen Phraſen, mit diefen aufgezogenen Augenbrauen, 
mit diefer fogenannten noblen Miene, damit können 
Sie auf Ihre Dienerfchaft oder ähnliche Leute Eindruck 
machen, nicht auf mid). 


Henri (tritt vafch auf ihn zu). 
Mein Serr! 

Voltaire (fchnell aufitehend). 
Was beliebt? 
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Henri (der zurücigetreten ift). 

Sie glauben doc nicht, daß ich Achtung vor Ihnen 
habe. 

Voltaire. 

Nein; denn ich müßte Ihnen die Einſicht zutrauen, 
zu begreifen, daß ich jte verdiene. Der Vernünftige 
laßt ſich zur Achtung zwingen, der Ihor nie. Er lacht, 
wo die Welt bewundert, er bleibt falt, wo fie fühlt, 
und halt jein blödes Wichtigthun für Würde. Wer 
kann da helfen? Beweifen Sie mir, daß Sie Achtung 
verdienen, und ich will mit meiner Huldigung den An— 
fang machen. 

Henri (ihn am Arm faſſend). 
Das ift zu viel. Genugthuung, elender Prahler! 
Voltaire. 

Sie meinen wol einen Gang auf eben und Tod? 
Ich könnte Ihnen jagen, daß ich mich nicht fchlage, weil 
ich das Duell für eine Thorheit halte, und für 
eine zweifache, wenn es ohne Grund gejchieht — id) 
fönnte 





Henri. 
Keine Ausflüchte. (Die Hand an den Degen legend.) 
Genugthuung, und gleich auf der Stelle. 
Voltaire. 
Ich könnte, hab ich gefagt, aber ich thue es nicht, 
man muß zuweilen auch VBorurtheilen buldigen. Wir 
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find Beide son Adel, Sie glauben ſich von mir belei= 
digt, ich bin Gottlob Meiſter in derlei Dingen, alſo 
heraus mit dem Degen. (Greift an den Degen.) 


Henri 


(fährt eine Weile an dem Degen herum). 


Voltaire. 
Heraus — heraus damit — ſoll ich Ihnen 
helfen? 
Henri (nach einer Fleinen Pauſe). 
Nicht bier — nicht jeßt, ich — mir fallt eben 
ein, Frau v. Chatelet hat mein Wort — 


Chatelet 
(erfcheint in der Thür, für fich). 
Um’s Himmelswillen, was geht hier vor? (Schnell 
auf Henri zueilend.) Halten Sie jo Ihr Wort? 


Voltaire. 

Sein Sie ruhig, Madame — der Marquis weiß es 
zu halten. Er ift ein Freund des Wortes und ein 
Feind des Bluts — er hat war den Griff jeines 
Degens berührt, ihn ſelbſt aber hat er in der Scheide 
gelaſſen. 

Henri (verlegen zu Chatelet). 

Weil er ein Zierdegen iſt, und zu ſchwach, ſeinen 

Zweck zu erreichen. 
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Voltaire. 

Da geht's Ihrem Degen wie dem meinigen — 
Schen Sie, der ift gar eingeleimt. (Hält ihm den 
Degen unter die Augen.) Aber der meinige thut auc in 
der Scheide feine Schuldigfeit, Das hat er gegen Sie 
erwieſen. 

Chatelet 
(Henri auf die Schulter klopfend, lacht aus vollem Herzen, 
dann ihn erſtaunt betrachtend). 

Henri — Herr Marquis de la Bare! Sie find 
ein ganzer Mann. 


Voltaire (zu Henri). 


Sie haben wohl geglaubt, weil ich mit Der Feder 
umgeben fann, ich wife den Degen nicht zu führen. 
Mein Herr, eine Feder fann mehr Wunden jchla= 
gen und heilen, als alle Degen der Welt. 


Henri. 
Jh — mußte — 


Chatelet (ironisch). 


Keine Aufwallung, junger Mann. (Boltaire den Arm 
bietend) nur feine Aufwallung. Folgen Sie mir, 
Herr von Voltaire. (Zum Bedienten,, der mit einer Taffe 
eintritt.) Gin Glas Limonade für den Herrn 
Marquis. Auf Wiederfehen. (Ab mit Voltaire ins 
Nebenzimmer.) 


RS 
* 
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Henri (nach einer Pauſe). 
Das ſoll er mir büßen. 
Bedienter 
(fommt mit einem Glas Limonade und präfentirt e8 Henri.) 4 
Darf ich bitten! 
Henri 
(ichlägt ihm das Glas aus der Hand). 


Gehn Sie zum Teufel. 
(Läuft Schnell ab.) 


Der Borhang fällt. 


Zweiter Akt. 


Sleganter Salon bei Frau von Ghatelet. 


Erſte Scene, 


(Die Mittelthür geht auf. Henri und Bedienter der 
Shatelet, der die Thür öffnet und Henri vortreten läßt, 
treten ein.) 


Henri. 

Nicht zu Haufe, jagen Sie? 

Bedienter. 
Nicht zu Haufe. 

Henri (ihm Geld gebend). 
Wirklich? 
Bedienter (ſteckt es verneigend ein) 

Wirklich! 
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Henri. 

Lieber Freund, es iſt mir ſehr daran gelegen, die 

Wahrheit zu wiſſen. — Damen haben oft ihre Launen. 

Ich verrathe Sie nicht. Wirklich? (Giebt ihm wieder Geld.) 


Bedienter 
(ſteckt es gi Verneigung ein). 
Wirklich! 
Henri. 
Haben Sie gejtern oder heute nicht irgend eine 
Veränderung an Frau von Chatelet bemerft, (zögernd) 
als ich fortging? 


Hedienter (auf und niedergehend). 


Keine! 
Henri. 
Sp! — einen Brief oder dergleichen hat ſie wohl 
nicht an mich geſchickt? 
Bedienter. 


Nicht geichiekt. 


Henri (nach einer kleinen Paufe). 
War Herr von Voltaire heute hier? 
Bedienter. 
War nicht bier. 
Henri. 


Langweiliger Menich. 


ID 
or 
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Zweite Scene. 
Vorige Marquis Alpybonfe (tritt ein). 
(Bedienter verneigt ftch vor Beiden und geht ab.) 


Henri. 
Sie fommen umſonſt, lieber Onfel, fie ift nicht zu 
Haufe. 
Marquis. 
Nicht zu Haufe, um dieſe Zeit? 


Henri. 
Das dacht' ich auch, und hab's nicht geglaubt, aber 
der Bediente verjicherre mir, es jei wahr. 


Marquis. 
Bedienter und Verficherung, haft Du ihm Geld ge= 
geben? 


Henri. 
Sreilich! Blieb aber dabei. 
4 Marquis 
Warum ſoll fie ſich verläugnen laſſen vor Dir? 
Henri. 
Eben vor mir. Wir haben geſtern einen kleinen 
Streit gehabt — Voltaire war daran Schuld — id 


wollte ihn etwas derb zur Rede ftellen — fie Fam dazu. 
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Marquis. 

Hitzkopf! 

Henri. 

Sie kennen mich. Es war nicht auszuhalten mit 
dem aufgeblaſenen übermüthigen Menſchen. Und ſie 
begünſtigt ihn ſichtbar. 

Marquis. 

Voltaire! die Chatelet! was fällt Dir ein! Sie 
achtet ihn, weil er ein Mann iſt, der einen Namen hat, 
weiter nichts, und aufrichtig geſagt, deshalb acht' ich ihn 
auch. 

Henri. 


Mit Unrecht, Onkel, er verdient's nicht. 


Marquis. 
Warum nicht, warum ſiehſt Du mich jo ſeltſam an? 


Henri (nach einer Fleinen Pauſe). 
Es ift Zeit, lieber Onfel, daß ich Ihnen die Augen 
öffne, Monate lang hab ich darauf gewartet, aber es 
geht nicht mehr, es muß einmal fein. 


Marquis (erichroden). 
Was werd’ ich hören? 
Henri. 
Boltaire ift ein Betrüger — ein Betrüger 
gegen Sie. 


Die rothe Schleife. 217 


Marquis (verwundert.) 
Gegen mich? — er achtet mich ja. 


Henri. 

Glauben Sie das nicht, Lieber Onfel, — er macht 
ſich — ich weiß nicht recht, wie ich das jagen ſoll — es 
klingt etwas hart. 

Marquis. = 

Nur heraus damit — Was macht er ſich? 


Henri (nach einer Fleinen Paufe). 
x 
Er macht ſich — ich finde feinen andern Ausdruck 
dafür, er macht ſich über Sie Luftig. 
Marquis (erichroden). 


Das wäre der Teufel — aber e8 ift nicht wahr. 


Henri. 


Stellen Sie ihn auf die Probe. 


Marquis. 
Das will ich auch — doch e8 ift unmöglich. 


Henri. 
Das wollen wir jehen, es fommt ja nur auf den 
Verſuch an. 


Marquis. 
Meinit Du? 
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Henri. 

Gewiß, prüfen Sie nur. 

Marquis (aufgeregt). 

Verlaß Dich darauf. 

Henri. 

Und den Menjchen begünftigen Sie auf eine ſolche 
Weile, dem wollen Sie jogar zu einer Stelle in der 
Akademie verbelfen. 

Marquis. 

Die verdient er, Henri, Die verdient er. Er ift ein 
großer Gelehrter. 

Henri (wichtig). 

Ich will Ihnen jagen, wer er ift, ein Schöngeiit 
iſt er, weiter nichts. 

Marquis (erftaunt). 
Scöngeift? wirflih? — Schöngeift alfo — hm! 
Henri. 
Dann ift ein Würdigerer da. 
Marguis. 
Würdiger? ich kenne feinen. 


Henri. 


Sin? Sie wirklich fo wenig eitel, oder veritellen 


Sie ſich. 
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Marquis 
(ihn verwundert anblicend). 
Ich verftehe Dich nicht. 


Henri. 

Gin Mann durd Geburt, durch Jahre, durch Ein- 
fluß, Durch VBerdienft ausgezeichnet, mit einem Worte: 
Sie jelbit. 

Marquis 
(erſtaunt, nach einer kleinen Weile). 


Ich ſelbſt! 
Henri. 
Kann nach dem, was Sie ſind, was Sie bedeuten, 
nur die Wahl ſein zwiſchen Ihnen und Voltaire? 


Marquis 
Henri! mir ſchwindelt. 


Henri. 

Ihre Erfahrungen in der Seelenfunde, ihre Be- 
merfungen über unfere Verbindungen mit dem Geifter- 
reiche. 

Marquis. 

Du haft Recht, darin hab ich etwas gethan, da 
fönnte ich Dir wieder neue Bemerfungen mittheilen. 
Weist Du, daß ich die Grillon für magnetijch halte? 
in ihrem rechten Auge hab ich's gelefen — ſie ſieht mir 
nicht ind Geſicht, wenn wir allein find — das fenn’ 
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ich — doch davon ein andermal — jest von der Stelle. 
Es it ein Umftand dabei — id) habe Voltaire ver— 
iprochen, mic für ihn zu verwenden, ich bin Marquis. 


Henri. 


Betrügern braucht man nicht Wort zu halten. 


Marquis. 

Das iſt wahr. 
Henri. 

Und wenn er ſich über Sie luſtig macht — 

Marquis 

(fich die Ohren zuhaltend). 
Scweig einmal mit dem verdammten Ausdrud, 
ich kann ihn nicht hören. 


Henri. 
In jenem Falle war er aber doch ein Betrüger. 
Marquis 
Will's meinen. 
Henri. 


Dann nieder mit ihm, und mit Ihnen empor. 
Sie ſind es ſich — wie der Grillon ſchuldig. 
Marquis. 


Der Grillon? warum der Grillon, Schalk? 
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Henri. 
Die wird eine Freude darüber haben — die lebt 
ja nur in Ihrem Ruhme. 


Marguis. 
Sch werde immer verwirrter. 


Henri. 

Das ift die Stimmung, und jegt hin zu ihm, und 
ihn entlarvt. Ich kann die Stunde nicht erwarten, in 
der er gedemüthigt wird, wie er es verdient. Er hat mic) 
bei der Chatelet verdrängt, Daran Toll er denfen. Ich 
haſſe ihn, wie ich noch Niemanden gehaßt babe; ic) 
haſſe ihn, wie ich Sie Liebe, und ich ruhe nicht, bis Sie 
die rothe Schleife im Knopfloch haben. 


Marquis (giebt ihm einen Kup). 

Guter Junge! ich will’s thun, und das verjpred ich 
Dir, wenn er unwürdig ift, dann — dann foll er 
büßen. Ic bin in einer verzweifelten Yage, Henri — 
dort die Stelle — hier dag verdammte Luftigmachen — 
es ift ein entjeßliches Gefühl, wenn man nicht weiß, 
wie man daran ift. Es geht mir wie ein Sieber durd) 
den Leib — Du weißt, ich bin jehr nervös — und dieſe 
Stürme dazu, ich bin faum im Stande es auszuhalten, 
es dreht ſich vor mir Alles im Kreife herum — aber 
ich will mir Ruhe verfchaffen und Ueberzeugung — 
(Sich ermannend.) Folge mir! (Beide ab). 
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Dritte Scene. 


(Nach einer Baufe tritt der Bediente vorfichtig durch die 

Mitte ein, gebt an’s Fenſter, wodurch er fchaut, dann öffnet 

er die Thür des Nebenzimmers und bricht hinein, dann 
Ghatelet). 


Bedienter. 
Sie find fort, gnädige Frau. 
Chatelet (tritt aus dem Nebenzimmer). 

Bring den Tifch in Ordnung, ich will arbeiten. 
(Bedienter ordnet den zur Seite ftehenden Tiich, während dem 
geht Shatelet nachdenfend auf und nieder.) 
Chatelet. 

Ic bin fir Niemand zu Haufe, als für die Grillon. 


(Bevienter verneigt ſich und ab.) 


Vierte Scene. 


Chatelet 
(allein, ſetzt ſich an den Arbeitstiſch). 
Endlich bin ich ungeſtört. (Schickt ſich zum Schreiben 
an, blickt eine Weile in die Höhe, ſtützt den Kopf in die Hand, 
dann legt ſie unwillig die Feder weg.) Es iſt doch ſeltſam, 
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es geht auch bier nicht, wo ich doch an die Arbeit 
gewöhnt bin. Ich habe auch Die Nacht wenig geichlafen, 


— es muß die Migräne im Anzuge jein. — Was 
Boltaire zu dem Aufjfage jagen wird? — es tft ein 


jeltener Menſch, man liebt und fürchtet fein Urtheil, 
man ift bange in feiner Geſellſchaft, und doc ift man 
gerne bei ihm. — Er ift nicht jung — nicht eben ſchön, 
und doch gefällt er mehr als die Andern. — Was tft 
das für ein Mann gegen ſolche Dugendleute, wie 
Henri. Ob id ihn Lieben könnte — Liebe begehrt Er— 
wiederung, und ich halt’ ihn dieſes Gefühls nicht. für 
fübig. — Er ift zu verftändig, um ſich zu verlieben. Es 
wäre freilich um jo interefjanter, ihn verliebt zu 
machen. Wenn ich wollte, ging's wohl — gleich— 
gültig bin ich ihm nicht, Das hab’ ich weg — aber ſoll 
ich wollen? — Toll ich? (Stügt den Kopf auf die Hand, 
und blickt nachdenfend in die Höhe.) 


Hedienter (öffnet die Thür). 
Sraulein Grillon. 

Chatelet (ichnell aufitehend). 
Sehr willfommen! 
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Fünfte Scene. 


Chatelet. Grillon (tritt ein). 


Chatelet (ihr entgegen gehend). 
Du fommft zur guten Stunde, Louiſe, Du mußt 
mich heiter machen, — ich bin entjeglic, verftimmt. 
Grillon. 
Da haft Du Dich ſchlecht adreſſirt — ich bin’s mehr 
als Du — ich bin gekommen, daß Du mid, erbeiterft. 
Chatelet. 
Was fehlt Dir? 
Erillon. 
Ich weiß es nicht. 
Chatelet. 
Da gebt Dir’s wie mir. 


Grillon. 

Ich habe die ganze Nacht Fein Auge zugemacht. 
Chatelet. 

Ich auch nicht. 
Grillon. 


Und dabei hab ich beftändige Wallungen. 


Chatelet. 
Da gebt Dir's wie mir. 
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Grillon. 
Und feine Luft zur Arbeit, feinen Appetit und eine 
beftändige Unruhe. 
| Chatelet. 


Das Alles empfinde ich auch. 


Grillon und Chatelet (zugleich). 
Du bift verliebt. | 
Chatelet (heftig). 
Was füllt Dir ein? ich und verliebt! In wen bin 
ich denn verliebt? 
Grillon. 
Das weiß ich nicht, aber Du biſt's einmal. 


Chatelet. 


Mach mich nicht ärgerlich, Louiſe, ich bin nicht ver— 
liebt, e3 ift gegen meine Natur, mich zu verlieben. Ic 
will nicht verliebt fein, ich wars nie. Mit meinem 
jeligen Gatten hat, wie Du weißt, mich Zwang vers 
bunden. Wir waren ung gleichgültig. Noch am Tage 
unferer Hochzeit veifte er ab und ftarb im Auslande. 
Sch bin fir alle Zeit von der Liebe geheilt. 


Grillon. 


Was würde der arme Henri jagen, wenn er Dich 
hören fünnte. 


Deinharpftein, dram. Werke, V. 15 
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Chatelet. 
Spric von dem nicht. Geliebt Hab ich ihn eigent- 
[ich nie, doch geduldet, jegt aber veracht' ich ihn. 


Grillen. 

Was hat er gethan? 

Chatelet. 

Prahleriſch, Eleinlich, feige hat er ſich gezeigt. 
Kennſt Du eine größere Erbärmlichfeit an einem Manne 
als die Feigheit? 

Grillon. 

Ein feiger Mann ift doch zu etwas gut. Man fann 
über ihn lachen. 

Chatelet. 

Ich kann's nicht. 

Grillon. 

Ja, Du bift verftändiger als ich, darum haft Du 
mir auch abgeläugnet, daß Du verliebt bift. Ich läugne 
Dirs nicht. 


Chatelet 
(die Hand auf ihre Schulter legend und ihr lächeln ins 
Auge jehend). 


In wen bift Du verliebt? 


Grillon (ſeufzend). 
In den Präſidenten. 
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Chatelet. 
Liebt er Dich wieder? 


Grillon. 


Sch glaube, ja. Er ift der jcheuefte und der ver— 
Ichlofjenfte Mann von Paris, er wagt fich nie mit der 
Sprache heraus. Ich bin im einer fürchterlichen 
Lage, Gabriele — Du weißt, ich bin ganz von meinem 
Vormunde abhängig, der aber ift fterblich in mich ver- 
liebt — ich bin's begreiflicher Weile nicht in ihn. 
Der Präſident hat fein Vermögen. Zieht der Vormund 
jeine Hand von mir ab, hab ich auch Feind — es tft 
entjeßlich. — (Mit weinerlicher Stimme.) Ic könnte 
weinen, wenn id) an meine Lage denfe. (Zu Ghatelet, 
die fie befänftigen will.) Beſorge nichts, ich thu's nicht, 
ich kann das Weinen nicht leiden. 


Chatelet. 

Deine Lage ift ſchlimm, das ift nicht zu läugnen, 
aber ich will Dir helfen — noch weiß ich nicht wie — 
aber ich will Dir helfen. 

Grillen (boffend). 
Du giebft mir das Leben mit diefem Worte. 
Chatelet. 
Du weißt, das Schwierige hat immer einen eigenen 


Reiz für mich gehabt. Ich habe noch alles durchgefickt, 


119° 
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was ich wollte. Deine Lage ift jchwierig, alſo ift Die 
Aufgabe für mich da. Uebrigens vermag ich über den 
Marquis ungemein viel, und Boltaire vermag noch mehr 
über ibn, den wollen wir ſchon bearbeiten, aber — es 
ift eine Bedingung dabei, Du mußt mir audı helfen. 


Grillon. 


Alfo biſt Du doch verliebt ? 


Chatelet. 


Mach’ mich nicht argerlich, ich habe nein geiagt, 
und dabei bleibt’S; es ift ein andres Verhältniß. Einen 
Mann, den ich hochachte, will ich verbinden, und 
dazu braudy ich Deine Hilfe. 


Grillon. 


Du kennſt mich, was foll ich thun? rede, ich thue 
Alles. 


Chatelet. 


Du mußt auf den Präſidenten wirken, daß Vol- 
taire die Stelle bei der Afademie befommt, wie es nur 
möglich ift. Er foll eitel jein, das benütze — oder eine 
andere Schwäche — die Männer haben ja deren fo 
viele. Morgen wird entichieden. Wie Du mir jagit, 
daß Du jo mit dem Präſidenten ftehjt, wird er Dir 
nichts abſchlagen. Voltaire ift jeit längerer Zeit ungerne 
in Baris. Alles feindet ihn an, er bat lange beſchloſ— 
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jen, wegzugehen, Das weiß ich genau, nur die Stelle 
fann ihn feſthalten — erhält er fte nicht, ift er — ung 
— verloren. Das falte, leichtjinnige Paris weiß Das 
zu ertragen, jeine Feinde werden Darüber ſich freuen, 
aber fünnen wir, ich, Du, alle die zahlloien Verehrer 
jeines Geiftes, fünnen wir es ertragen, wenn der Mann, 
der die Freude feiner Vaterftadt ift, fie verläßt, vielleicht 
für immer verläßt, wenn Unmuth fein herrliches 
Talent untergräbt — (immer lebhafter) — das Talent, 
welches uns jo entzüct und erhoben, das Talent eines 
der vorzüglichften, eines der liebenswürdigften 
Männer feiner Zeit, das Talent — (fie bemerft, daß fie 
zu heftig wird, und lenkt ein) das Aller Achtung verdient, 
jo auch die meinige, und für dejien Wirfen es Pflicht 
ift, Sorge zu tragen. 


Grillon 
(fie aufmerkſam beteachtend). 


Sch Fenne ja Deine Achtung für alles Be— 
deutende. 


Chatelet. 
Alſo Du wirkſt auf den Präſidenten? 
Grillon. 


Verlaß Dich auf mich, und er ſoll noch ſich dabei 
geſchmeichelt fühlen. 
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Chatelet. 


Haben wir ibn gewonnen, jo ift Niemand, der 
Voltaire gefährlich werden könnte, und er bleibt in 
Paris. 

\ Grillon. 

Könnteft Du mir eben Io leicht helfen, als ich Dir!, 

Aber ich ſehe fein Mittel. 


Chatelet (mit Sicherheit). 
Gines wird fich finden. 


Srillon. 


Du glaubjt nicht, was Du mit diefem Worte in 
mir aufregit. O es ift ein jo himmlifches Ding um die 
Liebe, das ift ganz etwas Eigenes, das fann Niemand 
beichreiben, der's nicht gefühlt hat, dieſe Luft in ver 
Grwartung und in der Erinnerung und erjt in der 
Gegenwart! ’8 ift unglaublich, man hat feinen Appe— 
tit, aber ’8 ift angenehm — man hat feinen Schlaf, 
aber 's ift angenehm — man hat ewige Unruhe, aber 
's ijt angenehm — 's ift Alles angenehm, wenn man 
verliebt ift. Brr! mich überläuft's, wenn ich nur 
daran denfe, wart nur, Du wirſt's ſchon erfahren, wenn 
Deine Stunde kömmt. a 


Chatelet (ihr die Hand reichend). 
Auf Schuß und Trug. Wir wollen e8 in die Mode 
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bringen, .dap man Fünftig jagen wird: „Weiberbund“ 
ftatt Männerbund. 

Grillon. 
Meine Hand darauf, ich gehe gleich zum Präſiden— 
ten, e8 iſt feine Zeit zu verlieren. 
Chatelet. 
Und ic) ſchicke nach dem Marquis. 
| Grillon. 
Auf Wiederfehen, Gabriele! 
Chatelet. 
AufWiederjehen. (Begleitet Grillon gegen die Thür.) 


Grillon. 
(im Abgehen gegen das Publifum gewentet). 


Sie iſt doch verliebt. (Ab.) 


Verwandlung. 


(Im Haufe Boltaire's, Arbeitszimmer, eigenthlimlich und jehr 
elegant meublirt.) 
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Sechite Scene. 


Voltaire, dem der Kammerdiener die Thür öffnet, 
(tritt haftig durch die Mitte ein. Gr nimmt Hut und Degen 
und giebt fie dem Kammerdiener.) 


Voltaire. 
Mar Niemand bier? 


Kammerdiener. 


Nein, gnädiger. Herr. 


Voltaire. 
Um acht Uhr foll eingefpannt werden. Ich fahre 
aus. 
Aammerdiener. 
Sehr wohl. (Berneigt fih und geht mit Hut und Degen 
zur Seite ab.) i 


Siebente Scene. 


Voltaire 
(allein, heftig auf- und niedergehend). 
Nicht vorlaſſen — mid nicht vorlaffen. Der 
Herr Bräfident läßt mich nicht vor — entjchuldigt 
ich mit Geſchäften. Wer ift der Herr, der das wagen 
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darf? ein eingebildeter Glückspilz, der in Nichts zerfällt, 
wenn ein Höherer die Sand von ihm abziebt. Wer 
fennt den Herrn über Paris hinaus, und wer Fennt 
mich nicht in der Welt? Es iſt entjchieden, daß ich 
die Stelle nicht erhalte, ſonſt würde er es nicht gewagt 
haben, aber jo fürchtet ex fich; denn er kann fich nicht 
entjchuldigen. Aber er joll es büßen, er foll mich kennen 
lernen, ex joll die Waffen fühlen, welche die Natur ihm 
verfagt und mir verliehen hat. (Nach einer Baufe, in der 
er auf- und niederging.) Wenn ich nur Paris fchon im 
Rücken hätte, Fein Gott joll mich zurück halten — ich 
bin reich und angejehen genug, um froh und unabhängig 
leben zu können, wo ich will; — hätte ic) nur den ver— 
dammten Gang nicht gemacht, ich kenne meine Feinde 
— dieſen elenden Henri und feinen faubern Anhang 
— was werden Die jubeln — aber daran ift Diefe 
Circe, diefe Chatelet, ſchuld, diefer gelehrte Dämon — 
hätt! ich nur dieſes Weib nicht gejehen, es wäre in Allem 
bejjer für mich: es ift ein Zauber an ihr, den ich früher 
für unmöglich gehalten habe. Ich könnte — was? Der 
Narr meiner jelbjt jein — Unterthan eines Gefühls, 
das ich bisher vor der ganzen Welt verfpottet habe. 
Sklave eines Weibes — nein — das könnt’ ich nicht 
— aber e8 ift Zeit, daß ich gehe. 
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Achte Scene. 
Marquis Alphonſe. Boltaire. 


Marquis. 

Ich komme, Sie in einer Sache um Aufihlug zu 
erfuchen, lieber Voltaire, die meinen Neffen betrifft, 
und über die er mir nicht gehörig Nede ftehen will. (Für 
fich.) Er foll mir nicht entgehen. 


Voltaire. 
Mit Vergnügen, was winfchen Sie zu wifjen? 


Marquis. 
Ihr habt Euch, ſo viel Henri mir geſagt hat, bei der 
Chatelet gezankt, und Henri iſt ſeiner Gewohnheit nach 
etwas heftig geworden. 


Voltaire. 
Das ift zum Theil wahr. 
Marquis. 
Wie ging's her, und wie weit kam's? 


Voltaire. 
Marquis Henri nahm eine Artigfeit von mir fir 
Beleidigung, und forderte mic zum Duell. 


Marquis. 
Blut. 
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Voltaire. 

Iſt keins gefloffen, die Degen blieben in ver 
Scheide. 

Marquis. 

Ei, ei, lieber Freund, Sie ſind der Aeltere, der Er— 
fahrnere. Sie hätten da etwas nachgeben ſollen. Henri 
iſt, wie Sie wiſſen, der Geliebte der Chatelet, er iſt leicht 
aufgeregt — wie bald hätte ein Unglück geſchehen 
können. 


Voltaire. 

Man ift nicht immer gefaßt. — Wenn ich einen fo 
weiſen Rathgeber, wie Sie, zur Seite gehabt hätte, fo 
wäre es wohl gefchehen. 

Marquis (für fich). 


Ah, er hat ſich ſchon verrathen — weiſer Rath- 
geber — Henri hat Recht. (Laut.) Was verftehen Sie 
unter weifen Rathgeber, Herr von Voltaire? 


Doltaire. 


Einen Mann von Ihrer Erfahrung und Ihrer Mäßi— 
gung, mit einem Worte, einen Mann, der Ihnen 
gleicht. 

Marquis (für fich). 


Gr meint 08 doc) ehrlich. 
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Voltaire. 
Sie nannten Ihren Neffen den Geliebten Der Cha— 
telet — daS heißt wohl, daß er in fie verliebt ift? 


Marquis. 

Und jte in ihn. 

Voltaire. 

Sind Sie deſſen jo gewiß? 

Marquis. 

Es iſt ja eine bekannte Sache, ganz Paris weiß 
darum, Sie lieben ſich ſchon ſeit einem Jahr. Vor 
zwei Monaten bat er bei Frau von Chatelet um ihre 
Hand angehalten, und ich habe meine Einwilligung 
gegeben, 

Voltaire (unruhig). 


Es fommt nur auf die Kleinigkeit an, ob auch 

fie ihre Gimwilligung gegeben hat. 
Marquis (für fich). 

Kleinigkeit! Gimwilligung eine Kleinigkeit — 
mir ſcheint Doch, daß er mich foppt. — aut.) Wie 
fünnen Sie die Einwilligung der Braut eine Kleinig- 
feit nennen, das gehört ja zur Hauptſache. Se! 

Voltaire. 
Das verfteht ſich, ich Habe e8 ja ironiſch gemeint. 
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Marquis. 
Ah jo — (für ſich) Richtig. 
Voltaire. 
Sie gab alſo ihre Einwilligung? 


Marquis. 

Vollkommen! was hätte ſie auch nicht? Henri iſt 
ganz der Mann für ſie, jung, äußerſt liebenswürdig — 
von feinen Sitten — 

Voltaire. 


Etwas zu heftig, möcht' ich jagen. 


Marquis. 

Das wird fich in der Ehe geben; wenn jeine Vers 
hältniſſe jie gewinnen — wir find, wie Sie wifjen, 
von guter Familie und darüber — die Charelet weiß 
das zu ſchätzen — auch wird er mein Erbe — 


Voltaire. 


So jpät als möglich, wollen wir hoffen, 
Marquis. 
Wie Gort will! 
Voltaire. 
Auch ift Frau von Chatelet eine geiftreiche Dame. 


68 kann ihr nicht gleichgültig fein, mit einem Mann 
Ihrer Einficht in Verwandtichaft zu Fommen. 
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Marquis. 

Ergebener Diener. (Für fh.) Wenn ich nur wüßte, 
ob er mich foppt. Ich will jehen, warum er mich für 
geiftreich hält. (Kaut.) Geiftreich aus Ihrem Munde ift 
viel. Womit verdiene ich dieſe Benennung ? 


Voltaire. 

Sie fünnen noch fragen? Gin Mann von Ihrer 
Benehmungsweife, Ihrem Aeußeren, Ihrer Erfahrung, 
an dem ich manche Studien gemacht habe, der Die tief- 
jten Blicke in das verborgene Leben der menſchlichen 
Natur und ihrer geiftigen Thätigfeit geworfen, der da 
Alles weiß, wo wir nichts willen, der den unbedeutenditen 
Gricheinungen eine Wichtigkeit zu geben weiß, der im 
Reiche der Träume lebt. — 


Marguis (für fich, wohlgefällig). 
Er jpricht wahr. 
Voltaire. 
Zu welcher Zeit wird die Verbindung Ihres Neffen 
gefeiert werden? 
Marquis. 
In zwei Monaten ungefähr. 


Voltaire. 


D 
I 


as macht ſich vortrefflich, Das giebt Dann zwei 


Die rothe Schleife. 239 


glückliche Paare. Bis dahin fünnte auch die Ihrer 
Mündel zu Stande fommen. 
Marquis (verichämt). 
Iſt etwas frühe. 


Voltaire. 
Die Zeit der Jugend iſt bald vorüber, ſie will bes 
nüst fein. Auch fcheint mir der Präſident etwas unge— 
duldiger Natur, 


Marquis (erftaunt). 
Der Präſident? wie gehört der Präftdent hieher? 


Voltaire. 
Als Bräutigam hat er doch einiges Recht dazu. 


Marquis. 
Als Bräutigam — von wen der Bräutigam? 


Voltaire. 

Von Ihrer Mündel — von Fräulein Grillen — 
Verſtellen Sie fich doch nicht, Herr Marquis — dieſes 
Verhältnig jollte Ihnen wirklich unbekannt fein? Die 
ganze Stadt fpricht ja davan. 


Marquis. 
Vom PBrafidenten und Grillon. — (Bon einem Ge— 


danfen überrafcht.) Hab’ ich Sie einmal, wo ich Sie 
haben wollte? — jetzt iſt's entichieden — Henri bat 
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Recht. Mein Herr, Sie find entlarst — entlarvt — 
Ihre Unverjchämtheit liegt am Tage. 
Voltaire. 
Herr Marquis! 
Marquis. 

Ich bin der Mann, der durchzublicken weiß. Vor 
mir giebt es Feine Täuſchung. (Dicht vor ihn hintretend.) 
Sie unterfangen fi, mich foppen zu wollen? 

Voltaire (mit gefenftem Blick). 

Sie fünnten vermuthen — 





Marquis. 

Sie wollen mich — (fich beſinnend) wie ſagte Henri 
doch — ja — ganz Recht zum Beften haben — 
Sie — das heißt wollten, Doch gelungen iſt's Ihnen 
nicht — und das war der Mann, der fich beftändig 


meinen Freund genannt bat? 


Voltaire. 


Ich muß um Gntjchuldigung bitten, Herr Marquis 
— ich habe es nie gewagt, mid, Ihren Sreund zu 


nennen — Sie haben mich mit diefem Chrennamen 
belegt. — 
Marquis. 


Das wagt der Mann, für den ich mich habe auf- 
opfern wollen, aufopfern, ftaunen Sie nur, daß ift 
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der Ausdruck. Sie jollen büßen, büßen, jo wahr id» 
der Marquis Alphonſe Victor de Ia Bare bin: 
das ift ein hoher Schwur, 
Voltaire. 
Mindeftens ein alter. 
Marquis. 
Schon wieder ein kecker Doppelfinn, aber nur Ge- 
duld, Geduld! Sie werden gedemüthigt, mein Wort 
darauf. Die Grillen, die arme unfchuldige Grillen 


haben Sie verläumden wollen — fie -ein Verhältniß 
mit dem Präſidenten, der ihr gleichgültig iſt, wie Sie, den 
ſie vielleicht nicht einmal kennt — doch nur Geduld. 


(Für ſich) Ruhig, Marquis! ich darf die Faſſung nicht 
verlieren. : 
Voltaire. 
sch babe mich vielleicht getäufcht. 
Marguis 
(der mit feiner Aufwallung kämpft). 

Wie Sie fih in Allem täufchen, im Urtheil über 
Andere und in dem über ſich jelbft. (Für fih.) Nur 
ruhig, Marquis — ruhig — (laut) fehen Sie, Sie 
halten ſich zum Beifpiel für einen arofen Gelehrten, 
für einen Dichter erften Ranges — Sie find feines von 
Beiden. Ich will Ihnen jagen, wer Sie find. 

Voltaire. 

Darf ich darum bitten? 
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Marquis. 

Gin Schöngeift jind Sie, weiter nichts. Gin 
Schöngeift, das hat mir ein Mann gefagt, der die 
Sache genau verfteht. 

Voltaire. 

Ich danke Ihnen für die Mittheilung. Nun weiß 

ich Doch, wie ich mit mir daran bin. 
Marquis. 

Sie jollen bald nocd mehr Darüber erfahren, mein 
Herr von Voltaire, Mitglied der Akademie in ver 
Hoffnung. (Will fort.) 

Voltaire 


(vertritt ihm die Thür und macht eine tiefe Verbeugung 
vor ihm). 


Ergebener Diener, Herr Marquis. 


Marquis (für ftch). 
Artigkeit ift eine Samilientugend. Ruhig, Marquis 
—  (erwiedert gezwungen die Verbeugung) Grgebener 
Diener. (Ab.) 
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Neunte Scene. 
Boltaire (allein). 


Alberner Tropf! — Und dody hat er mich aufge- 
regt. Es ift merfwürdig, was wir ſtarke Geifter für 
ichwache Keute find. Lob und Tadel nehmen uns immer 
die Ruhe. Wir geben ung gleichgültig dafür, und 's ift 
nicht wahr. Der Schöngeift hat mid) geärgert, und 
ärgert mich noch). — Das Ding fommt nicht aus ihm; 
es ift nicht jo, Das weiß ich — aber e8 fagen’d 
doch Mehrere. Ich und ein Schöngeift! — Und fie, 
diefe verftändige, dieſe liebenswürdige Frau, fie, Die 
mic, bald am ganzen Gefchlechte irre gemacht hätte — 
fie — ſie die Braut diefes Laffen. Wie wahr hab’ ich 
miferabler Schöngeift doc immer von den Weibern ge— 
dacht. Sind das Keute hier — find das Anfichten — 
leb wohl, liebes Paris — wenn ich Dieb nur ſchon im 
Rücken hätte. 





Zebnte Scene. 


Voltaire. Kammerdiener. 


Rammerdiener. 
Es it ein Herr draußen, der jih König nennt. 
Gr fonımt aus Deutjchland und wünſcht die Ehre 
zu haben, Ihre Bekanntſchaft zu machen. 
16* 


N 
en 
en 
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Voltaire. 
König — ein Deutjcher. 


Kammerdiener. 


Sp jagt er — er ſieht pofjterlich aus. 


Voltaire. 
Wie alle Deutichen. — König — Profeſſor König 


aus Berlin. 
Kammerdiener. 


Ganz richtig, aus Berlin. 


Voltaire. 
Ab, das ift ja eine Celebrität. Er ſoll fommen. 


(Kammerdiener öffnet die Thür. König tritt ein. 
Kammerdiener ab.) 


Eilfte Scene. 
König, Boktiaire. 


König 
(in fteifer altmodischer Kleidung, das Haar in einen dichten 
Zopf geflochten, tritt mit einiger Verlegenheit nahe an Bol: 
taive, der ihm entgegen geht, dann macht er, fich ermannenpd, 
eine linfifche VBerbeugung, in etwas barichem Tone). 


Gehorſamer Diener! 


[0] 
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Voltaire (fehr freundlich). 
Mit wen hab’ ich die Ehre? 


König. 
Ich bin der Profeſſor der Mathematik aus Berlin. 


Voltaire 
(mit artiger VBerwunderung). 


Ah! 
König (für ſich). 
Was verwundert er ſich? (Im Tone der Beſtätigung). 
Ich bin wirklich Profeſſor König aus Berlin. 


voltaire. 
Ich preiſe mich glücklich, Sie endlich auch per— 
ſönlich kennen zu lernen. 


.® 


König. 
Haben Sie ſchon vongmir gehört? 


Voltaire. 
Gehört — nur gehört — wofür halten Sie mich? 
Ich bewundere Sie jeit lange, das will einen Grund 
haben. 
König. 
Sie machen mich verlegen, Herr von Voltaire. Ich 
bin ein einfacher Mann, und die Mathematik ift eine 
einfache Wiſſenſchaft. 
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Voltaire. 
Nicht alles Ginfache ift groß, aber alles Große iſt 
einfach. 
König 
(nach einer Fleinen Pauſe). 
Ja — ja wohl — gut gefagt — Sie haben recht 
— aber — was fennen Sie denn von mir? 


Voltaire (ausweichend). 
Dürfen wir auf einen langen Aufenthalt zählen? 
König. 
Ic habe Sie gefragt, was Sie von mir fennen? 
Voltaire. 

Mer fennt die Werfe der Xeute, Die er, groß 
nennt? Man hat das Schickjal groß oder Flein zu fein, 
das jagt dann zuerft ein Menſch, zulebt ein Sahrhundert 
dem andern nach, und dabei bleibt'2. 

König. 

Da haben Sie wieder recht. Nun denn, die- Dauer 

meines Aufenthaltes wird von Ihnen abhängen. 


Voltaire (verwundert). 
Bon mir? 
König. 
Ja, Herr von Voltaire. Ich ftehe in eigenthüm— 
licher Sendung vor Ihnen. Man nennt Sie überall 
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einen großen Mann. — Sehen Sie, das gehört zu dem 
Kapitel von vorhin — aljo auch bei mir in Deutſch— 
land. Nun bat mein allergnädigjter Herr und König, 
der, wie Sie wiſſen, den ſchönen Künften jehr zugethan 
ift, den Wunſch geäußert, Sie beftändig um ich zu 
haben, und mid) mit der Sendung beauftragt. Die 
Sache ift, wie Sie ſehen, delifat, fte foll nicht officiell 
ericheinen, ‚eine Gattung Geheimniß bleiben. Nie— 
mand denkt daran, daß ich in ſolchem Auftrag nad 
Paris gejendet worden. Darum hat auch Seine Maje— 
jtät, der überhaupt viel Gnade fir mich hat und meine 
Berfchwiegenheit Fennt, ihn mir übergeben. Wenn Sie, 
wie e8 denn möglich wäre, nein jagen, jo bleibt die 
Suche anftändig beim Ulten. 

Voltaire 

(nach einer Fleinen Pauſe). 

Der Antrag überrafcht mich. Ich würde, wie Sic 
es für möglic gehalten, gewiß die Gnade Ihres Herrn 
zurücgewielen haben, wenn nicht Umftände eingetreten 
wären, die mir Baris verleiden. Ich lebe bier in jehr 
guten VBerhältniflen, ich bin wohlhabend — angefehen 
und unabhängig, — was bietet mir Ihr König für Diefe 
Dinge? 

König (raſch). 

Biel! Herr von Voltaire — ungeheuer viel, un— 
glaublich viel — es ift auch nur dadurch erflärbar, daß 
Seine Majeftät (feufzend) — jelbft Verſe machen. 
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Voltaire. 

Ergebener Diener. 

König. 

Sp ift e8 wahr. Stellen Sie ſich vor, der König 
bietet Ihnen einen jährlichen Gehalt von 20,000 Kivres, 
den Kammerherrnichlüffel und jeine Freundſchaft. 
Dies find feine Worte. Vielleicht läßt er Ihnen auch 
wohl eine Statue feßen, mit der Infchrift! Dem Uns 
fterblichen. 

Voltaire. 

Unfterblich ift nur Ihr König allein. 

König (für fich). 

Den Ton wird er bei ung einführen. Es iſt ent= 

jeglich. (Zögerne.) — Was darf ich hoffen? 


Voltaire. 
Die Sache fordert Doch einige Ueberlegung. 
König. 
Uebereilen Sie jich nicht. 
Voltaire. 
Wann könnt' ich an Ihren Hof fommen? 
König. 
Wann Sie wollen — morgen — heute — das 
hängt von Ihnen ab. 
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Doltaire. 


Was wären meine Verpflichtungen? 


König. 
Parade machen — Verſe machen — Die Arbeiten 
des Königs leſen und bewundern. 


Voltaire. 
Sie jeheinen von Ihrer neuen Sendung nicht jehr 
erfreut, Herr Profeſſor. 


König. 

O ja, ich bin's wohl, muß e8 fogar fein, da e8 der 
Wille meines Herrn ift — aber — darf ich aufrichtig 
reden? 

Voltaire. 


Wenn Sie mic) erfreuen wollen. 
König. 

Daß man bei und anfängt, die Künfte hochzuachten, 
und die Künftler auszuzeichnen, ift ſchön — darin feid 
Ihr Franzoſen vorangegangen, darum habt Ihr auch 
mehr Leute in dem Face. Der Künftler ift eine eigene 
Natur, das weiß ich, der will nicht blos geduldet 
der will geliebt fein, aber zu viel ift doch zu viel 
Ih bin ein Mann der Wiſſenſchaft, und da möcht’ 
ich denn, daß für uns nicht weniger gefchehe; denn wir 
Gelehrten find doch auch Leute, die fich neben Euch 
ftellen dürfen. 


\ 
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Voltaire 
(Königs Zopf, den er lange betrachtet, etwas in die Höhe 
hebend). 


Ein herrlicher Zopf! Iſt das bei Ihnen Mode? 


König (mit Bewußtſein). 
Jeder Deutſche hat ſeinen Zopf. 


Voltaire. 

Ich bin entjchloffen, ich nehme den Antrag Ihres 
Königs an. Ich habe lange Deutjchland Fennen lernen 
wollen und Ihres Königs Majeſtät lange verehrt. Ic 
babe nur immer eine gewiffe Scheu vor den Deutſchen 
gebabt. | 

König. 

Ein Franzoſe und Scheu — die Eigenjchaft 

hätt’ ich bei Ihnen nicht gefucht. 


Voltaire. 

Laſſen Sie übrigens die Sache ein ftrenges Geheim- 
niß jein. Ich will Alles zur Reife vorbereiten. Sie dür— 
fen mir auch nicht gleich fort. Es ift mir Pflicht, Sie 
mindeſtens nocd einige Tage in Paris feftzuhalten, daß 
Sie mir eine bejjere Meinung von den ſchönen Künſten 
befonmen. 

König. 


Ih babe ohnehin noc einen Empfehlungsbrief ab- 
zugeben. 
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Haben Sie fchon eines unferer Theater bejucht? 
König. 
Noch nicht, heute will ich hinein geben. 
Voltaire. 
Man giebt ein Stück von mir. 
König. 
Da freu’ ich mich jehr darauf. 
Voltaire. 
Sie find jehr gütig. 
König. 
Nein, nein, das ift wahr. Sie find ein gejchiefter 
Mann, das fann Ihnen Niemand nehmen. 
Doltaire (erfreut). 
Sagt man das auch bei Ihnen? 
König. 
Nur Eine Stimme. 
Voltaire. 
Was fagt man denn eigentlich? 
König. 


Ich kann Sie doch nicht ins Gejicht loben? 
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voltaire. 
Ich bin ſehr begierig auf Ihr Urtheil. Sie werden 
heute mein Trauerſpiel „Mahomed“ ſehen. 
König. 
Trauerſpiel lieb' ich eigentlich nicht ſehr. 


Doltaire. 


Es fommt doch nur darauf an, ob fie interefjant 
jind. 
König. 


Mir iſt aber fein Trauerſpiel interejlant. 


Voltaire. 

Das wollen wir Doc erfahren. Sie haben wohl 
noch feines jo Dargeftellt gefehen, wie man jte hier in 
Paris giebt. 

König. 

Iſt das nicht jo, wie fich’S gehört? Haben Sie eine 
eigene Art dazu? 

Voltaire. 


Mitunter, wenn Sie wünfchen, will ich Sie etwas 
Darauf vorbereiten. 


König. 
Ich bin begierig. 
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(gebt nach dem Schreibtifch und holt Papier). 

Jh habe ein neues Stück vollendet „Tankred“ 
— das ift die Schlußfeene, die will idy Ihnen vorlefen. 
Sagen Sie mir unbefangen Ihre Meinung darüber. 

König. 

Dit Vergnügen. 

Voltaire. 

Aber es jind drei Rollen, zwei davon will ich leſen, 
die dritte lejen Sie. 

König. 
Ich — eine Rolle Iefen? Sie ſcherzen. 
Voltaire. 

Nicht im Geringften. Es find nur wenige Verſe, 
und es ift mir jehr intereffant, den Eindruck auch im 
Hören zu erfahren. 

König. 


Wenn's Ihnen Spaß macht, in Gotteönamen. 


Voltaire (für ich). 

Spaß und ein Trauerfpiel. (Giebt König ein Pa- 
pier.) Da ift die Rolle, und wenn ich Ihnen das Zeichen 
gebe, fallen Sie ein. Ich leſe die Rolle Tankred's, 
und Sie lefen die Amenaidens. 
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König. 
Ver war die? 


Voltaire. 
Tankred's Geliebte. 
König. 
Die ſoll ich leſen, eine Geliebte — her damit. 
(Nimmt die Rolle.) 


* 


Voltaire 
(ex lieit beide Rollen mit verfchiedenartiger Stimme, und Be: 
wegung, doch beide ftreng in franzöſiſcher übertriebener 
Manier). 

— Es iſt die Schlußfeene. Nitter und Soldaten 
jtehen ringsumber. Tankred wird tödtlicd, verwundet 
hereingetragen, er wendet fich erjchöpft zu Amenaiden, 
die fich den Armen ihrer Frauen entrifjen und vor 
Tanfred niedergeworfen hat — Alſo (im Tone Tanfrevs) 
„Ah Du haft mid) verratben.‘ 


König (leiend). 


\ 


Su DL 


Voltaire. 
Jetzt fpricht Arfir. 
König. 
Wer war der? 
Voltaire. 


Ihr Vater. 
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König (lachend). 

Warum nicht gar. 

Voltaire. 

Sie find ja jegt Die Amenaide. 

König. 
Richtig, ich bin die Amenaide. 
Voltaire. 

Arſir erklärt, daß Amenaide ungerecht in Verdacht 
fam, Darauf Ipricht Tanfred. (Stark tragerivend, gegen 
König gewendet.) 

‚Du liebſt mich) — dieſes Glück iſt jtärfer als mein 

Leid, 

Diep hat die Zeit erzeugt, mein Glück beftegt die Zeit, 
Ich fühle nur zu jehr, wie ſchön es ift zu leben, 

Wenn Lieb’ und Treue ung im fchönen Bund umgeben, 
Ich glaubte dem Verrath, das hat den Tod verdient, 
— Ich fterbe, und damit ift mein Vergehn geſühnt.“ 

König (für fich). 

Dieſe ftarfe Stimme — er kann unmöglich ftarf 

verwundet jein. (Auf Boltaires Mahnung fchnell die Rolle 


ergreifend und leſend — NB. er jpricht die Verſe wie fcan- 
dirend und im Baß.) 


„Es ift ein herbes Yoos —- ich ſoll zum legten Mal 
Dich Heute jehn, Tankred — oh namenlofe Dual.‘ 
(Spricht.) Das jeheint eine verdammt fchwere Rolle 
zu jein. 
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Voltaire (im Tone Tanfreds). 
„Es naht der Tod, Arfir — Laß mich Erhörung finden 
Und eile mich mit ihr auf ewig zu verbinden.” 
(Spricht) Arfir legt nun Die Hände der Liebenden 
in einander. (Gr ergreift bei diefen Worten mit der Iinfen 
Hand feine rechte und legt fie in die rechte Hand Königs, 
im Tone Tanfreds.) „Mein Vater.’ (Sm Tone Arfire.) 
‚Mein Sohn.‘ (Im Tone Tanfrers.) 
„Erfüllt ift mein Verlangen, 
Mein Weib — Vergeltung — oh mein Vater, Sieges- 
luft, 
68 fommt der Tod, wie ſüß ift er an Deiner Bruſt.“ 
(Gr ſinkt in einen Stuhl.) — Tanfred ſtirbt. 


König. 
Alſo doch todt. 
Voltaire (die Rollen auf den Tiſch legend). 


Sehen Sie, das ift Die Art unferer Schaufpieler. 
Was jagen Sie dazu? 


König. 

Ja — (gögernd) Sie haben das wohl jehr gut ge— 
macht — ich verfteh'S freilidy nicht — aber Manches it 
mir doch — wie foll ich nur gleich fagen — ſeltſam 
vorgefommen. 

Voltaire. 


Zum Beifbiel. ı 
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König. 
Sie haben da — (ihn parodirend) den Mund ſo 
voll genommen, und die Augen jo gerollt; und mit 


der Hand gezittert, jo kurios — fo auffallend — 
im Xeben hab’ ich das nie gejehn. 


Voltaire. 


Das ift die tragische Kunft, Herr Profeſſor. 


König. 

Sp — ic) hätte es cher für Manier gehalten. Es 
ift Doc ein Trauerfpiel, und manchmal kam mir das 
Lachen an. Da ſehen Sie, wie wir in Deutjchland noch 
zurück jind, uns ift immer die liebe Natur das Höchſte 
— je natürlicher unfere Schaufpieler find, um fo Lieber 
haben wir fie — und die Kunft überhaupt gilt uns nur 
dann etwas, wenn ſie Die Natur gut nachzuahmen 
weiß. 

Voltaire (lächelnd). 

Vorurtheil! aber wenn man einmal in Deutjc)- 

land anfangen wird, ſich mit uns zu bejchäftigen, dann 


wird ſich's bald geben. (Ihm die Hand auf die Schulter 
(egend.) Ihr jeid glücklich im Nachahmen. 


König (aufwallend). 


Laſſen Sie mich mit dem Nachahmen zufrieden. 
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Wir können erfinden, aber wir find zu faul dazu, und 
deshalb werden wir einmal hinter dem Stuhle ftehen, wo 
wir auf dem Stuhle figen könnten. 


Voltaire 
(Königs Hand ergreifend). 


Herr Brofefior, ich habe an Ihnen eine jehr ange- 
nehme Befanntjchaft gemacht, und ich habe an Sie nur 
noch eine Bitte, die Sie mir nicht abjchlagen dürfen. 
Ihr Wort darauf. 

König. 


Was befehlen Sie? 


Voltaire. 


Sc wünſche, daß Sie mein Haus als das Ihrige 
anfehen, und das noch heute — ſogleich. 


König. 
Bitte — bitte. — 


Voltaire (fehr artig). 


Kein Zögern — ich Habe Ihr Wort — mein Kam— 
merdiener wird Sie nad Ihrem Gafthof begleiten und 
Alles in Ordnung bringen. 


König. 
Zu viel. 
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Voltaire 
(ihn nach der Thüre begleitenv). 


Daß Sie mich heute in meiner Loge beebren , ver- 
jteht ſich von ſelbſt. 


König. 
Sie find wirklich ſehr gefällig. (Für ſich im Abgehn.) 
Artige Leute find die Franzofen, das ift wahr! (Geht 


mit vielen linkiſchen Verbeugungen an die Thür, wohin ihn 
Boltaire begleitet.) 


Der Vorhang fällt. 


Dritter Akt. 


Salon im Haufe der Ghatelet. Die Fenſter mit breiten 
Borhängen, eine Art Alfoven linfs im Hintergrunde. 


Erſte Scene. 
Chatelet. Grillon. 


Chatelet (dringend). 


Du haſt aljo den Präfidenten gütig für Voltaire 
geftimmt, kann ich darauf rechnen? 


Grillon. 


Bolltommen! ich habe getban, was mir nur möglidı 
war, und er hat mir's verfprochen, deſſen ungeachtet aber 
ift 8 durchaus nothwendig, daß Du jelbft mit ihm 
iprichft, er hat große Achtung vor Dir, und wenn er 
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Zweien e8 zugelagt hat, fann er fein Wort nicht zurüc- 
nehmen. 
Chatelet. 
Du fürchteft doch nicht — 


Grillon. 

Ich fürchte Alles von ihm — er tft reisbar und 
unentjchlojfen, auch ſchien mir's immer, als habe er früber 
einen andern Kandidaten im Auge gehabt. 

Chatelet. 


Einen Andern? wer fünnte das fein? 


Grillon. 

Wer nicht? bewirbt ſich doch Alles um die Stelle, 
denfe Dir, Gabriele, jogar mein Bormund ift Kandidat. 
Chalelet. 

Marquis Alphonſe! (Bon einem Gedanken überraſcht.) 
Herrlich! jetzt iſt Dir geholfen. 
Grillon (verwundert). 


Geholfen, durch jeine Bewerbung? 


Chatelet. 


Eben durch ſie, ich hatte mir feit geftern einen herr— 
lihen Plan ausgedacht, aber id) wußte immer nicht, wie 
ih ihn zum Ziele bringen ſollte. Jetzt iſt's entichieden. 
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Grillon (ungeduldig). 


Sprich nur, ſprich! 


Chatelet. 


Du weißt, daß Dein Vormund im Wahne der 
Unfehlbarfeit feiner überirdiſchen Studien Dich für hell— 
jehend hält — das wollen wir benügen, die Gelegen- 
heit ift gunftig. Gr bat jich bei mir melden laſſen, und 
bald wird er bier jein; in jenem Juftande giebt es 
jeiner Meinung nad feine Täuſchung. Nun mußt Du 
darin erklären, dag Du ihn liebft, daß aber Eure ' 
Verbindung vom größten Unglüde für Euch fein würde, 
wenn er nicht Mitglied der Akademie würde, das fann 
er nach feinen Eigenſchaften unmöglich werden, alio 
bift Du gerettet. Er wird freiwillig von Dir ablafjen 
und Dir doch feine Unterftügung nicht entziehen. 


Grillon. 
Herrlich, herrlich! (angſtlich) wenn er's nur glaubt. 
g 


Chatelet. 

Alphonje und nicht glauben, der ganze Menjch it 
ein Glaube an die Unfehlbarfeit jeiner Wiflenichaft. 
Alles hängt nur davon ab, daß Du die Rolle gut 
fpielft. 

Grillon. 


Ich will thun, was ich fann. 
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Chatelet. 

Bift Du ihn einmal los, dann haft Du nichts 
anders zu thun, als den Präſidenten zum Ja jagen zu 
bringen, und das wird nicht fo, jchwer fein. f 

Grillon. 

Sch will mir alle mögliche Mühe geben; denn ich bin 

wirflich entſetzlich verliebt in ihn. 
Chatelet (vertraulich). 

Höre, Louiſe, Du haft doch recht gehabt geftern — 
ich bin auch verliebt. 

Grillon. 

Siehſt Du! 

Chatelet. 

Ich habe alle meine Weisheit Dagegen anrücken 
lafien, aber es nüßt nichts; was der Kopf in zwei 
Jahren gebaut hat, wirft dag Herz in einer Minute um. 

Grillon. 

Ich kenne das. 


Chatelet. 


So lange ich ſeiner ſicher zu ſein glaubte, war ich 
ruhig, aber nun ich weiß, daß er er gehen will, da iſt's 
losgebrochen, und es iſt faſt gewiß damit. Ich weiß, 
daß ein Profeſſor aus Berlin angekommen iſt, der ihn 
fortbringen ſoll, die Sache iſt ſo gut als abgemacht. 
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Was ich thun kann, joll geſchehen, das kannſt Du glau— 
ben. Ich habe den Herrn Profeſſor zu mir bitten lafien, 
und da will ich denn auf gute Weife Alles aus ihm 
herausbringen, was ich zu wiflen brauche. 


Grillen. 

Das wird nicht gehen, die Deutjchen find ver- 
jchwiegen. 

“ 
Chatelet. 

Das wollen wir jehen. ine junge Dame, die aut 
ausſieht und etwas gelernt hat, die ſich zu benehmen 
weiß, die jollte einen Mann nicht zum Reden bringen, 
das wollen wir jehn. Franzoſe und Deuticher; Mann 
bleibt Mann, und fein Mann bleibt einem hübſchen 
Weibe gegenüber verfchwiegen. In dem Profeſſor nehm’ 
ich den Kampf mit der Natur auf. 


Grillon. 


Höre, Gabriele! Dir gegenüber lernt man was, das 
muß ich jagen. Ic fühle jchon hundertmal mehr Muth 
in mir, mit dem Präfidenten umzufpringen. 


Chatelet. 

Das ift auch nothwendig, Du bift viel zu zaghaft, 
das taugt nichts. Das Rechte ausgedacht, und nicht 
mehr davon abgelaſſen, jo fommt man zum Ziele. Jetzt 
aber geb’ in mein Arbeitszimmer und bereite Dich auf 
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die Rolle vor, wenn’s Abend wird. Das Nähere wollen 
wir noch bejprechen. Dein VBormund kann jeden Augen— 
blick hier jein, ich will ihn gehörig vorbereiten. 
Grillon. 
Gott, wenn man ſo eine Weile mit Dir geſprochen, 
man fühlt ſich ordentlich ſtolz darauf, Weib zu fein. 
(Ab.) 


Zweite Scene. 


Chatelet. \ 


Ein wichtiger Tag im Leben von vier Menfchen, er 
entjcheidet über ihr Glück und Unglü — Louiſe und 
der Präsident — Voltaire und ih — mir alle 
erwarten unſer Schickſal in wenigen Stunden. Wenn 
die Sonne heute über Paris untergeht, geht ſie vielleicht 
über unſerem Glücke auf. Und das Alles ſoll ich — ich 
ein ſchwaches Weib vollenden. Voltaire hier behalten, 
ihn in meine Arme führen, Louiſe und den Präſi— 
denten vereinigen, den Marquis freiwillig zur Entſagung 
bringen! brr! ein ſchweres Geſchäft — (fich ermannend) 
aber eben darum ein ſchönes Geſchäft, (ſich die Hände 
reibend) wir wollen verſuchen, was wir im Stande find. 
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Dritte Scene. 


Ghatelet. Marquis Alphonſe (durch die Mitte 
eintretend). 


Marquis. 

Sc habe Sie um eine Unterredung erſuchen Laffen, 
verehrte Freundin, und danfe Ihnen, daß Sie meine 
Bitte gewährt haben. 

Chatelet. 
Bitten ſolcher Art gewährt man gerne. 


Marquis. 

Ich komme im Namen meines Neffen zu Ihnen, 
Sie haben ihn jchwer gefränft, und wenn ich aufrichtig 
jagen darf, ohne Grund. 

Chatelet. - 

Ich Habe ihn gefränft, womit? 


Marquis 
Sie haben feine Liebe, von der er Ihnen doch jo 
viel Beweije gegeben hat, mit Kälte belohnt. Kann 
Henri, kann Ihr Fünftiger Gatte das ertragen ? 


Chatelet 
Sch habe ihn behandelt, wie ich ihn erkannt babe, 
und wie er's verdient hat, und Sie wiſſen, Verftellung 
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ift mir fremd. Wie er Übrigens zu dem Titel meines 
fünftigen Gatten kommt, ſeh' ich nicht ein, ich minde= 
jtens habe ihm nie ein Necht Dazu gegeben. 
Marquis. 
Sie jeherzen. 
Chatelet (artig). 
Mit Ihnen? 
Marquis (verlegen). 
Das wohl — aber wir meinten doc alle — 


Chatelet. 
Meinten — darin liegts. 


Marquis. 

O, ich weiß auch den Grund, ſchöne Freundin; die— 
ſer Voltaire, mein geweſener Freund, den ich glücklich 
entlarvt habe, der allein iſt an Allem Schuld. 

Chatelet (erftaunt). 

Ihr geweſener Freund, von dem Sie mit ſo viel 
Bewußtſein ſagten — den kenn' ich — wie ſoll ich das 
verſtehen? 

Marquis. 

Hat mich getäuſcht — hat mich — Sie werden's 

nicht glauben, aber es iſt ſo — hat mich gefoppt. 
Chatelet. 
Wie vermuthen Sie das? 
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Marguis. 

Henri's Vermuthung ift richtig, mein Ehren— 
wort darauf, er hat mic gefoppt — Urtheilen Sie 
ſelbſt. Er hat mir gejagt, die Grillen wäre verliebt in 
den Präſidenten. Die Grillon. 


Chatelet (verlegen). 
3a — da weiß ich felbft nicht, was ich jagen Soll. 
Marquis. 


Ich bitte Sie, die Grillon, Sie kennen ihre Abſich— 
ten — Sie liebt mich. Ich habe allen Grund, es zu 
glauben. Würde ſie mich täuſchen, hört jede Verpflich— 
tung auf gegen ſie, ich heirathe — denn heirathen muß 
ich wegen der Nachkommenſchaft — eine Andere. 
Henri behält genug. 


Chatelet (ſeufzend). 
Die arme Grillon! 
Marguis. 
Arm — warum arm? ich gebe ihr genug. 


Chatelet. 


sch kenne Ihre Großmuth, davon fann nicht die 
Rede fein. 


Marquis (immer aufmerffamer). 
Wovon denn? 
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Chatelet (bittend). 
Dringen Sie nicht in mid. 


Marquis. 
Ich muß, verehrte Freundin — ich muß. — Was 
iſt's mit ihr? 
Chatelet. 
Weil Sie 68 denn durchaus willen wollen, — fie 
ist ſehr leidend. 
Marquis 


Leidend — um Gotteswillen — was fehlt ihr? 


Chatelet. 
Wer das wüßte — (geheimnißvoll) jeden Freitag 
punkt acht Uhr — aber verrathen Sie mich nicht — 


ſinkt ſie in einen todtenähnlichen Schlaf — alles an ihr 
iſt ſtarr und regungslos, nur ihr Auge leuchtet fieber— 
haft. Wenn man ſie fragt, antwortet ſie mit einer 
Beſtimmtheit, die mich in Erſtaunen ſetzt — ſie ſpricht 
von Dingen, bei denen ich es für unmöglich gehalten 
hätte, daß ſie auch nur eine Ahnung bat. Wasſagen 
Sie dazu? 
Marquis (entzückt). 

Sie machen mich ſtolz, es iſt ſo, wie ich immer ge— 

dacht habe — ſie iſt eine der Sehenden. 


Chalelet. 


Das wäre entſetzlich! 
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Marquis. 
Es iſt! ſage ich Ihnen, es iſt. Ich habe einen 
richtigen Blick in derlei Dingen. 


Chatelet. 


Sie machen mic fürchten, Marquis. Weiß fie 
dann wirflic mehr als eine Andere? 


Marquis. 
Alles weiß fie — Alle 8 — und Alles, was ſie in 
‚diefem Zuftande jagt, ift wahr. Was gab’ ich drum, 
wenn ich einmal Zeuge davon fein könnte. 


Chatelet. 


Das können Sie, wenn Sie mic) nicht verrathen 
wollen. 


Harguis (fchnell). 
Ich und ein Verräther! 


Chatelet. 
Sie ift hier. 
Marquis. 
Hier? 
| Chatelet. 


In meinem Arbeitszimmer, ganz in ftch verfunfen 
und verloren. 
Marquis (geheimnißvoll). 
Sreitag! 
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Chatelet (eben jo wichtig). 

Sie will durchaus nicht nach Haufe. Ich will fie 
un acht Uhr (auf den Alkoven zeigend) bier ausruhen laf- 
jen. Wenn Sie um diefe Zeit fich einfinden, können 
wir Sie betrachten. Es wäre für mich jelbjt von größ— 
tem Intereffe, Ihre Anfichten darüber zu vernehmen. 


Mar quis 
(in hohem Entzücken). 
Gott, Gott! was verdanke ich Ihnen. Sie find ein 
Engel. 
Chatelet. 
Mindeſtens will ich) das Gute! 


Marquis. 
Sc gehe unterdefjen zu meinem Neffen — welche 
Botſchaft darf ich ihm bringen? 


Chatelet. 
Ich laſſe ihn bitten, feine Geſundheit zu ſchonen. 


Marquis (lächelnd). 

Das ift denn doch etwas. Ich fag’ es Ihnen, Ma— 
Dame, wenn ich am Ziele bin, müfjen Sie meinen Senri 
glücklich machen, er verdient's. Er ift ein Herz und eine 
Seele mit mir. Jet hat er nichts Angelegentlicheres zu 
thun, al8 den verdammten Voltaire zu demüthigen, daß 
er an ung denft, und bloß um meinetwillen. Gr muß 
aus Baris. Sie werden ſehen, Sie werden ihn auch 
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noch haſſen, das fag’ ich Ihnen voraus, — es ift ein 
kecker, gefühllofer, unwahrer Menſch, dieſer Voltaire, 
den kenn' ich. 

Chatelet. 


Denken Sie jetzt lieber an heute Abend, das wird 

Sie zu milderen Geſinnungen bringen. 
Marquis. 

Sie haben Recht, ich kann die Stunde kaum er— 
warten, wenn's nur ſchon dunkel wäre. Ich darf doch 
auch ein paar Fragen an ſie ſtellen? 

Chatelet. 

Das verſteht ſich. 

Marquis. 

Das Glück verläßt mich nie. Einen faljchen 
Freund verliere ich, und eine Freundin fommt mir mit 
zehnfacher Güte und Treue entgegen. (Küßt ihr jehr 
artig die Sand und geht ab.) 


Vierte Scene. 


Chatelet. 
It te unerlaubt, dieſe Täuſchung, die zwei Glück— 
liche macht, ibn von einem Mädchen befreit, das ihn 
nicht liebt, und ibr den Geliebten in die Arme führt? 
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Unwahr hat er Voltaire genannt — gefühllog — 
wenn er ed wäre? Daß er dem Marquis das Verhältnif 
der Grillon verrathen hat, gefällt mir nicht — es ift 
Unrecht — er foll mir darüber Rede jtehen, aber ge— 
fühllos? es wäre entjeglih — (lächelnd) hat der Mar- 
quis ein Urtheil? wir wollen jehen. 


Fünfte Scene. 


Chatelet. DBoltaire (aus links). 


Voltaire. 
Ich komme, von Ihnen Abſchied zu nehmen, Ma- 
dame. — Morgen verlafle ich Paris. 


Chatelet. 
Fur wie lange? 
Voltaire. 


Wahrſcheinlich für immer! 


Chatelet. 
Wie ift das To ſchnell gekommen? 


Voltaire. 
Berbältniffe, die fich nicht Andern laſſen. 
Deinbarpdftein, dram. Werke. V. 18 
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Chatelet. 
Wird es Shnen wirklich jo leicht, Ihre Vaterſtadt 
zu verlaffen? 


Voltaire. 


Meine Vaterftadt! ſie war ein Stiefvater für mich, 
diefe Baterftadt Paris, dieſes moderne Babel, von 
halb müßigem, halb lärmendem Leben bewegt, Diejer 
Sirenenförper ohne Seele, dieſe Freiſtadt der Laffen, 
wo der Flitter und die Yüge nur gelten, wo das Ver- 
dienst nicht® und die Unverſchämtheit Alles erreichen 
fann, wo man nicht fragt, was der Mann geleiftet hat, 
jondern nur: wer jein Gönner it; den Armen eines 
jolchen Vaters fann man fich leicht entwinvden. 


Chatelet. 

Das Gemälde ift nicht umwahr, aber die Farben 
find etwas zu grell — Ihre Anficht ift nicht frei; Sie 
ärgern fich über Ihre Feinde, und vorzüglich über Die 
unter den Großen. 


Voltaire. 


Die fürcht' ich nicht. Der wahrhaft Große hält den 
Künftler mindejtens fir ein Stück von Größe und 
läßt ihn gelten, wenn er ihn auch nicht immer jchäßt. 
Aber das Mittelgut, die Fröſche, die ſich für groß 
halten, weil fie ich aufblafen, die um eine Spannen- 
länge größeren, dies Ungeziefer geht mir zu Xeibe. 
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Chatelet. 


An vielen Feinden, lieber Voltaire, ſind Sie doch 
ſelbſt Schuld. Verzeihen Sie mir, aber ich kann mit 
Ihnen nur wahr reden. Ihr Hang zur Satire, ihre 
Gabe, Lächerlichkeiten Anderer aufzufinden und befannt 
zu machen, muß Ihnen Gegner erzeugen; da war zum 
Beiipiel Marquis Alphonſe Ihr entichiedener Freund, 
und er ift Ihr Feind geworden, — wer tft Sculd 
darın? 


Voltaire. 


sch, Madame, das ift nun einmal nicht zu andern. 
Ihorheit und Verfehrtheit regen mid auf, wo ich ie 
finde, und ich gebrauche Die Waffen gegen ſie, welche 
die Natur mir verlichen bat. Ich Fann nicht 
anders. — Hundertmal hab ich mir vorgenom— 
men, ſtill zu ſein, hier und dort, aber es geht nicht. 
Wie die Thorheit gegen mich anſchlägt, läuft mir's 
mit einer eigenen Gluth durch die Adern. Mund und 
Auge ziehen ſich zuſammen; ich ſuche nicht, ich wähle 
nicht, aber auf einmal ſpringt mir eine Bemerkung 
über die Zunge, und wenn mir's leid thut, iſt's zu 
ſpät. Bin ich der Stahl und die Thorheit der 
Stein, oder iſt's umgekehrt, ich weiß es nicht, aber wie 
wir beide einander berühren (macht ein Zeichen mit der 
Hand, als ob er Feuer ſchlüge) giebt's Funken! 
18* 
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Chatelet (lachend). 
Sie find ein eigener Menfch, und man fann Ihnen 
nicht gram fein. 
Voltaire. 
Der Neffe meines neuen Feindes hat wohl andere 
Empfindungen in Ihnen hervorgerufen ? 
Chatelet 
(ihm die Hand auf die Schulter legend). 
Glauben Sie das? 
Voltaire 
(ihr ins Auge ſchauend, zugernd). 
Sie iind in Allem eine Ausnahme, alſo können 
Ihnen auch Laffen gefallen. 


Chatelet (mit einem Blick). 
Glauben Sie, was Sie gejagt haben! 


Voltaire (nach einer Baufe). 
Darf ich daran zweifeln? ich thät' es gern. 


Chatelet. 
Morgen ift die Wahl der Akademie. Verjprechen 
Sie mir bier zu bleiben, bis fie vorüber ift. 


Voltaire. 
Das kann ich nicht, denken Sie jelbft. Wenn id, 
wie ich gewiß weiß, die Stelle nicht erhalte, und ich 
gehe dann, wird man mir nicht mit Recht eine Eindifche 
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Eitelkeit vorwerfen, und meine Feinde haben .dopvelt 
triumpbirt. . 
Chatelet. 
Verſprechen Sie mir mindeftens, zurückzukehren, 
wenn Sie gewählt werden. (Mit Innigfeit ihm die Hand 
binbaltend.) Verſprechen Sie mir das? 


Doltaire (nach einigem Zögern). 
Das will ich Ihnen veriprechen. 


Chatelet (die Hand hinhaltend). 
Ihre Hand darauf. 


Voltaire (ihr die Hand reichend). 


Meine Hand — aber ich werde nicht wieder kom— 
men, die Dummen verfolgen mic). 


Chatelet. 
Was thuts? 
Voltaire. 
Es find Viele, und fie haben großen Nefpeft 
vor einander, Madame, alle Dummköpfe ftehen unter 


einander in Wahlverwandtichaft. (Beide halten während 
diefer Rede die Hände in einander gelegt.) 


Chatelet 
(mit einem zästlichen Blick). 


Reifen Sie wirklich? 
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Voltaire 
(die Hand zurücziebend). 


Ich muß! 


Chatelet (für fi). 

Alphonſe hat Recht, er hat kein Gefühl. (Sie gebt, 
um ihre Verlegenheit zu verbergen zum Tiſche, dort ein Pa— 
pier zu nehmen — mit einiger Ironie.) So leben Sie 
denn wohl, Herr von Voltaire, uns bleibt ja doc Lie 
Hoffnung, Sie bald wieder zu jehen. 


Voltaire. 
Zürnen Sie mir, daß ich gehe? 


Chatelet (mit einiger Jronie). 
Sie weichen ja nur der Nothwendigfeit, von 
der Sie mid) überzeugt haben. 
Voltaire. 
Sie zweifeln Doch nicht, daß mein Mund ein ric)- 
tiges Urtheil ſprach? 
Chatelet. 
Das Herz füllt oft richtige Urtheile — aber Die 
Welt ift jo ungerecht, zu glauben, daß bei wißigen 
Männern Das Herz nicht recht laut werden kann. 


Voltaire. 
Die Welt! fallt ſie doch daſſelbe Urtheil von 
fchriftftellernden Frauen. 
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Chatelet (etwas verlegen). 
Gebt das auf mich? 


Voltaire. 


Frau von Chatelet — (nach einer Pauſe) Sie jehen 
mich in einem Kampf von Gefühlen, deſſen ich nicht 
Meifter werden fann. Sie zürnen mir, und dod bin 
ich überzeugt, dag Sie fpäter mir Recht geben werden. 

‚ 


Chatelet. 


Wer wird e8 wagen, daran zu zweifeln? 
9 zu z 


Doltaire. 


Es ift nicht Gitelfeit, die mich forttreibt, es ift 
der Mangel an Achtung, den ich nicht ertragen kann, 
die Ueberzeugung, daß mein Leben hier ein umfonftiges 
ift, da ich nicht mehr nützen kann. Ich bin nicht in 
Paris, um den Poſſenreißer zu fpielen, an deſſen 
guten Einfällen man fich ergößt, ich will wirfen auf 
meine Zeit, und wenn’ gebt, aud auf die, die nach— 
ber kommt. Sch habe den gefährlichiten Kampf der 
Welt, den mit Irrthum und VBorurtheilen, nicht 
gejcheut. Ich habe die ftärfften Ketten gebrochen, welche 
Menfihen umſchirmen, die Ketten des Geifted, ich 
habe Wahrheit verbreitet und Licht wie und wo ich te 
fand und erfannte — meine Zeit bier ift vorbei, ic) 
muß mich anderwärts umfehen. 
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Chatelet 
(mit unterdrücktem Gefühl). 


Voltaire! 
Voltaire 
(mit immer heftigerer Gluth). 

Ich bin nicht jo eitel, zu glauben, es wäre für 
ung Beide bejfer gewefen, wir hätten und nie gejehen, 
doch ich fühle mich überzeugt, daß e8 mir geht wie dem 
Blindgewordnen, der fein Keben lang nur die Sonne in 
der Erinnerung jehen darf. Paris, Diejer große 
DVerbindungsort Der Welt, trennt uns. Sie wollen e8 
nicht verlaffen, ich darf nicht bleiben. Der Bahne der 
Ehre werde ich nie untreu werden. Es ift etwas von 
Hohn in Ihren Blicken. — Cie thun mir Unrect. 
sch kann Ihnen nicht Alles jagen, was in mir vorgeht, 
ich ſchäme mich meiner Gefühle nicht, aber ich kann fie 
einmal nicht zur Schau tragen. Von Ihnen verfannt 
zu fein, war die bitterfte Qual, die ich meiner Bater- 
jtadt verdanfe, aber die legte. (Mit tiefem Gefühl.) 
Leben Sie wohl. (Schnell ab.) 
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Sechfte Scene. 


Chatelet. 


Gr geht — er kann fort, und bat Doch meine 
Theilmahme erfannt — er hat fein Gefühl, es ift ge- 
wiß — er hatte Recht in Allen, was er ſprach — Necht 
ja — aber er liebt mich nicht — und ich — Gott — 
(die Hand auf’s Herz legend) wie ift das im Leben anders 
als in allen Büchern der Welt — diefe Unruhe — 
diefe Bein — das ift meine Strafe — es gefchieht mir 
Recht — warum hab’ ich jo viel über Dinge gefchrie- 
ben, son denen ich nichts verftanden habe. 


Siebente Scene. 


Chatelet, Kammerdiener, 


Kammerdiener. 
Profeſſor König aus Berlin. 
Chatelet. 
Mit Vergnügen. (Kammervdiener ab.) Was nützt 
mirnun der! mag er mit ihm anfangen, was er will — 
ich hab’ ihn ja doc) verloren. 
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Achte Scene. 
Ghatelet. König. 


König. 

Sie baben mid) rufen laffen, Madame; — was be- 
fehlen Sie? 

Chatelet. 

Ich babe erfahren, das Sie Paris mit ihrer An— 
weienbeit ‚erfreut haben, und da hab’ ich mir das Ver— 
gnügen nicht verfagen können, die Befanntichaft eines 
Mannes zu machen, den ich jeit langer Zeit hochſchätze. 

König. 

Sie ſcheinen ſich in mir zu irren; die Wiffenichaft, 
die mir einigen Namen verjchafft hat, kann Damen 
wenig interefjiren, ich bin Profefjor der Mathematik 
aus Berlin. 

Chatelet.” 

Ich weiß es; und fenne aud) Ihre Werke. Daß mich 
aber auch ernitere Wiffenjchaften in Anſpruch nehmen, 
fünnen meine Aufjüge Newton und Leibnitz erwei- 
jen. (Etwas piquirt.) Sie ſcheinen jte nicht zu kennen. 


König. 


Habe nie davon gehört. (Für fih.) Gelehrtes 
Weib! — fürdterlic! 
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Chatelet. 

Da habe ich mir denn auch erlauben wollen, Sie 
zu fragen, ob der dritte Theil Ihrer Lehrbücher ſchon 
erfchienen ift, ich bin jeit vierzehn Tagen mit dem zwei— 
ten zu Ende. 

König (erſtaunt). 

Ich muß wirflich erftaunen, daß Sie ſich um der: 
gleichen Speeialien befümmern. 's ift merfwirdig. — 
Der dritte Theil wird bereits erfchienen fein. Es wurde 
vor meiner Abreiſe nach Paris der legte Bogen gedruckt 
— aber wie gejagt, ich kann mich von meinem Gritaunen 
nicht erholen. Mathematif und eine Dame — freis 
lich — (nicht ohne Ironie) die Franzoſen fünnen Alles! 


Chatelet. 
Warum jegt Sie das in Grftaunen, Herr Profeſ— 
jor, oder richtiger gejagt, was jegt Sie in Erſtaunen? 


König. 
Daß ‚eine Dame, — und zwar eine, wie Sie — 
fo jung, fo ſchön — jo zierlich gefleivet — Alles jo 
leicht an ihr — an jo ſchweren Wiſſenſchaften Gefal= 


len findet, daß fte etwas davon verfteht. 


Chatelet 
(geht zu dem Tijche und holt zwei Bücher, welche fte König 
giebt). 


Wie ed möglich it, werden Ihnen meine zwei leg= 
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ten Werfe beweifen, die ich als Andenken son mir an— 
zunehmen bitte. Nun aber erfuche ich Sie, mir über eine 
Frage Aufſchluß zu geben, wo id) mir nicht Befcheid 
weiß. 
König. 
Wenn ich e8 vermag, mit Bergnügen. 


Ehatelet. 
Was haben Sie für einen Grund — aber Sie 
müfjen genau antworten — Srauen in ernjter Bes 


jtrebung unter die Männer zu ftellen? Haben wir 
weniger Bildung, wenn wir fte haben wollen? 


König. 

Das nicht. 

Chatelet. 

Hat der Menjch nur die größere qeiftige Kraft, 
der die größere £örperliche hat? 

König. 
Keineswegs; aber. — 
Chatelet. 

Bitte mir nur zu antworten, ich will mich beleh— 
ren laffen. Iſt die Gelehriamfeit etwa von der Klei— 
dung abhängig? 

König (lachend). 

Warum nicht gar. 
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Chatelet. 


Warum fönnen wir alfo nicht jo gelehrt jein wie 
Ihr, die wir ung von Euch nur in Mangel der für- 
perlichen Stärfe, der Kleidung und der Gewohnheit 
unterfcheiden, wenn wir Diefelbe Mühe anwenden — 
warum nicht, Herr Profeſſor der mathematischen Wil: 
jenfchaften — warum nicht? Antwort! 

König 
(nach einer Baufe für ftch). 


Verdammtes Weib! 


Chatelet (nedifch). 
Run? Antwort! 


König. 

Siehaben Recht! Sind Sie Damit zufrieden? 
Chatelet. 

Vollkommen! 
König. 


Das ift Doch wie bei uns; wie man den Srauen 
Recht giebt, find fie zufrieden. 
Chatelet. 
Nichts etwa von Gnaden. Sie haben mir Recht 
gegeben, weil Sie mußten, oder iſt's anders? 
König. 
Nein! nein! 
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Chatelet, 


Bon einem Manne Ihrer Art ift Anerfennung etwas, 
man fann darauf jtolz fein. (Sehr freundlich.) Ich halte 
siel auf Sie — meine Ueberzeugung fteht in dem 
Buche — (Sie nimmt König das Buch, welches fte ihm 
früher gab, aus der Hand, das ſie aufichlägt und ihm auf 
eine Stelle zeigt.) Da ift mein Urtbeil über Sie. 


König (erfchroden). 

Ueber mich? (Er lief.) — Ob — (fortlefend) Das 
ift jehr viel — (immer Iefend) und — ab — Zierde 
jeiner Zeit Hören Sie — Das freut mich — Das 
freut mid, ſehr. 





Chatelet. 
Und es ift Doch nichts geichmeichelt — 's ift Alles 
wahr — das müſſen Sie ſelbſt jagen. 
König (Schnell). 


Ja, 's ift Alles wahr. 


Chatelet. 

In der nächſten Auflage ſetz' ich auch Das Wort 
„liebenswürdig“ Dazu — ich habe Sie früher nicht 
periönlich gekannt. 

König. 


Zuviel — zuviel (nach einer Fleinen Baufe) Madame, 
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wiſſen Sie, daß Sie eine gefährliche Frau find? Herr 
von Voltaire bat Sie mir ganz richtig geichildert. 


Chatelet. 


Wie bat er mich denn geichilvert? 


König. 

Wie Sie find! ich habe anfangs geglaubt, er 
übertreibt, wie die Boeten ſchon thun — aber er über- 
treibt nicht — fie fann Alles, bat er gelagt, wenn jte 
will — ich habe mir von feinem Weibe das gedacht 
— ſie bat mid) immer irre gemacht im Urtheile über 
Alle — er war immer wie bezuubert, wenn er von 
Ihnen ſprach, und er fprach immer jo recht aus Der 
tiefiten Empfindung heraus. 


Chatelet (ſehr ergriffen). 
Vielleicht mehr Artigfeit als Empfindung. 


König. 

O nein, das weiß ich zu unterjcheiden. Ic hab’ 
ihm auch immer wenig Gemüth zugetraut. Der Henker 
weiß, wie man mit den Herrn von der Feder daran ift, 
ich traue feinem. Uber für Ste bat er Empfindung, 
und wie ich glaube, für Ste allein. Mein Gott, Sie 
wiflen das vielleicht beſſer als ich. 


Chatelet. 
Sch weiß es nicht. 
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König. 

Wirklich! nun jo ſag ich Ihnen, e8 ift wahr. Er 
ſprach von allen Ihren Eigenichaften, nur son Ihrer 
Gelebriamfeit bat er gefchwiegen, er ſprach von 
Ihrer Geftalt und Ihrem Fuß und Ihren Zähnen 
und Ihrem Herzen, und was weiß ich, jeit ich in feinem 
Haufe bin, bat er eigentlich von nichts, al8 von Ihnen 
geiprochen. 

Chatelet 
(die ihr Entzücken faum verbergen fann). 


Ich weiß wirklich nicht, wie ich Das verdiene. 


König. 
Das ift leicht zu wiffen — er ift verliebt in Sie 
— wenn auc vielleicht nicht mit deutſcher Yicbe, doch 
mit franzöſiſcher. 


Chatelet. 


Iſt Denn die deutjche Liebe eine andere! 


König. 

Das will ich meinen, ſehen Sie, Madame, jedes 
Land bat feine Eigenheiten — in vielen find wir 
Deutjchen Euch gleich, im Denfen zum Beifpiel, im 
Wollen und Handeln; nur in zwei Dingen unter- 
jcheiden wir ung, im Komplimentemacden und in 
der Liebe. 
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Chatelet. 


Worin liebt denn Ihr Deutfchen anders als wir? 


König. 


Ja — eigentlich in Allem. Die Franzofen machen 
es in der Liebe wie mit der Sprache. Alles klingt bei 
Ihnen anders als es ift. Wir jagen beim deutjchen 
Hans jeden Buchjtaben heraus, fie müſſen beim Jean 
wenigitens das e verfchweigen. Sie bleiben, wenn id) 
mich als Profeſſor der Mathematik in Zahlen 
ausdrücken darf, in der Ehe immer zwei, bei uns wird 
aus der Zwei eine Eins. Ihnen macht die Liebe den 
Mund auf, uns macht fie ihn zu, ja wenn wir am ver= 
liebtejten find, wijjen wir gar nichts zu reden, und 
gerade da haben Die Franzoſen die ſchönſten Worte. 
Bei Ihnen berührt man fich in der Che mit den Fin— 
gerjpigen, wir legen die Hände in einander jo feſt es 
geht. Ihre Kinder jißen, Die unferen Springen 
berum. Ihre Liebe wird vom Kerzenlicht beleuchtet, Die 
unfrige son Sonne und Mond. Ihre Liebe ift im 
Salon großgezogen, und eben fo nett, eben jo zierlich 
eben fo gepußt, und oft eben auch jo langweilig — 
die unfrige fommt mir vor, wie unter den Eichen ge— 
wachſen, die Wurzel in tiefem Grund, die Zweige in 
freier Luft, Vogelgefang und Blätterraufcen 
dazwiichen, freilich auch mandmal etwas Sturm — 
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aber gleich wieder vorbei — Schen Sie, Madame, 
das tft deutſche Liebe. 
Chatelet 
(die ihm aufmerffam und mit tiefer Nührung zuhörte). 
Gott erhalte fie Euch und mache ſie heimiſch bei 
uns. — 


König. 
at! 


Chatelet (feine Hand ergreifend). 
Deus vobis et nobis concedat! 
König (eritaunt). 


Tas ift dag — Sie jprechen auch Latein? 


Chatelet. 
Und wie jollt’ ich nicht. 
König. 
Richtig — richtig — mein Gott, und wie Sie 


Latein fprechen, nein das ift nicht zu jagen, das muß 
man hören, die Augen dazu, der Mund — thun Sie 
mir den Gefallen und jagen Sie es noc ein Mal. 


Chatelet (lächelnd). 
Deus vobis et nobis eoncedat! 
König 
(der ihr die Worte vom Munde ablaufchte). 


Roltaire bat Recht, jo eine Frau giebts nicht mebr 
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— Alles — Alles kann fie, jogar Latein — Concedat 


— wie das ſüß heraus ging — ich nehme das Wort 
mein Lebtag nicht mehr in den Mund. DBoltaire, der 
fennt Sie — wifjen Sie was, Sie fünnten mit ihm 


die deutſche Liebe in Frankreich einführen, Sie 
wären Die Frau dazu. 
Chatelet. 
Er will ja fort. 
König. 
Das — (fich befinnend) Das weiß ich nicht — oder 
eigentlich, ich darf's nicht Tagen. 
Chatelet. 
Wie war's, wenn Sie bewirften, daß er bier bliebe? 
König. 
Ich, wo denfen Sie hin, ich bin gar nicht in der 
tage, Das zu bewirken — gar nicht — der legte Mann 
dazu — aber Sie — Sie find die Frau dazu. 





Chatelet. 
Wenn ich's vermöchte. 
König. 
Haben Sie die Wiſſenſchaften herumgekriegt, ſo 
wird's Ihnen mit einem Manne noch leichter gelingen. 
Ich verſichere Sie, Madame, ich bin ein kalter, ruhiger 


Menſch, und habe mein Stück Liebe bereits hinter mir. 
10 
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Das ift Alles bei mir Erinnerung, aber Sie — 
das heißt — wenn Sie wollten — fein Weib der 
Erde wäre dad mehr im Stande — aber Sie — Sie 
fönnten mich noch einmal verliebt machen, wie einen 
Jungen von ſechsundzwanzig Jahren. 


Chatelet (lachend). 

Komiſcher Mann! 

König. 

s ift gewiß, ich kenne mich — und wenn das bei 
mir möglich ift, wie erſt bei Voltaire, Der ohnedieß 
Feuer und Flamme iſt, — ein Fünkchen aus Ihrem 
Auge in dies Puloerfaß, und der ganze Mann iſt in Die 
Luft geiprengt, 


Chatelet. 
Wie galant! 
König. 
Amorem Deus vobis — das Letzte Tag’ ich nicht, 


das ift nur für den Mund da. (Auf ihren Mund deutend 
und ihr die Hand reichend.) — Leben Sie wohl, Madame, 
es ift wahrhaftig Zeit, daß ich gehe. Wenn ich Sie 
wieder ſehe, ſo frew ich mich an meinem Glücke — 
ſonſt darf ich Ste nicht wieder fehen — (SHerzlid,.) 
Leben Sie recht wohl. (Schnell ab.) 
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Neunte Scene. 


Chatelet. 

Herrlicher Mann! wenn alle Deutfchen dem gleichen, 
in Wahrheit, in Treue und in Gefühl, dann, 
Deutichland, haft du nichts mehr zu wünfchen, als daß 
du bleibft, wie du bift. — Er liebt mich — liebt 
mich — dem Mann darf ich glauben, und die Kälte, die 
er zeigte, war nur die Decke aufwallender Glut. Nun 
aber joll auch nichts mehr mich von ihm trennen. Hier 
muß er bleiben, hier — feine Wünfche müſſen in Er- 
fülltung gehen — müſſen — und die meinen dazu — 
nun nur noch an mein Gefchäft mit Alphonje und dann 
für ihn gewirkt, und für ihn allein. (Gs ift bereits 
dunfel geworden, fie Elingelt, der Kammerdiener tritt cin.) 
Schließt Die Vorhänge, (Kammerdiener zieht die Vorhänge 
zufammen) dann bringt Xichter zwei hieher — zwei 
dorthin — wenn Marquis Alphonſe fommt, jo pocht 
früher dreimal an die Thüre, dann laßt ihn eintreten. 
(Auf den Arbeitstifch und auf den neben dem Sopha im Alfoven 


jtehenden zeigend — Kammerdiener geht ab.) — Die Stunde 
ift da — er wird gleich hier fein — jeßt zu meiner 


Louiſe, ich bin ganz in der Stimmung, Liebenden zu 
helfen. Ach e8 ift ein ſo ſüßes Geſchäft. (Sie geht 
ab, nach einer Fleinen Baufe bringt der Kammerdiener vier 
Lichter, ftellt fie an die bezeichneten Orte und geht dann ab.) 
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Zehnte Scene. 
Chatelet und Grillon (aus der Seitenthür tretend). 


Chatelet. 

Es iſt Alles bereitet. Jegt nimm Deinen Plas auf 
dem Sopha und halte Dich genau an meine Vorfchrift. 
D ich bin jo glücklich, jo glücklich, Louife — Du mußt 
eö aud) werden. 


Grillon 
(legt ich in ſchlafender Stellung auf das Sopha). 


Iſt's jo recht? 
Chatelet. 
Den Kopf mehr rechts. 
Grillon. 
Wenn er nur nichts merkt. 
Chatelet. 
Das ſei meine Sorge. Nun das Auge wie träu— 
meriſch in die Höhe gezogen — den Körper ruhig. 
Grillon. 
So — nicht wahr. 
Chatelet 
(ihre Haare ordnend). 


Das Haar noch ein wenig zurück, das gibt Dir eine 
mehr ätheriſche Stellung. 
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Grillon. 

Ich muß wirklich nicht übel ausſehen — haſt Du 
keinen Spiegel? 

Chatelet. 

Eitles Geſchöpf, Du haſt jetzt an andere Dinge zu 
denken — (gegen die Thür horchend, an welcher dreimal ge— 
flopft worden) — er fommt — (fie tritt in den Mittel- 
grund, Alphonfe tritt vorfichtig durch die Mitte ein — Baufe.) 


Elfte Scene. 


Vorige Margquiß. 
Marquis 
(umberjehend, zu Chatelet, die ihm auf den Fußipigen entgegen 
fommt). 
St — fie? — 
Chatelet (auf den Alfoven deutend). 
Dort! 
Marquis (fich etwas dem Alfoven nähernd). 
Himmel! (naht vorfichtig der Grillon und betrachtet fie 
eine Zeit lang, dann zu Chatelet.) Es, ift wie ich gejagt 
habe — der Schlaf der Sehenden — hat fie ge— 
iprochen? 
Chatelet. 
Verwirrtes Zeug; — ich kann nicht daraus klug 
werden. 
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Marguis. 
Nichts von mir? 
Chatelel. 
Es war nichts Darunter. 
Marguis. 
Darf ich ihr einige Fragen ftellen? 
Chatelet. 
Mit Vergnügen. 
Marquis. 


ch bin durch und durd aufgeregt. Ich muß mid 
gewaltig zufammen nehmen. 
Chatelet. 
Sie find ein Mann. 


Marquis 
(nimmt Ghatelet an der Hand und führt fie vorfichtig in den 
Alfoven). 


Wie ſchön fie ausficht, wie zaubersoll! Es ift, als 
ob ein Lächeln auf ihren Lippen ſchwebte, Das ſie nur 
jchwer zurückhalten fann. 

Chatelet. 

Es iſt fein eigentliches Kücheln. 

Marquis. 

So ungefähr. Jetzt geben Sie acht — ich ſage 
Ihnen Alles im Voraus — ſie wird mich kennen, als 
ob ſie wachte — ſte wird mir auf alle Fragen Antwort 
geben. ' 
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Chatelet.' 
Ic bin neugierig. 


Marquis 
(etwas über Grillon gebeugt mit flüſternder Stimme.) 


Kennen ſie mich, Louiſe? 


Grillon (wie im Schlafe). 


Marquis. 
Wer bin ich? 
Grillon. 
Mein VBormund, Marquis Alphonſe de la Bare 


Marquis (zu Chatelet). 
Sehen Sie. 
Chatelet. 
68 ift zum Grftaunen. 
Marquis. 
Wird ſchon noch beifer fommen. (Zu Grillen flüfternd. ) 
Lieben Sie mich? 
Grillon. 
Namenlos. 
Marquis. 
Es iſt zum Umſinken. 
Chatelet. 


Und das Alles im Schlafe. 
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Marquis. 
Werden wir in der Ehe glüdlich fein? 
Grillon. 
Nur in einem Falle, fonft nicht. 
Marquis 
(ingitlich, was er aber zu verbergen jucht). 
In welchem Falle? 
Grillon. 

Wenn Sie die Stelle bei der Akademie erhalten, 
jonft droht namenlojes Unglück uns Beiden, und ich 
bitte Sie, geben Sie dann mich auf, der erfte Freitag 
des fünftigen Jahres wäre Ihr letzter Tag. 

Marquis. 

Gott der Gerechte, Die Haare ftehen mir zu Berge! 

Wenn ich aber die Stelle erhalte? 
Grillon. 
Dann werden wir glücklich fein. 


Marquis. 

Ich weiß geuug und bin am Ziele, die Stelle 
nimmt mir Niemand- mehr, e8 ift jo aut als ent= 
jchieden, und fte liebt mich — namenloS hat ſie ges 
ſagt — Sie haben es gehört. 

Chatelet. 

Wort für Wort. 
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Marquis. 

Jetzt fort — fort — meine Sendung zu erfüllen, 
ich weiß genug, jetzt iſt es Pflicht, Alles daran zu 
ſetzen! (u Chatelet wichtig.) — Sie wird noch ungefähr 
eine halbe Stunde jchlafen, ftören Sie ſie nicht, liebe 
Freundin, und feine Frage mehr, es ſchien ihr weh 
zu thun, jte war jehr aufgeregt. Ihr Wort, durchaus 
feine Frage. 

Chatelet. 

Sein Sie unbejorgt. 

Marquis 

Wenn ich Ihnen jetzt nicht ſo danke, wie ich will, 
ſo iſt mein Herz Schuld daran, es iſt zu voll, fühlen 
Sie her. (Legt die Hand auf die Bruſt.) 

Chatelet. 

Es iſt begreiflich. 

Marguis (halblaut). 

Adieu! 

Chatelet (eben ſo). 

Adieu! (Er geht nach der Thür, ſie geleitet ihn hin und 

geht zu Grillon zurück.) 
Grillon (ſich raſch erhebend). 

Iſt er fort? 

Chatelet. 

Sp eben. (Der Marquis kommt zurück. Grillen bat die 
Füße bereits auf der Erde, Ghatelet ſteht vor ihr; wie fte den 
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Marquis bemerkt, bleibt fie in träumender Stellung fisen und 
ftarrt vor fich hin, der Marquis betrachtet erfchrodden beide — 
GShatelet kann ihre Verlegenheit faum verbergen.) 
Marquis (zu Chatelet). 
(Im Tone des Entfegens.) Was haben Sie gethan — 
Sie haben fie gewiß angeiprochen? 


Chatelet (feufzend). 

Ja. 

Marquis. 

Laſſen Sie ſich das zur Warnung dienen, Das 
könnte von entſetzlichen Folgen ſein. Legen Sie ihr 
die Füße wieder aufs Sopha. (Chatelet thut es.) So — 
und nun Ruhe — Ruhe. (Gr gebt leiſe nach der Thür, 


Shatelet begleitet ihn, ängſtlich nach der Grillen blickend, Die 
unbeweglic, auf dem Sopha Liegt. 


Der Borhang fällt. 


Vierter Mit. 


(Diefer Akt muß Sehr raſch geipielt werden.) 


Sleganter Salon im Haufe des Prafidenten. 


Erſte Scene, 
Präſident (rafıh auftretend). Dann Bedienter. 


Prafident. 

Sie liebt mich, es it Fein Zweifel — aber es ift jo 
viel Scheu in ihr, daß fie nie zum Geſtändniß kommt, 
und ich bin im gleichen Falle. Da ſtehen wir uns immer 
gegenüber, und feines traut ſich mit der. Sprache heraus. 
Es iſt begreiflich. Sie ift die Genüffe der großen Welt 
gewohnt, Dazu gehört Geld, ich habe feines, und fie 
hängt von ihrem Oheim ab. Aber e8 muß einmal zu 
Ende fommen, fo oder jo. — 
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Bedienter (tritt ein). 
Frau von Chatelet. 


Präafident. 
Mit Vergnügen. (Gebt ihr entgegen.) 


Zweite Scene. 


Präſident. Chatelet (tritt ein). 


Präfident. 

Was verfchafft mir das jeltene Glück, Madame, Sie 
bei mir zu ſehen? 

Chatelet. 

Ich komme als Bittftellerin, nicht für mich, aber 
für Jemand, der mir jehr werth ift, und der es gewiß 
einft auc Ihnen fein wird, für Herren von Voltaire. 

Prafident (lebhaft). 

Was fann ich für ihn thun? 


Chatelet. 

Mit Wenigem Alles. Er wünſcht die erledigte Stelle 
in der Akademie, und mit einen jolchen Eifer, daß er 
feft entſchloſſen iſt, Paris zu verlaſſen, wenn er jte nicht 
befömmt. — Die Suche ift leicht, hängt nur von Ihnen 
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ab, und Herrn von Voltaire, das fühlen Sie wohl jelbft, 
können wir nicht aus der Stadt laflen. 


Pröfident. 


Allerdings, aber was kann ich thun ? 


Chatelet. 

Alles, das weiß ich genau. Ich fenne Die Anzahl 
der Stimmen für die Kandidaten, ich weiß, wer jedem 
die Stimme verschafft, ich weiß, daß es jo einges 
richtet ift, Daß die Ihrige den Ausjchlag giebt, mit 
einem Worte, ich weiß, was man nur willen fann. 


Prafident. 


Ich bitte Sie um's Himmelswillen, Frau von Cha— 
telet, jeten Sie verfchwiegener als Die Herrn, durch 
welche Sie alle dieſe Geheimniſſe erfahren haben, ſonſt 
find wir total compromittirt. 


Chatelet 
(legt ven Finger auf den Mund). 


Sie fennen mich, aber wirfen nun auc Sie. Ich 
wu Sie drangen, da fann ich Ihnen nicht helfen. 
Es ift Gefahr im Verzug — in einer Stunde wird 
gewählt. Viele der Deputirten find an meinem Wagen 
vorüber. in die Sigung gefahren. Nur ſchnell, Herr 
Präſident, nur ſchnell. 
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Präſident. 

Wenn Sie Alles wiſſen, ſo wiſſen Sie auch, daß ich 
meine Stimme bereits dem Marquis Alphonſe de la 
Bare gegeben babe. 

Chatelet. 


O ja, auch den Grund davon. Weil er Ihnen ver- 
iprochen hat, das Nadelgeld der Grillen zu erhöhen. 


Präfident (für fich). 

Teufel, fie ift alwiffend. (Laut) — Woher ver- 
muthen Sie? 

Chatelet. 

Sie wiffen ja, Daß ich nie vermutbe, immer 
weig. Die Grillon ift meine Freundin und bat mir's 
offen geftanden. Das arme Kind ift übel daran, ihr Herz 
ift nicht frei, und Dabei muß fie Doch thun, was der 
Marquis will. Sie hängt von ihm ab. Er fanın leicht 
zahlen; denn ſie hat ihm verjprechen müſſen, feine Frau 
zu werden, wenn er Mitglied der Akademie wird. 


Präſident (ichnell). 
Und hat ſie's gethan? 


Chatelei. — 


Freilich; denn jte hat es für unmöglich gebalten, daß 
es gefchieht. Gür ſich.) Es wirkt — es wirkt. 
7 
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Prafident (Schnell). 
Für unmöglich gehalten? 


Chatelet. 


Geſtehen Sie jelbft, Herr Präfident — hat jte nicht 
Recht? einen Mann wie der Marquis — wenn e3 nicht 
unmöglich ift, jo ift es mindeftens unbegreiflich. 


Präfident. 

Wird wohl Aufjehen machen, Das ift wahr, aber ich 

habe e8 ihr zu Liebe aethan. 
Chatelet. 

Ihr zu Liebe — Sie geben ihr Damit den Todes- 
ftoß. — (Ihn verfchmigt anblickend.) Ste fennen fie wohl 
nicht, die gute Grillon. 

Präſident (verlegen). 


Vom Sehen — jte war einmal bei mir um etwas 
zu bitten. 
Chatelet. 
Sie ift recht hübſch. 
Präfident. 
Das wohl. 
Chatelet. 
Das ſchönſte Saar in Paris. 
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Präfident. 
Meinen Sie? 
Chatelet. 
Und die jchönften Augen. 
Prafident (feurig). 


Wie Sterne und doch jo mild dabei. Haben Sie 
auch den Buß bemerft? 


Chatelet. 


Sie meinen, weil er fo klein ift? 


Präfident. 
Und jo eigen geformt — jo — gewiß — ic) finde 
das Wort nicht. 
Chatelet. 
Zepbyrartig. 


Präfident. 
Das ift der Ausdruck. 
Chatelet. 
Und die Liebenswürdigkeit dabei! 
Pröſident (fich vergefiend). 
Sie ift ein Engel. 
Chatelet. 


Und gegen die wollen Sie fo araufam fein. 
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Präfident. 


Iſt denn Herr von Voltaire Durchaus von feinem 
Vorhaben nicht abzubringen? 


Chatelet. 

Durchaus nicht. Ein Profeffor der Mathematik, 
König, ift in geheimen Aufträgen des Königs von 
Preußen hier, ihn nad) Berlin zu bringen — er ift im 
Vorzimmer — und meine zweite Bitte ift, daß Sie auch 
darauf wirken, Voltaire zurückzuhalten. 


Prafident. 
Voltaire ijt allerdings eine Perle unjres Yandes — 
und dann Ihr Wunfc dazu — das giebt eigentlich 
den Ausichlag. (Feft.) Er Darf nict fort. 


EChatelet. 


Und was der Mann für eine Achtung vor allen 
Gelebritäten bat. Er ift allgemein verläftert, weil 
er witzig iſt. Als ob die witzigen Leute nicht auch gut 
jein könnten — man muß jie nur nicht reizen. Gr 
kennt, er achtet, er liebt Sie, Er wird ſich noch heute 
Ihnen vorftellen. Ihre Keiftungen find ihm nicht unbe— 
fannt geblieben. Sie werden in Kurzem jeine Meinung 
darüber lefen. 

Präfident. 
Das freut mich jehr. in Urtheil wie das Vol— 
20* 
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taire's macht mich ſtolz. Sie haben ganz Recht. Er ift 

der Mann für die Stelle, oder Keiner. Aber wie fang 
ich's an, ihm dazu zu verhelfen? 
Chatelet. 

Das ift leicht gemacht. Sie jehreiben an Ihren 


Bevollmächtigten, Seren Detroil: Voltaire habe 
Ihre Stimme — und die Sache ift fertig. 


Präfident. 

Sch will jogleich — 

Chatelet. 

Das heißt auf der Stelle. — (Sie legt Papier 
und Feder in Ordnung.) — Es iſt feine Zeit zu ver- 
lieren. 

Präſident 
(ſetzt ſich an den Tiſch und ſchreibt). 

— So — mein Kammerdiener ſoll den Brief be— 
ſtellen. 

Chatelet. 


Erlauben Sie mir, ſeine Stelle zu vertreten. Ich be— 
ſtelle ihn ſelbſt. (Nimmt den Brief.) 
Präſident. 
Sie ſelbſt, Madame, das iſt zu viel. 
Chatelet. 


Man muß das recht thun, was man thut, oder 
gar nicht, fo hab’ ich's immer gehalten, 
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Prafident (lächelnd). 

Sie nehmen in der That lebhaften Antheil an 
Voltaire. 

Chatelet. 

Jeder interefftrt ſich für feine Zwecke, der Eine offen, 
der Andere heimlich. Nun ich mieine, wir werden zulegt 
noch alle an’s Ziel fommen. Ich danfe Ihnen, Serr 
Präſident. (Seine Hand ergreifend, mit verfehmittem Blick.) 
Der Lohn ſoll nicht ausbleiben. Wenn Ste mic ein 
Mal brauchen können, verlaffen Cie ſich auf mich. Ich 
helfe der ganzen Welt, das ift ein Mal meine Xeiden- 
schaft. (Ab.) 


Dritte Scene. 


Präſident. 

Brauchen können — helfen, mir helfen — ſollte 
ſie mich durchſchaut haben, und eine Ahnung von mei— 
nem Verhältniß zur Grillon? Unmöglich, ich habe es 
zu klug angefangen, und man durchſchaut mich nicht ſo 
leicht, am mindeſten ein Weib. 


310 Die rothe Schleife. 


Vierte Scene. 
PBräfident. Kammerdiener. 


Fammerdiener. 


Profeſſor König aus Berlin. 


Präfident. 
Soll fommen. (Kammerdiener ab.) 


Fünfte Scene. 


Präfident. 
Gr joll ein drolliger Kauz fein, diefer König. Man 
hat mir jchon von ihm erzählt. Den herum zu Friegen 
foll mir nicht jchwer werden. 


Sechſte Scene. 
Prafident König. 


König 
(teitt mit vielen Bücklingen ein). 


ch heiße Honig. 
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Präfident. 
Es freut mich, Ihre Befanntfchaft zu machen, Herr 
Vrofeſſor. 
König. 
Frau von Chatelet bat mir den Muth gemacht, mich 
Ihnen vorzuftellen. 
Präfident. 
Ich bin Ihnen jehr dankbar dafür. Sind Sie fchon 
lange Zeit in Baris? 
König. 
Seit einigen Tagen. 
Präfident. 
Und wie gefüllt e8 Ihnen bier? 
König (nad) einigem Befinnen). 
Es iſt jehr viel Schönes hier zu fehen, aber es ift 
mir noch nicht Alles davon untergefommen. 
Prafident (lächelnd). 
Das, tft begreiflich. — Gedenfen Sie jic lange bier 
aufzuhalten? 
König. 


Das hängt von Umſtänden ab. 
Präafident. 


Reifen Sie blos zum Vergnügen oder in Gefchäften? 
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König (verlegen). 

Sp Eins und das Andere. — (Für fih.) Er ſetzt 

mir verdammt zu, 
Präſident. 
Und in welchem Geſchäfte, wenn man fragen darf? 
König (immer mehr verlegen). 

So wie ſich das bei Leuten unſerer Art macht, — 

Belehrung — Unterricht und was dazu gehört. (Trock— 


net ſich den Schweiß von der Stirne.) 


Präſident. 
Aufträge vielleicht? 
König. 
Mitunter. 
Präfident. 


Vielleicht auch geheime. 


König (verwirrt). 

Was jollic jagen — ich bin durchſchaut. (Nengitlich.) 
Das heißt — 

Präafident. 

Berftellen Sie ſich nicht, Herr Profeſſor. Sie jind 
das nicht gewohnt. Ich weiß Alles, Sie find mit Auf- 
trägen an Herrn Voltaire bier. 

König. 
Ja, lügen kann ich nicht, Herr Präſident, da follen 
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jte zu Haufe bei mir machen, was jte wollen. Es ift jo, 
wie Sie gejagt haben. 
Prafident. 
Sie ſollen ihn debauchiren. 
König. 
Was heißt das? 
Präſident. 
Ihn uns abwendig machen, für ſich gewinnen. 
König. 
Sp kömmt's heraus. 
Präfident. 
Haben Sie ihm bedeutende Anträge gemacht? 
König. 
Uebertriebene. 
Präſident. 
Und Sie hat man zum Emiſſär gewählt? 
König. 

Ich hab’ mir's nicht verlangt, Herr Präfident, das 
weiß Gott; aber man glaubte, auf mid) wird niemand 
achten, weil ich ein Stück von Gelehrter bin, die Sache 
hätte nicht die Form einer Sendung, und ich wäre ver— 


jchwiegen, das bin ic, auch, aber mein Schweigen ift 
umſonſt, da Sie bereits Alles willen. 
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Pröfident. 


Und ijt es Ihnen denn wirflich fo viel um den Bes 
fig des Herrn von Voltaire zu thun? 


König. 
Mir oder Andern? 
Präfident. 


Ihnen, Herr Profeffor. 
König. 


Mir, wenn ich aufrichtig reden foll, ganz und 
gar nicht. Ich möchte faft jagen au contraire, zu 
deutjch, im Gegentheil. Herr von Voltaire paßt jo 
wenig für ung, als wir für ihn. Er ift ein wißiger, 
überaus verftändiger Mann, und er joll auch, wie man 
jagt, ein guter Poet fein, das verfteh’ ich nicht. Er hat 
ein Stück Gelehrſamkeit, nur nicht jo viel, als er ſich 
einbildet. Er lacht gern, das thun wir auch, aber nicht 
in feiner Art — fommt er zu und, fo wird er ung 
hofmeiftern wollen, das ertragen wir nicht, er ift ſehr 
fein, und wir find manchmal etwas grob. 


Präſident. 


Das iſt ja vortrefflich, da find' ich Sie meinen 
Abſichten geneigt. Herr von Voltaire muß hier bleiben, 
und Sie ſollen uns dazu verhelfen. 
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König (verwundert). 
Ich — Herr Prafident? ich bin ja ganz im ent- 
gegengefeßten Auftrage bier. 


Präfident. 
Das wohl, aber die gute Sache muß man immer im 
Auge haben.. Die ift, Herrn von Voltaire bier zu bes 
laſſen. Dazu alfo müfjen Sie als verftändiger und recht- 
licher Mann mitwirken. 
König 
(nach einer Eleinen Baufe). 

As rechtlicher Mann, gegen meinen Auftrag, 

das verfteh ich nicht ganz. 
Präfident. 

Sie müffen Seren von Voltaire merken laſſen, daß 
er dort fein gutes Spiel habe, und Dort müſſen Sie 
jagen, e8 wäre gut, daß Herr von Voltaire nicht gekom— 
men ſei. So haben Sie überall die Wahrheit geſprochen 
und der guten Sache genügt. Sie müſſen mit einem 
Worte diplomatifch handeln. 

König. 

Ich bin Profeſſor der Mathematik, Herr Präſident, 
ich kann folglich den Beweis nicht führen, daß zwei mul 
zwei zuweilen fünf macht. 

Präfident. 
Sp haben wir Schaden, und Sie — 
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König. 

In Gottesnamen, ich Fann’s nicht andern. Meine 
Meinung und mein Auftrag find zwei verjchiedene 
Dinge. 

Pröſident. 

Sie ſind ein halsſtarriger Mann, und das ſoll man 
nie ſein. Hören Sie noch eins. Herr von Voltaire wird 
herkommen. Ich werde ihn abzubringen ſuchen, Ihnen zu 
folgen. Bleiben Sie indeſſen in dem Nebenzimmer, bis 
wir mit unſerer Unterredung fertig ſind. 

König. 
Das kann ich thun, das iſt mir nicht verboten. 
Präſident (lächelnd). 
Im Grunde iſt das auch eine Gattung Diplomatik. 
König (erſchrocken). 
Wirklich? 
Präfident. 
Sie find zulegt ein Diplomat, ohne es zu wiſſen. 
König. 
Das muß in der Luft liegen. 
Präfident 
(auf die Thür rechts und linfs zeigend). 

Links ift mein Salon — recht meine Bibliothek, 

wo wollen Sie warten? 
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König. 

Nechts, wenn ich bitten darf. 

Präſident. 

Sie ſind ein ganzer Mann, Herr Profeſſor, und 
ſollen mir noch Manches von Ihrem Deutſchland er— 
zählen. 

König. 

Von ganzem Herzen. 

Präſident. 

Reichen Sie mir Ihre Sand. (König thuts, Präſident 
zieht feine Hand schnell zurück.) — Uff! das war ein echter 
deutſcher Händedruck. 

König (erſchrocken). 

Hab ich vielleicht zu ſtark — 


Präſident (die Hand in die Bruſt ſteckend). 


(a 
—⸗ 


(Schwach.) nein — im Gegentheil. 


König (lächelnd). 
Könnte ſchon ſtärker, wenns ſein müßte. — Habe die 
Ehre. — (Gebt fich verbeugend ab.) 
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Siebente Scene. 
Präfident 
(allein feine Hand herausziehend und bejehend). 
Der Mann bat eine Sand wie Eifen. Es ſind 
derbe Leute, diefe Deutichen, aber man ift doch gern in 
ihrer Gefellichaft. 


Achte Scene. 
Präſident. Marquis Alphonſe (raich eintretend). 


Marguis 
(ich vor den Präfidenten hinftellend nad) einer Fleinen Baufe, 
in welcher der Präſident ihn verwundert anfteht). 


Herr Bräjident, ich zittere am ganzen Leibe. 


Präſident. 
Was iſt Ihnen widerfahren? 


Marquis. 

Stellen Sie ſich vor, die Chatelet macht Umtriebe 
gegen mich wegen der Stelle in der Akademie. Ich bin 
genau davon unterrichtet — wegen der Stelle — die 
ich verdiene, die Sie mir bereits zugeſagt haben — 
erlauben Sie, daß ich mich ſetze — ich bin ganz erichöpft, 
die Chatelet! — 
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Präfident. 


Bitte, Herr Marquis — 


Marquis (fest fich). 

Es ift nicht zu glauben, Ich hatte mir Alles To 
ſchön ausgedacht — ich war fo glücklich — die Grillen 
wäre es gleichfalls geworden. Ich hätte für ſie geforgt 
wie ein Vater. 

/ Präfident. 

Wie ein Vater eben nicht. Sie wollten ihr ja die 

Hand reichen, nach Erhalt der Stelle. 


Marquis. 

Wo denken Sie hin? Liebe und Ehre für Beides 
bin ich zu ſchwach. Erhalte ich die Stelle, ſo begnüge 
ich mich mit der Ehre — erhalte ich ſie nicht, ſo muß 
ich zur Liebe greifen; denn einen Erſatz muß ich haben, 
das ſehen Sie ein. 


Präſident. 


Sind das Ihre wahren Geſinnungen? 


Marquis. 


Meine wahrſten. Mit der Stelle wollte ich mich 
was die Liebe betrifft, in Ruhe ſetzen, das war be— 
ſchloſſen. Gott, man hat doch ſo viel zu thun, die 
Glückswünſche allein nehmen mir drei Monate weg. 
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Präfident (für fich). 

Die Chatelet hat mich betrogen — daran joll fie 
denfen. 

Marquis. 

Ich kann zwar auf Ihr Wort bauen, Herr Präfi- 
dent, das weiß ich, aber die Umtriebe ärgern mich doch. 
Und für wen interefjirt ſie ſich, diefe Chatelet — was 
glauben Sie für wen? Kr. 


Präſident. 


Wie ſoll ich das wiſſen? 


Marquis. 


Für Herrn von Voltaire. Für einen Mann, der uns 
allen ein Dorn im Auge ift — der alle Xeute von Be— 
Deutung lächerlich macht — mich — Sie — jeden. 


Pröfident (gereizt). 
Auch mich? 


Marquis (aufitehend). 


Das will ich meinen. Sehen Sie (einen Brief hervor: 
ziehend) da hab’ ich den Beweis, mein Neffe Senri, ein 
treuer zuverläfftger Menfch, die Wahrheit ſelbſt, und 
mir ergeben wie Niemand, hat mir ihn verschafft. Leſen 
Sie nur, wie er von Ihnen denkt — jchwarz auf weiß — 
leſen Sie nur. 
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Prafident (nachdem er den Brief gelefen hat). 

Es iſt abjcheulich — aber es foll gerächt werden. 
(Für fich.) Gegen Lügner und Verräther habe ich Feine 
Verpflichtung — Herr Marquis, es ift wahr — man 
Fabalirt gegen Sie — id) weiß felbft darum. 

Marquis (erſchrocken). 

Gott der Gerechte! 

Präſident. 

Aber noch iſt Alles zu andern. Ihr Wagen wartet 
doc auf Sie. 

Marquis. 

Verſteht jich. 

Präfident. 

Haben Sie fchnelle Pferde? 


Marquis (wichtig). 


Vollblut. 
Prafident. 
So eilen Sie gleich von hier — laſſen Sie Ihre 


Pferde gehen, jo ftarf es gebt, und fahren Sie zur 
Sigung. Vor einer Stunde beginnt fie nicht. Mein 
Bevollmächtiger, Herr Detroil, joll gleich zu mir kom— 
men — augenblicklich — Sie bringen ihn felbft zu 
mir. Ich ftehe Ihnen für Alles. Sie befommen die 
rothe Ehrenfchleife, oder Keiner. 
Marquis 
Ich will ſogleich. 
Deinhardſtein, dram. Werke. V. 21 
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Präafident. 
Eilen Sie, es ift feine Zeit zu verlieren. 


Marquis. 

Verlaſſen Sie ſich auf mich, ich kann ſehr fchnell 
fein, wenn ich will. Das wird die gute Grillen freuen. 
Sie hat geweint über die Chatelet — das Kind hängt 
ſehr an mir. 

Präſident (dringend). 

Ich bitte, eilen Sie. 

Marquis. 

Es iſt ein ſeltenes Weſen, die Grillon — aber ich 
habe ſie durchſchaut. Sie weiß nichts darum. Pſycholo— 
giſche Räthſel — mir klar — merkwürdige Er— 
ſcheinung, Sie glauben nicht — (Präſident äußert lebhaft 
feine Ungeduld.) Sie wirden ftaunen — aber — wie 
Siegel auf meinem Munde. Bin gleich wieder bier. 

(216.) 


Neunte Scene. 


Präfident. 

Gott jei Danf, noch ift Alles wieder gut zu machen. 
Das jollen ſie büßen. Ich will fie lehren, mich hinters 
Licht zu führen. Detroil darf ohne mic) nichts thun, 
gegen ihn widerruf’ ich den faubern Brief, den man mir 
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abgeloct hat. Und den Herrn Profeſſor will id) nicht 
hindern, den Ehrenmann aus dem Yande zu bringen. 


Bedienter (tritt ein). 
Herr von Voltaire. 
Präfident. 
Eben recht. (Seonifch.) Sehr willfommen. (Die Thür 
wird geöffnet, Voltaire tritt ein.) 


Zehnte Scene. 


Präſident. Voltaire. 


Voltaire. 

Ich komme von Ihnen Abjchied zu nehmen, Herr Prä— 
fident, und mich dabei der Kortdauer Ihres Andenfens zu 
empfehlen. 

Prafident. 

Alſo ift es wirflich wahr, wie man ſich erzählt. Sie 
reifen? 

Voltaire. 


Morgen um acht Uhr. 
Präfident. 


Doch nicht, um Paris fir beſtändig zu verlaffen, 
k 21 * 
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Voltaire. 

Das eben nicht. Ich gehe nach Deutjchland. Ich 
böre viel Gutes von dem Kande, und jeine Verhältnijie 
find eigenthümlicher Art. Vielleicht gelingt es mir, 
Deutfchland ein wenig lebendiger zu machen, vielleicht 
macht Deutichland mich ernfter, jo gewinnen wir Beide. 


Präfident. 

Reifen Sie allein? 

Voltaire. 

Ich habe zufällig einen Profeſſor aus Berlin ges 
funden, der mich begleitet. 

Präfident. 

Sp? das fügt ſich vortrefflich. Vergeſſen Sie ung 
nur nicht ganz im fremden Lande, und bleiben Sie auch 
dort jo geiftreich und wahr als Sie hier waren. 

Voltaire. 


Sie jagen das mit jo eigenthümlichem Tone, und 
Ihr Auge beleuchtet ihn mit jo jcharfen Strahlen, daß 
das wahr wie Ironie Elingt. Ihnen mindeitens, Herr 
Präſident, babe ich nie Gelegenheit gegeben, an meiner 
Wahrbeitsliebe zu zweifeln, 


Präfident. 


Ich babe auch nie daran gezweifelt. 
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Voltaire. 


Ich babe Ihre bedeutenden Eigenfchaften und Ihr 
jchriftftellerifches Talent zu würdigen gewußt und mic) 
gegen Jeden dariiber geäußert. Ich wäre jehr zufrieden, 


wenn Ste immer jo mein Freund gewejen wären, wie 
ich der Ihrige war. 


Präfident. 
Ich weiß e8, Herr von Voltaire, ich habe ja den 


Beweis in der Taſche. 


Voltaire. 


Defto beſſer. Aber ich wäre doch begierig, ihn zu 
jeben. 


Präfident. 
Verlangen Sie das nicht — Sie erjparen ſich eine 
Verlegenheit. 
Voltaire. 


Verlegenheit? da mach’ ich eine neue Befanntfchaft ; 
denn big jegt war Die mir fremd. 
E Präſident 
(ihm den Brief, den er aus der Taſche zieht, gebend). 
Da können Sie ſie kennen lernen. (Voltaire nimmt 
den Brief und lieſt ihn — für ſich) Er bleibt ruhig — 
das iſt ſtark. 
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Voltaire (lächelnd und ruhig). 

Ich finde nichts in dem Briefe, was mid verlegen 
machen könnte. 

Präfident. 

Bemerfen Sie doc) gefälligft, wie die Stelle zu dem 
grogen Lobe paßt, was Sie mir vorhin ertheilten. 

Voltaire. 
Welche Stelle? 
Präfident (zeigt darauf). 
Die da. 
Voltaire (lieft). 

‚as den Prafiventen betrifft, jo haben Sie ein 
leichtes Spiel — verfichern Sie ihn nur feines Schrift- 
jteller = Ruhmes — er ift der eitelfte Mann von der 
Welt.’ 

Präſident. 

Das haben Sie doch geſchrieben, und an Herrn 
Morin? 

Voltaire. 

Allerdings ! 

Präfident. 

Ich bin alfo der eitelfte Mann? 


Voltaire (mit fcharfer Betonung). 


Der find Sie audı. 
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Präſident. 

Mein Herr. 

Voltaire (ruhig). 

It das ein Tadel? — Wie wenig bin ich befannt, 
dap Sie nicht einmal meine Erflärung der Eitelfeit 
wiſſen. — (Mit Emphafe.) Eitelkeit bedeutender 
Männer ift das ſchöne Bewußtſein ihres Werthes, 
das großartige Vertrauen in den Verſtand der 
Undern, einzufehen, was fte find, und der Ölaube an 
ihre Nechtlich£eit, ihnen Daß zu geben, was ihnen 
zufommt. 

Präfident (verlegen, nach einer Baufe). 


Das ift eine feltene Anficht. 


Voltaire. 


Ich bin betrübt, daß fie Ihnen von mir unbe— 
kannt ift, Sie fteht gedruckt in meinen Werfen. Auch 
weiß alle Welt, wie ich über Sie urtheile. Eine meiner 
achtbarjten Gönnerinnen, Fräulein Grillon, 
hat fich erſt geſtern Darüber erfreut. Uebrigens ſprach 
id) von der Gitelfeit bedeutender Männer. 


Präfident. 


Sie find ein eigner Mann, Herr von Voltaire, man 
fann Ihnen nicht gram fein. Zuletzt muß ich Ihnen 
noch danken, daß Sie mid) für eitel gehalten haben. 


328 Die rotbe Schleife. 


Voltaire 
(macht eine artige Berbeugung). 
Prafident (für fich). 
Er ift doch ehrlich. — 


Voltaire. 
Da ſah ich vorhin die Grillen im Vorzimmer, Die 
ift gewiß meiner Meinung. 


Präfident (ichnell). 

Die Grillon, die wollen wir doch gleich hereinlaſſen. 
(Geht nach der Thür.) 

Voltaire. 

Noch einen Augenblick, wenn ich bitten darf, ich 
möchte Sie noch in Etwas um Rath fragen. Ich babe ein 
Luftipiel geichrieben, und darin fommt eine Scene vor, 
die ich einem Kenner zur Beurtheilung mittheilen 
möchte. 

Präfident (höflich abweiſend). 

Kenner — ich bitte — 


Voltaire. 


Ein jcheidender Poet möchte gerne in der Grinne- 
rung im Lande bleiben und fich einem bedeutenden 
Manne verbindlich machen; der Mann liebt, wagt e8 
aber nicht zu jagen — jeine Geliebte ift im gleichen 
Falle. Sie fommen ewig nicht zum Ziele — da tritt 
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der Poet ind Mittel und legt die Hände der Liebenden 
in einander. Wie gefüllt Ihnen die Scene — darf ich 
die Grillon nun hereinlaffen? 
Präſident verlegen.) 
Mir Vergnügen. 


Voltaire 
(öffnet die Thür und fpricht hinaus). 


Nur herein, mein Fräulein, nur herein. 


Elfte Scene. 


Vorige. Grillon (tritt ein). 


Grillon (ſchüchtern). 
Herr Brafident — 
Präfident. 
Mein Sraulein. 


Voltaire (zum Präftventen). 
Dürfte ih Sie um Erlaubniß erfuchen, die Scene 
von vorhin Ihnen voripielen zu dürfen. Im Spiele 
macht fich das wirkſamer. 
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Präfident. 
Nach Belieben. 
Voltaire (mit fomifchem Bathos). 


Mein Herr, Sie jtnd verliebt — fpielen Sie aber 
nun auch mit — nun? 


Präfident. 
Das bin id. 


Voltaire (auf Grillen zeigend). 
In die dort — nur Muth. 


Präfident. 


Voltaire (zur Grillen). 


Sie lieben. Sie müffen audy mitjpielen. 


Grillon. 
3a. 
Voltaire (auf den Präfidenten zeigend). 
Den dort. 
Grillon (feufzend). 
Ja. 


Doltaire. 


Werft die Scheu von Euch, meine Kinder, und 
nähert Euch. . (Beider Hände ergreifend und fie einander 


zuführend.) Ihr jeid einander werth. (Legt ihre Hände 
in einander, beide blicken fich Scheu an, dann umarmen fie fich, 
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Voltaire betrachtet fie.) — Sp — die Umarmung ftand 
nicht in der Nolle, aber Ihr ertemporirt gut. 
Jetzt ift die Sache in Ordnung — Leben Sie wohl, 


Herr Präſident — (Verbeugt fih und will fort.) 


Pröſident 
(ihn am Arm zurückhaltend.) 

Nichts da, ich Laffe Sie nicht fort, das Stück ift 
nicht zu Ende, und Sie jind eine Hauptperſon dabei 
(Zu Grillen.) Helfen Sie mir, laſſen Sie ihn nicht 
fort. 

Grillon 
(gleichfalls jeinen Arm ergreifend). 


Sie müſſen bleiben. 


Doltaire. 


Das kann ich nicht. 


Grillon. 


Sie müffen. Sie haben verfprochen hier zu blei= 
ben, wenn Sie Mitglied der Akademie werden. Das hat 
mir die Chatelet gejagt, die Stelle kann Ihnen nicht 
fehlen, alſo bleiben Sie. 


Voltaire. 


Ih und Mitglied der Akademie. „ (Ironifch.) Es 
find Beſſere da. 
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Grillon. 


Wer denn? doch nicht etwa mein Onkel, der ſich 
Hoffnung macht? — Daß der die Stelle nicht bekommt, 
davon bin ich ſo feſt überzeugt, daß ich ihm meine Hand 
für den Fall verſprochen habe. 


Präſident (erſchrocken). 
Was ſagen Sie da, Sie wollen die Frau Ihres 
Oheims werden, wenn er die Stelle bekömmt? 


Grillon. 

Ich hab' es ihm verſprechen müſſen, und konnte es 
leicht, dagegen hat er mir ſein Wort gegeben, mir freie 
Wahl zu laſſen, wenn er es nicht wird. 

Präſident 
(auf und nieder laufend). 

Gott, Gott, ich bin auf eine beiſpielloſe Weiſe 
hintergangen und durch wen? — das iſt zum Verzwei— 
feln — durch den Marquis — mir ſagte er das Gegen— 
theil. 


Grillon (erſchrocken). 
Sie haben ſich doch nicht für ihn verwendet? 
Präſident. 


Allerdings, (von einem Gedanken ergriffen) aber es 
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geht vielleicht noch. Ich erwarte ihn jeden Augenblick 
mit meinem Bevollmächtigten, ohne den kann nichts 
geſchehen. (Horchend.) Ich glaube ihn jchon im Vor— 
zimmer. (Die Thür öffnend.) Dem Simmel fei Dank, 
er its! 


Zwölfte Scene. 
Bortge , Marquis. 


Prafident 
(ichnell auf ibn zueilend). 
Wo ift Herr Detroil? 


Marquis. x 
Wir bedürfen feiner nicht mehr. Ihre Güte bat 
es durchgeſetzt — ich bin am Ziele — da ſehen Sie 
ber. — (Hnöpft den Rock auf, und man fteht eine vothe 


Schleife, die er im Knopfloch trägt.) 
Präſident. 

Das Zeichen der Akademie — ich bin des 

Todes. (Sinft erſchöpft in einen Stuhl.) 
Marquis (auf Grillon zugebend). 

Schöne Braut — nun darf ich Sie jo nennen, (auf 
die Schleife zeigend) ich habe mein Wort gehalten, halten 
Sie nun auch das Ihrige. 
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Grillon 
(wirft fich in den Stuhl neben dem Präftdenten). 
Es ift zum Verzweifeln! 
Marquis (beide betrachtend). 
Was ift das? 
Voltaire. 

Ihr Glück freut fie, es ift mir auch eben in die 
Glieder gefahren — erlauben Sie — (Sett ſich zwifchen 
den PBraftdenten und Grillon.) 

Marquis. 

Sch danke Ihnen. 


Dreizehnte Scene. 


Bor. gem Eihratie Let: 
Präſident 
(ſteht ſchnell auf, wie er die Chatelet erblickt, für ſich). 
Die hat noch gefehlt. (DVerbeugt fich artig vor Chate— 
let wie auch Voltaire, welches Chatelet erwidert.) 
Voltaire. 
Sie fommen eben recht, Madame, unjeren verehrten 


Freund (auf den Marquis deutend) zur neuen Würde Glück 
wiünfchen. , 
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Chatelet. 
Zu welcher Würde! 
Marquis (auf die Schleife zeigend). 
Da ſehen Sie ber. 
Voltaire. 
68 iſt Mitglied der Akademie geworden. 
Chatelet (zum Marquis). 
Woher wilfen Sie das? 
Marquis 
Von meinem Neffen — Wie ich an das Thor des 
Sitzungs-Palaſtes komme, hat er mich mit der Nach— 


richt überraſcht, daß ich gewählt ſei, und mir die rothe 
Schleife überreicht. 


Chatelet. 
Das iſt ſchön von ihm, daran erkenn' ich ihn. 
Marquis (lächelnd). 
Er iſt ein guter Junge. 
Chatelet. 
Und was ſagen Sie dazu, Herr Präſident? 
Präſident. 


Daß das Unglück, welches uns alle getroffen, noch 
die Reiſe des Herrn von Voltaire vermehrt. 
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Chatelet (zu Voltaire). 
Sie wollen wirklich reifen — wirklich? 
Voltaire. 
Sie fennen meine Gefinnung. 


Chatelet. 
Ich habe ja Ihr Ehrenwort, daß Sie bleiben, wenn 
Sie die Stelle in der Akademie erhalten. 


Voltaire. 
Ja wenn ich fie erhalte — ich habe fte aber nicht 
erhalten. 
Chatelet. 


Könnten Sie feiner Menichentenner wirklich glau- 
ben, daß es etwas in der Welt giebt, was eine ver— 
nünftige Frau nicht durchjegen fünnte. Sie haben 
die Stelle, dieſer Drief Seren Detroil’s verſichert Sie 
derjelben, das Dekret erhalten Sie morgen. (Giebt ihm 
ein Schreiben.) 

Voltaire (erſtaunt.) 

Sch habe die Stelle? 


Chatelet. 
Leſen Sie nur. 


Voltaire 
(den Brief erbrechend , nachdem er ibn geleten). 


Es iſt wirklich. 
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Grillon. 
Liebe Chatelet. 
Präfident. 
Madame, Sie find eine Meifterin. 


Marquis. 
Aber wie ift es nur denkbar? ſehen Sie doch her. 
(Auf die Schleife deutend.) Was hab’ ich denn da? 
Chatelet. 
Sie haben die Schleife, und der (auf Voltaire 
zeigend) hat die Stelle, 


%‘ 


Marquis. 
Henri hat mich doch nicht zum Beften gehabt? 


Chatelet. 
Das weiß ich nicht. (Henri tritt ein.) Da fragen Sie 
ihn ſelbſt. 


Vierzehnte Scene. 


Borige: DMenmwi. 


Marguis (ſchnell auf ihn losfahrend). 
Teufelsjunge, befenne, was iſt's mit der Schleife ? 
Deinharpdftein, dram. Werfe. V. 22 
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Henri (erfchrocden). 
Ein Irrthum, Onfel — ein unglüdjeliger Irr— 
thum — darum bin ich hier, ihn zu widerrufen. 


Marquis. 
Bin ich der Mann des Irrthums? 
Henri. 

Sie jind der vollfommenfte Mann der Welt, aber 
mit mir bat man fi einen Frechen Scherz erlaubt. 
Herr Yameutre gab mir eine faljche Nachricht, ich Dachte 
nicht an Täuſchung — aber er foll mir büßen. 

Voltaire. 
Sie haben gerade Ihren Degen bei jich. 
Marquis. 

Hinaus, verwegener Menſch, hinaus — oder ich 
vergeſſe mich. 

Henri. 

Aber lieber Onfel. 

Marquis. 

Hinaus. (Zum Präftdenten.) VBergeben Sie, Herr 
Präſident, daß ich mich jo in Ihrem Haufe benehme — 
aber ich bin meiner Sinne nicht mächtig, bis ver fort 
iſt — (überlaut) Hinaus! 

Voltaire. 
Es iſt Doch jonderbar — ich muß Sie noch einmal 
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daran erinnern, daß man Sie fortwünfcht. (Drängt ihn 
zur Thür, die Frauen drängen nach.) 

Chatelet und Grillon (dringend). 


Gehen Sie doch, lieber Henri. 


Henri. 
Laſſen Sie mich zufrieden.. 
Alarguis (überlaut). 
Hinaus, hinaus! (Henri schnell ab.) — iſt er fort? 


Chatelet. 


Sunfzehnte Scene. 
Vorige ohne Henri. 


Marquis 
(nach einer Pause, in der er fich zu faſſen tucht). 


Ich bin außer mir, ich habe Feine Faſſung mehr, 
und mein Verſtand ift fort. Diefe Täuſchung, diefe Auf- 
regung, der dumme Satan von einem Verwandten, 

22 
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Grillon (ihn liebevoll umfaſſend). 


Sie zürnen doc nicht auf mich, lieber Vormund? 
Diefer Freitag iſt der wichtigfte meines Lebens. 


Marquis 
(wie von einem Gedanken ergriffen, mit gegen Himmel 
gewendetem Blick). 

Freitag! (Grillon zärtlich anblickend. Nein, auf 
Sie zürne ich nicht. Ihr Anblick bringt mich wieder 
etwas zur Ruhe. Sie ſind nun zwar für mich verloren, 
ich weiß, was ich weiß. Es ſind höhere Dinge, die uns 
trennen, verlieren ſollen Sie aber deshalb nichts. Sie 
behalten, was Sie haben, und was dem Verräther zu— 
gedacht war, Dazu. 


Grillon (küßt ihm die Hand). 


Sie jind ein Engel an Großmuth. 


Marquis. 


Jetzt muß ich fort, es ift die höchſte Zeit. Ich bin 
angegriffen durch und durch, ich muß zu Bette. (Zu den 
Umſtehenden.) — Ic empfehle mich allfeitig (wie er an 
der Thüre ift, fehrt er um, gebt zu Voltaire und giebt ihm 
die Schleife, Die ev anfangs nicht vom Rock bringen fann, 
mit Pathos) — Da, mein Herr, ich bedarf ihrer nun 
nicht mehr. Louiſe, geben Sie mir Ihren Arm, und be- 
gleiten Sie mich zum Wagen. (Es geſchieht.) 
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Präſident (zur Grillon heimlich). 
Bleiben Sie nicht zu lange. 
Grillon (gleichfalls heimlich). 
Sorgen Sie nicht, ich bin gleich wieder da. 


Marquis 
(zu den Umftehenden mit jchwacher Stimme). 


Lebt Alle wohl. (Ab mit Grillen.) 


Sechszehnte Scene. 
Vorige ohne Marquis und Grillon. 
Präfident (zu Voltaire). 
Nun bleiben Sie uns doch. 
+ 


Voltaire (auf Chatelet zeigend). 
Sie hat mein Wort. 
Präfident. 
Darf ich den Profefjor König davon in Kenntniß 


jegen? Er ift im Nebenzimmer. 


Voltaire. 


Mit Vergnügen. 
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Präſident (ins Nebenzimmer.rufend). 


- nm 


Herr Profeſſor! Herr Profefjor! (zu Chatelet) er iſt 
über dem Lejen eingejchlafen. (Sehr laut.) Herr Pro- 
feffor! Dan hört ein Eleines Geräufch im Nebenzimmer, 
bald darauf tritt König etwas fehlaftrunfen mit einem Buch 
in der Hand aus dem Zimmer rechts.) 


König 
(fich gegen die Umftehenden verneigend, zum Präfidenten). 
Sie befehlen? 


Präfident. 


Herr von Voltaire bleibt bei und, er reift nicht. 


König (ſehr laut). 


Gott ſei — (erſchrickt etwas, dann nach einigem Be— 
ſinnen) Ei was — grad heraus, Gott ſei Dank! 
(Zu Voltaire.) Nicht wahr, Sie nehmen mirs nicht übel? 
hier ſind Sie weiß Gott ganz auf Ihrem Platze, und bei 
uns wären Sie es wirklich nicht. Sie find ein bedeu— 
tender Mann, ich habe eben ein Werk von Ihnen ge— 
lefen. (Zeigt auf das Buch, das er in der Hand hält. 


Voltaire 
(ihm schnell Das Buch aus der Hand nehmend, indem er es 
finfen läßt). 


Mein Dedipus — umd darüber find Sie einge- 
Schlafen ? 
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König (verlegen). 
Das heißt — 
Chatelet (ihm mit dem Finger drohend). 
Herr Profeſſor — 
König. 
Man fagt — ja ſchöne Frau — quandoque bonus — 


Chatelet. 


— Dormitat Homerus — 


König (die Hände zufammenjchlagend). 
Das weiß ſie auch! 
Präfident 
(zu Voltaire und Chatelet, die ſich wechfeljeitig Blicke 
zuwerfen). 
Herr von Voltaire, wie wars vorhin in Ihrem 
Luſtſpiele? 
[Doltaire. 
Wie in allen Kuftipielen, die Liebenden werden 
vereinigt. 
Präſident. 
So bleiben wir bei der Mode. (Zu Chatelet.) Darf 
ich? 


Chatelet (erſchrickt, lächelnd). 
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Präſident 
(legt Voltaires und Chatelets Hände in einander). 
Nun haben wir jeder Biel — und Paris hat an 
ihm Alles. 


Voltaire (lächelnd). 
Ihnen bin ich Alles — (auf König deutend) Dem 
bin ih Nichts. Wo ift die Wahrheit? 
Chatelet 
(die Hand auf Voltaires Schulter legend). 
In der Mitte. Sie jind der Voltaire, der Sie 
ind, und mit dem bin ich zufrieden. 


Der Borhang fällt. 


Speorette. 


Drama in einem ft. 











Verfonen. 


Heinrich IV., König von Franfreid,. 
Graf du Vallis, Freund des Königs. 


Florette, Tochter eines armen Evelmannes in der Provence. 


Die Handlung ſpielt in Nerac, einem Fleinen Städtchen in 


der Provence. 





— Fi * J *2 
20. 


Bi} 


Erſte Scene. 


(Garten. Rechts eine Nafenbanf. Im Hintergrunde ein 
breites Gitterthor, hinter welchem ein Bach geſehen wird.) 


Dallis (raſch auftretend). 


Entſchieden iſt's — nicht länger trag’ ich mehr 

Des Herzens Ungeduld, die zu Floretten 
Unwiderftehlich mich gezogen. — Schon 

Seit fieben Monden lebt die Wunderbild 

Mit allem feinen Reiz mir in der Bruft. 

Wie ſorgſam hab’ ich ſie belaufcht, wie ftreng 
Gehütet, was fie jann, und was ſie that, 

Und was war all’ mein Forſchen anders, als 

Das Schauen in den Spiegel eines Badıcs, 

Der ftill und Elar hinunter läuft, von feinem 
Unreinen Well'chen noch getrübt. — So ſchönen Simmel, 
Wie die Jungfräulichfeit von diefem Kind, 

Sucht man umjonft im weiten Frankreich. Heut’ noch 
Geſteh' ich ihr Des Herzens heißen Drang, 
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Und fennen muß ich ihre Leidenschaft. 

Es ward mir viel vor Andern, meine Ahnen glänzen 
Am vaterland’fchen Simmel, an der Seite 

Trag ich ein gutes, fleggewohntes Schwert, 

Die Freundſchaft meines Königs ftellt mich hoch; 
Genug der Dinge für ein weiblich Herz. 

Verſuchen wilt ich 8. — Sie fommt! 


Zweite Scene. 
Du Ballis. Florette (Fiichzeug tragend). 


Dallis (ihr entgegentretend). 
Florette! 
Slorette 
(tritt etwas ſcheu zurück). 
Dallis. 
Ich kam Euch, ſcheint's, wohl nicht zu guter Stunde, 
Da Ihr erfchreeft vor mir? 
Slorette (etwas verlegen). 
Ihr irrt — recht gern 
Bin ich bei Euch. 
Dallis. 
Necht gern? — Wie fommt 08, daß 
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So jelten Ihr bei mir ſeid? Manchmal meint’ ic), 
Ihr hättet e8 vermieden mich zu ſeh'n. 


Slorette. 


Geſchäfte rufen mich bald bier, bald dort; 
Ic darf nicht müßig fein. 


Dallis. 
Wenn Ihr e8 wüßter, 
Wie wohl e8 mir in Eurer Nähe ift, 
Ihr wäret lieber wohl bei mir. 


x 


Slorette. 
Ihr ſcherzt 
Mit einem armen Mädchen. Was Fann fein, 
Was meine Nähe angenebm Euc machte? 


Vallis. 
Sp jeid Ihr immer — immer ſchlüpft Ihr mir, 
Wenn ich Euch halten will, jchlau aus den Händen. 
Ihr hättet nie bemerkt feit fieben Monden — 
Wie felten ich Euch fehen durfte, — daß 
sch gern bei Euch bin? — und e8 nie errathen, 
Warum id, gern bei Euch bin? 


(Er nimmt fie am Arm und will jte zu ſich ziehen.) 
£lorette (ſich losmachend). 


Laßt mich, Graf! 
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vallis 


Nicht eher, bis Ihr mir entdeckt, warum 
Ihr es vermeidet, mich zu ſeh'n. 


Florette. 
Ihr kennt ja; 
„Nur Gleich mit Gleich“ — Ihr aber ſteht ſo hoch, 
So niedrig ich — es ziemt ſich nicht für mich, 
Bei Euch zu ſein. 


vallis. 


Florette, ſprecht nicht alſo, 
Nehmt es zurück, dieß Wort, nehmt es zurück, 
Wenn Ihr nicht grauſam ſeid — und ſeid Ihr das? 


Slorette (mit Laune). 
Mehr als Ihr glaubt. 
(Auf's Fiſchzeug zeigend). 
Seht nur: die weite Erde 
Genügt nicht meinem harten Sinn; ich trage 
Die Feſſeln in die Fluth, das freie Volf 
Des Waſſergott's zu binden. O ich bin 
Mehr grauſam, als Ihr denkt. 


vallis. 
Ihr ſeid es nicht, 
Denn der iſt glücklich, der die Feſſeln trägt 
Von ſolcher Hand. — Und denk' ich, daß Ihr fie 
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Hinunter jenfet in des Waffers Tiefe, 
So treibt mich's an, des Bufens heiße Gluth 
Da unten mir zu fühlen. 


Slorette. 
Suter Graf! 
Ver Fefjeln liebt, er findet leichter fie, 
Als er fie kann verlieren. 
(Will fort.) 


Dallis (fie zurückhaltend.) 
Bleibt, Florette! 
Slorette. 
Der Nachen ift bereit. Xebt wohl! 


Dallis. 
Ich kann 
Euch nicht Jo Schnell von bier verfchwinden laſſen. 
Wie könnt allein Ihr trauen diefer Fluth? 
Dem leichten Nachen? Nebmt mich mit, Slorette! 
Ich führ' Euch ſicher. 


Slorette. 
Meint Ihr, daß es mehr 
Gerathen, Euch zu trauen, als dem Schiff? — 
Es ift der Nachen wie des Mannes Herz; 
Sie Beide schwanken auf der faljchen Sluth. 
Deinharpftein, dram. Werke. V. 23 
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Sie können tragen uns zur ſichern Bucht; 

Doch Beide ſind den Stürmen unterthan, 

Und Beiden iſt's — gefährlich — zu vertrau'n. 
(Geht ab.) 


Dritte Scene. 


Du vallis (allein, ihr nachiehend). 
Da ſchwebt fie hin! o Du glückſel'ge Flut, 
Die Du mit weichen Armen ſie umfangen! 
Fühlſt Du es nicht, Das Glück der fügen Laſt! — 
Es iſt beichloffen und unwandelbar, 
Sch handle, wie ich muß! was auch gefcheh'n mag, 
Zweifache Pflicht gebietet mir's. Der König, 
Er nennt mid) feinen Freund, jo wird er audı 
Des Freundes Sinn erfennen und die That. 


Pierte Scene. 


Du DVallis. Seinrid 
(in einfacher, aber gefchmadvoller Kleidung). 


Vallis (zurücktretend, für fich). 
Der König iſt's! 


Florette. 


Heinrich (für ſich). 
Was jeh’ ich? du Vallis! 
Dallis 
(den König feſt betrachtend für fich). 
PVerjtellung läßt ihm gut. 


Heinrich (für fich). 


Ich bin erfannt! 


Dallis (für fich). 
Sprech ich ihn an? — Wer fich verkleidet, will, 
Daß man ihn nicht erfennt — ich geh’ son hier, 
Und will belaufchen weiter, was gefchieht. 
(Geht langlam gegen das Gitterthor.) 


Heinrich (für fich). 
Wie jchlau! — Er will mich nicht erfennen, doc) 
Ich komme ihm zuvor. 
(Ihm nacheilend.) 
Ich grüß' Euch, Graf! 
Dallis (verlegen). | 
Kaum weiß ich, — 
Heinrich. 
Ob Ihr mich erkennen ſollt? 
Thut's immerzu, Verſtellung lieb' ich nicht. 
23* 
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Dallis (den Hut ziehend). 
Ein wenig jeltfam ift mir's, ich befenn’ es, 
Den König Frankreichs, und in ſolchen Kleidern, 
Und hier zu treffen. h 
Heinrich. 

Möcht' ich jelber doch) 
Die Frage wiederholen, wie's gekommen, 
Daß ich an diefem Ort Euch finde? 


Dallis (etwas verlegen). 
Ih — 
Luftwandelte da unten an dem Bach — 
Gedanfenvoll fam ich som Wege ab — 
Die Freundlichkeit des Gartens lockt mich an, 
Ihn näber zu beieh'n, ich trete ein 
Und find’ Euch hier — da wißt Ihr meine Weiſe. 


Heinrich. 
Ihr tratet ein — freiwillig meintet Ihr? 
Ach, Graf, Ihr irrt! — der Herr von diefem Garten — 


Sirenen halt er in dem Sold, die Euch 
Anlocken, daß Ihr folgen müßt. 
Dallis. 
Wie meint Ihr? 
er ift der Herr von dielem Garten? 
Heinrich. 
Nur 
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Ein armer Edelmann ; doch er bejtgt 
Einen jo jelt'nen Schaß, daß er mit dieſem 
Verſpotten kann den Reichthum aller Welt. 


Dallis. 
Ihr ſprecht in Räthſeln, königlicher Herr. 


Heinrich. 
Sind fte gelöf’t, wenn ich Euch jage, Graf: 
Ich Liebe — liebe unausiprechlich, fo, 
Wie Keiner noch geliebt, und bin geliebt. 


Dallis. 
Wer wirde Cure Liebe nicht erwiedern? 


Heinrich. 

Verzeiht mir, du Vallis, daß ich fo lang 

Vor Euch, dem treuen Freunde meiner Jugend, 
Verborgen ein Geheimniß hielt — allein 
Kaum wagt ich noch, mir's jelber zu gefteh'n. 
Ein Engel lebt in Eurer Nähe, Graf, , 

Der diefen Garten macht zum Paradieſe. — 
Wer jehildert Euch des Auges Morgengluth, 
Des Haares Nacht, das in den Zauberfchlingen 
Des Herzens bebendes Verlangen fingt — 
Den jüßen Mund, der jungen Roſe gleich, 

Die halb geöffnet in dem Zauberichooße 

Den Elaren Thau der Perle ſchauen läßt — 
Den weißen Naden, der, ein Silberichwan, 
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Auftaucht an's Licht — wer jehildert Euch's? und doch 
Doch lebt der Engel bier. 
Dallis (aufmerffam). 
Und liebt Euch wieder? 
Heinrich. 
Mit aller Heftigfeit der erften Liebe. 
Beneidet mich, mein Freund! 
Dallis. 
Wie lange ſchon 
ft — wenn Ihr mir die Frag’ erlaubt — es wohl 
Das Ihr fie liebt? 
Heinrich. 
Neun Monde ungefähr. 
Dallis (für fich). 
Es ift die Jugendgluth der erften Liebe. 


Heinrich. 
Beim letzten Armbruſtſchießen in Nerac 
Lernt' ich ſte kennen. — Cine Pomeranze 


War unſer Ziel; der Schützen waren Viele, 
Und keine Pomeranze mehr zu finden, 

Die nicht von Pfeilen ganz durchſchoſſen war. 
Da ſah ich mich nach einem Ziele um — 
Als ich ein junges Mädchen ſtehen ſah, 

Die an dem Buſen eine Roſe trug. 
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Welch ſchön'res Ziel war noc zu finden? Schweigend 
Nehm ich Die Blume — mit behender Sand 
Hinſteckend fte an's Ziel — ich drückte ab, 

Und in der Blume Herzen ftaf mein Pfeil 

Die Blume wurde bleich, das Mädchen roth, 
Der ich ſie nahm — ich hatte niemals noch 
Geſehen ſolch Erröthen — Nehmet wieder 

Die Blume, ſprach ich, und den Pfeil dazu, 

Als Angedenfen Eures Sieg's — „Ihr wißt 
Das Herz zu treffen‘ — ſprach das ſchöne Kind, 
Indem ſie — tiefer noch erröthend — aus 

Der Blume meinen Pfeil zog — Wie ein Bliß 
Traf mich der Augen Glut, und feit der Stunde 
Lieb ich Floretten, und ſie liebt mich wieder. 


Vallis (gefpannt). 
Seid Ihr dep jo gewiß? — ich Eenn’ Euch wohl — 
DVergebt e8 mir, mein König — manchmal hängt Ihr 
Die ſchweren Steine Eurer Hoffnung an 
Die Spinnefüden ferner Möglichkeiten — 
Seid Ihr dep jo gewiß, daß fie Euch liebt? 


Heinrich. 
Gewiß, mein du Ballis, gewiß! — O könnt' ich 
Beichreiben Euch, wie ung neun Monden nur 
Im findlichem Entzücken hingefloſſen, 
Wie ich gefchäftig an dem Gartenbeet, 
Was immer Sorge heißen mag vergeffend, 
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Mit ihr jetzt Blumen pflanzte, jetzt begoß, 
Jetzt wieder wir in einer ſtillen Laube, 

Beim traulichen Geſchwätz der Nachtigall, 

In reiner Liebe Küſſ' um Küſſe tauſchten, 

Wie ihre mädchenhafte Schüchternheit 

Jetzt Alles mir erlaubte, und doch wieder 

Die ſtille Würde dieſes Engels ſelbſt 

Den heißen Wunſch im Zaume feſtgehalten — 
Könnt' ich's Euch ſagen, nicht ſo ſtarr und kalt 
Säh' ich Euch vor mir ſteh'n; Ihr flögt entzückt 
An meine Bruſt, des Freundes theures Glück 
Durch Eures Antheils Wärme zu vermehren. 


Dallis. 
Glaubt mir, mein König, daß ich Antheil nehme, 
Und großen Antheil, an Florettens GE, 
Sp wie an Eurem — nur befüccht' ich jehr 
Daß dieſe Liebe lähme Eure Kraft. 
Wär' es zu denfen, Heinrich, wenn der Blick, 
Der muthig jegt empor ftrebt, zu der Erde 
Einit jinfen fünnte, und in Liebesklagen 
Sich Euer Heldenfeu'r ausjeufzte? — wenn 
Diep große Herz, das einft an meinem jchlug, 
Sp warm und voll fir Freibeit und für Necht, 
Berftechte an dem Bufen eines Mädchens? 


>». . ” 
Heinrich. 


O glaubt's nicht, du Vallis! Was nun ich fühle, 
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Begeiſtert meine Kraft, es lähmt ſie nicht. 

(Mit Laune.) 
Ihr jeid fein Richter an dem Liebeshof. 
Im rauhen Spiel der Waffen aufgewachfen, 
Blieb Euch der Liebe ſüß Getändel fremd — 
Was aber jagt Ihr, wenn Ihr hört, das Mädchen 
Soll morgen von dem eignen Oheim an 
Den Ritter de la Trave verhandelt werden 
Un einen alten Wuch'rer; ſprecht num ſelbſt 
Darf ich den Reiz um Gold verkaufen laſſen? 


Dallis 
(nach einer Pauſe, in welcher er in Nachdenken verfunfen war). 
Es ift ein ernftes Mittel zu ergreifen, 
Das ſeh ich ein. 
Heinrich (valch). 

Nicht wahr, Graf du Vallis? — 

(ibn forſchend anblickend) 
Es iſt geicheh'n. 

Dallis (erſchüttert). 
Wie meint Ihr das? 


Heinrich. 
Davon 
Ein ander Mal, Florette wird gleich hier fein. 
Ein guter Engel jeid Ihr mir erichienen 
Hier in Nerac. 
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vallis. 
Kann ſein, daß Ihr mich braucht. 
Heinrich. 
Ich zahl auf Euch — Verbergt Euch unterdeſſen 
In jenem Theil des Gartens, bis ich Euch 
Das Zeichen gebe, wieder zu erſcheinen. 
Dallis. 
Wie Ihr befehlt — Erlaubt nod eine Frage: 
Weiß ſie bereit, daß Ihr der König jeid? 
Heinrich. 
Sie weiß ed nicht. Bei jenem Armbruftichießen 
War Jeder, wie Ihr wißt, in fremder Kleidung, 
Um ohne Zwang des Feſtes zu genießen. 
Sie nennt nur Heinrich mich, und ſüßer ift 
Mir nie der Name nod) erichienen, als 
Seit jte ihn hat genannt. 
Dallis. 
Gehabt Euch wohl. 
Zjeinrich. 
Ic bitt' Euch, haltet Euch bereit; denn Eurer 
Bedarf ich jehr. 
Dallis (fic) tief verneigend). 
Ihr follt zufrieden fein. 
(Sm Abgehen, für fich.) 
Ich darf fie jegt nicht aus den Augen laffen. (Ab.) 
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Fünfte Scene. 


Heinrich (allein). 

Sie fommt! Verbirg dich, Sonne, jeßt erfcheint 

Ein ſchöneres Geftirn, das heller leuchtet 

Und milder glüht, als Du; vor ſolchem Glanz 

Wird Tag zur Nacht — Geh auf, Du ſchöner Stern, 

Am wolfenlofen Simmel meines Glücks. 

(Er Schlägt in die Hände, welches Zeichen in der Ferne 

eriviedert wird.) 


Sechfte Scene. 
Heinrich. Florette. 


Slorette (auf Heinrich zueilend). 
Nun endlich, endlich, Heinrich)! 


Heinrich. 
O Florette! 
(Er umarmt fie lebhaft.) 
Slorette. 
Was bift Du mir jo lange weggeblieben? 
Drei Tage finds, daß ich Dich nicht gejeh'n. 
Du hältſt Dein Wort nicht, Heinrich. 
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Heinrich. 
Ungerecht 
Trifft mich Dein Borwurf. Dringendes Geſchäft 
Hat mich zurückgehalten. 


Slorette. 
Haft Du denn 
Noch ſonſt Gefchäfte außer unſ'rer Xiebe? 
Mir ift nichts wichtig auf der Welt, als Du, 
Und Did) foll nichts als ich bejchäft'gen fünnen. 


Heinrich. 
Du bijt ein Mädchen, ich ein Mann, Florette. 
Was Dir umwichtig Scheint, ift mir e8 nicht. 
. Und ob ich auch am Liebiten bin bei Dir, 
St Manches doch, was meiner Gegenwart 
Bedarf, wie Du. 

Slorette. 

So jeid Ihr Alle, Alle! 

Ihr könnt nicht leben nur für uns allein, 
Wie wir für Euch allein nur leben fünnen. 
In Eurem Bufen herrichet ungeftim 
Gin Heer son Wünfchen und von Hoffnungen, 
Das dabin, dorthin Euren Willen Ienft; 
In unferm Bufen ıft nur Raum für Ging; 
Doc) diejes Eine ift uns mehr als Alles, 
Sp wie der Muſchel Kleines ftilles Haus 
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Nur Einer Perle reichen Bla umſchließt, 
Umfchließet unfer Bufen nur allein 
Die Liebe. — Ia, ich könnte gram Dir fein, 
Daß Dir fo viel noch werth ift außer mir. 


Heinrich (ihr die Stirn füffend). 


Du liebes Leben! jei nur wieder qut. 


Slorette 
Du weißt es eben, daß zu gut ich bin 
Und Dir nicht zürnen kann, jonjt wär' es billig, 
Dich drüber auszufchelten, daß Du fo 
Saumfelig bift in Deiner Liebe. 


Heinrich (ihr den Hut zeigend). 


Sieh nur, 
Wie ich verdiene, was Du jagft. Die Feder 
Berlor ich von dem Hut, aus Eile, Dich 
Ein Viertelſtündchen früher ſeh'n zu fünnen. 


Slorette. 
Gib ber, ich will jte Dir erfegen. 
(Sie pflückt eine Blume und ſteckt fte ihm auf den Hut.) 


Heinrich (fie umfchlingend). 


Was 


Beginnſt Du da? 
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Slorette. 
Sch ſchmücke Dir den Hut 
Mit einer Blume, weil Du meinetwegen 
Die Feder haft verloren. 


Heinrich). 
Was ift dieß 
Fur eine Blume? 
Slorette. 
Eine Königsfrone. 
Heinrich (lächelnd). 
Seltjam! 
Slorette (ihm den Hut auffegent). 
Sie fteht Dir gut. 
Heinrich). 
Meint Du? 
Slorette (in die Hände Flopfend). 
Nun trägit 
Du eine Krone. 
Heinrich. 
Aber welche? 


Slorette. 
Wünſchteſt 
Du eine Andere Dir? 
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Heinrich. 
Es wäre doch 
So übel nicht, wenn auch nur Deinetwegen. 


Norette. 
Du liebſt mich nicht. 

Heinrich. 

Slorette! 
Slorette. 
Mein, mein Heinrich 
Du liebft mich nicht, wenn Du nur glauben Fannft, 
Ic liebte mehr Dich, wenn Du König wärft. — 
Wenn ich am Bach ftand und hinunter ſah 
Auf jenen Fußweg, wo die Weiden fteh'n, 
Und immer binfab, ob Du kämſt, und an 
Des Herzens Schlägen die Minuten zählte — 
Und wenn Du famft nun, an den Hals Dir flog, 
Dich feſt umſchlang und nicht zu fprechen wagte, 
Und Alles, was id) je gehört von Glück, 
In der Minute zu umfchlingen glaubte — 
Das war die Liebe, Heinrich. 
(Auf die Blume auf feinem Hut deutend.) 
Diefe Blume 

Bin ich gewohnt von meines Obeims Beet, 
Ich ſchaue freudig auf zu ihr, fie ſchmückt 
Mit ihren bunten Blättern Deine Locken; 
Allein, umfchlänge fie der gold'ne Reif, 
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Den wär' ich nicht gewohnt, und blickt' ich auf 
In ſeligem Entzücken — ehrfurchtsvoll 
Zög's mich zur Erde nieder, Deine Magd — 
Wär's Dir fo lieber, Heinrich — 
Heinrich (mit Laune). 
Gutes Kind! 
Und doch bin ich Dein König. 


Florette. 
Der biſt Du. 
In meinem Herzen ſteht Dein Thron. 
Heinrich. 
Florette! 
Umarme Deinen König! 
Slorette (ſich an ihn ſchmiegend). 
Pleiben wir 
Das, was wir find; wir find uns ja jo viel! 
Du mußt nicht mehr fein wollen, als Du bift. 
Mir bift Du ſchon genug. 
Heinrich (lächelnd). 
Ich Din zufrieden. 
Slorette. 
Ich hab Dich nie befragt D’rum, wer Du bift, 
Um Deinen Stand und Rang, und was noch jonft 
Dein einen ift — wer bift Du denn, mein Heinrich? 
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Heinrich. 
Ich hab ein Amt, das mich und Dich ernährt. 
Slorette. 
Und wovon lebft Du? 
Seinrich. 
Nun, man giebt mir das, 
Was ich bedarf. 
Slorette. 
Das iſt ja allerliehft ! 
Ich will mich ſchon behelfen nebenbei; 
Ich bin nicht ungeſchickt. 


Heinrich). 
Wie meinfi Du das? 
Sloreite. 
Wenn wir zuſammen jo — ich kann's nicht Denken — 


Dein Weib, mein Heinrich — 


Ajeinrich. 
Wär's nur ſchon jo weit; 
Allein, Dein Oheim — 
Sloreite (ernit). 


Was erinnerit Du 
An ihn mich jegt? 


Deinhardftein, dram. Werke. V. 24 
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Heinrich. 
Der Graufame will Dich 
Bermählen an den alten de la Trave, 
Verkaufen Dich. 


Slorette (ſchnell). 
Allein ich thu's nicht, Heinrich. 


Heinrich (nach einer Paufe). 
Ein Mittel gäb's, Florette, uns zu retten! 
Die Liebe hat's erfunden — wenn's die Liebe 
Ausführen will, find wir geborgen. 
Slorette. 
Heinrich! 
Du fannft noch zweifeln? 
Heinrich. 
Kein, ich zweifle nicht, 
Du wirft ergreifen diejes Mittel, wirft; 
Denn ohne dieß jind wir verloren, und 
Gerettet, wenn wir's wählen. 


Slorette. 
Nenn’ es mir. 
Heinrich. 
Du mußt Dich nicht vorm Namen ſchrecken, mußt 


Die Liebe reden laffen nur allein, und frei 
Bon Vorurtheilen. — Wirft Du? 
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Florette. 
Ja — doch ſage 
Nur endlich, was es iſt? Du machſt mir bang. 


Heinrich (fie näher an fich ziehend). 
Du mußt's nicht werden, liebes Leben, jeßt 
Halt Du Entjchlofjenheit vonnöthen. Glaubſt Du 
Daß ich nichts will, als was Dir frommt? 


Slorette. 
Ja, Heinrich! 
Heinrich. 
Und wirft Du mir vertrau'n, auch wenn ich Dir 
ALS gut erkläre, was nicht gut Dir jcheint? 


Slorette. 
Gut iſt's, wenn Du es fagft. 


Heinrich 
(ihr feft und jeelenvoll ins Auge blickend). 
Verlaß mit mir 
Des Oheims Haus, wo man darauf gefonnen, 
Dich zu verhandeln, Dich, die eine Zierde 
Bon einer halben Welt, um ſchnödes Gold. 
Ein glücklich Leben will ich Dir bereiten, 
Den Wunfch erfüllen, der im Aug Dir lebt, 
Erheben Dich zu meiner Königin, 
Und mic, als Sclaven Dir zu Füßen legen, 
24® 
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Will nichts begehren von der Welt, ald Dich, 
Und Alles geben hin um Deine Liebe. 

(Er finft vor ihr in die Knie, zu ihr aufblickend.) 
Willſt Du, mein Leben? 


Slorette (bebend). 
Heinrich, was begehrt Du? 
Heinrich. 
Dich, und nur Dich, Du lieber Jugendtraum, 
Dich retten?will ich aus der Hand der Habſucht, 
Das Schöne joll man faufen nicht um Golp; 
Sch duld' es nicht. 
Slorette (fanft). 
Steh auf! 
Heinrich. 
Nicht eher, bis Du 
Geſagt, daß Du mir folgit. 
Slorette (an feinen Hals finfend). 
Bis in den Tor. 


Heinrich (Ichnell aufitehend). 
un bift Du mein für ewig auf der Erde. 


Slorette (fich das Geficht verhüllend). 
Mein Oheim —! Gott! 
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Heinrich. 

Nichts fürchte, meine Liebe! 
Ich biete Dir ein ftilles Leben an, 
Das wir mit Liebe ſchmücken. Wenn der Oheim 
Bon Deinem Glück erfährt, jo legt ſich wohl 
Sein rajcher Zorn, und Du kehrſt bald verſöhnt 
In jeine Arme Hebe freudig auf 
Dein Schönes Haupt und ſei nicht ſchüchtern — Wenn 
Die Glocke neun ſchlägt, jo erwart ich Dich 
Dort an den Weiden. Wer Dir diefen Ring 
DVorzeigt, dem folge Du. 

(Er zeigt ihr einen Ring, den er am Finger trägt.) 





(In der Scene wird gerufen :) 
Florette! 
Slorette (aufgeſchreckt)— 
Mein Oheim! 
Heinrich. 

Schnell entferne Dich, damit er 
Nicht Argwohn nimmt. 

Slorette (ihn schnell küſſend). 
eh’ wohl. ° (Ab.) 


Heinrich (ihr nachrufend). 
Denk an die Weiden! 
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Siebente Scene. 


Heinrid) (allein). 


Sch bin geliebt, ich bin’ um meinetwillen — 

Der König ift ihr nichts, und Heinrich Alles — 
Ertrag’ ich denn dies wundervolle Glüd? 

Ich hab’ ein Herz gefunden, ungeblendet 

Bon Glanz und Macht, jo himmliſch übervoll 

Bon Lieb und Luft, ein Herz, das mir nur jchlägt! 
Iſt's denn fein Traum? — Was aber will ic) denn 
Mir diefer Blume? — Von dem artenbeet, 

Wo fie im ftillen Frieden aufgewachien, 

Will ich verpflanzen fie in fremde Luft? 

Die heil'ge Treue, ich betrüge fie — 

Betrügen? — Folgte fie mir nicht, jo würde 

Sie hier der Habſucht Beute — fann id) das 
Zugeben? — muß ich nicht Recht üben? — Ja, 
Sch handle nur, wie's Pflicht ift. — Wo der Graf 
So lange bleibt? — Er iſt's! 
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Achte Scene. 
Heinrid. Du Ballis. 


Heinrich. 
Graf du Ballis, 
Mit Ungeduld erwart’ ich Euch! 


Dallis. 
Mein König, 

Was ift gefchehen, daß Ihr mein bevürft? 

Heinrich. 
Entjchieden ift mein Glück, fie liebt mich, wie 
Kein Mädchen noch geliebt. Es iſt beichloffen, 
Sch Lafje nicht von ihr. Sie will mir folgen. 
Hört Ihr's? mir folgen, wär's auch in den Tod. 


Dallis. 
Und was habt Ihr befchloffen? 

Heinrich. 

Ihre Liebe 

Mir zu erhalten, was geſcheh'n mag. 
Es drängt die Zeit, der nächfte Morgen fteht 
Sie als die Braut des Nitters de la Trave. 
Sie muß bier fort. 

Dallis. 

Doch wohin foll jie fommen? 


375 


376 Florette. 


Heinrich. 
Bon hier zwölf Meilen liegt ein fleines Gut, 
La Tralle, das hab’ ich ihr beftimmt. Dort lebt 
Sie einfam und verborgen vor der Welt, 
Nur mir und meinem Glück — Ihr bringt ſie hin. 


Vallis (den König anftaunend). 
Wer? — Ich? — mein König? 
Heinrich. 
Ihr — Ich geh’ nach Hofe, 
Daß man mic nicht vermißt. Ihr habt mir oft 
Und treu gedient, mein Leben felber danke 
Id Eurem Muth und Eurem guten Schwert; 
Ich möcht! Euch gern mein ganzes Glück verdanken, 
Nehmt diefen Siegelring. 
(Giebt ihm den Ring, den er früher Floretten zeigte.) 
Er ift das Zeichen, 
Daß ich Euch ſende. Wenn es Neune jchlägt, 
Erwart’ ich an den Weiden Euch. Noch einmal 
Umarm’ ich jte, dann geht Ihr ſchnell mit ihr 
Hin nad la Tralle, die Pferde find beforgt. 
Dallis. 
Wenn Ew. Majeftät beftehlt, jo muß 
Ich wohl gehorchen. 
Heinrich. 
Laßt mich glauben, Graf, 
Daß Ihr hier gern gehorchet. Meine Krone 


* 


— 
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Iſt mir nicht lieber, als das Mädchen. Dort 
Im freundlichen la Tralle will ich mir 

Das Paradies verſchaffen meines Reichs. 
Wenn, von Geſchäften müd', den langen Tag 
Im lärmenden Gewühle ich verlebte, 

Will ich von Neidern und von Schmeichlern fern, 
Hin zu Floretten. — Sie erwartet mich, 

Im treuen Auge leſe ich ihr Glück, 

Mein Himmel blüht auf ihren lieben Wangen, 
Sie fliegt zu mir, ſie ſinkt an meine Bruſt. 
Und alle meine Sorgen ſind vergeſſen! 

Was ich nicht kaufe dort mit allem Gold, 
Giebt ſich hier freudig hin um meine Liebe. 
O du Vallis, beneidet Euren Freund. 


vallis. 
Weiß ſie noch nicht, daß Ihr der König ſeid? 


Heinrich. 
Sie hat's noch nicht erfahren — Ihre Liebe 
Iſt ein ſo zartes und verſchämtes Kind, 
Daß auch der kleinſte Unfall es betrübte. 
Zu meiner Höhe wagt ſie nicht den Blick, 
Und weiß in ihrer Unſchuld nur, ich ſei 
Der Mann, den ſich ihr Herz hat auserkoren. 
Doch kommt die Zeit wohl, wo ſie es erfährt. 
Sie foll an meinen Hof, und feine Zierde 
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Soll fie dort werden, wie jte Zierde ift, 
Der feine gleich in allen meinen Reichen. 


Dallis. 


sch eile, Euren Auftrag zu vollführen. 


Heinrich. 
Thut's, lieber du Ballis! Die Ruhe Eures Königs 
Liegt num in Euren Händen. Guter Pflege 
Iſt fie gewiß. Zeigt nur den Ring Floretten; 
In einer Stunde fehen wir uns wieder, (Ab.) 


Neunte Scene. 


Du vallis (allein, nach einer Pauſe). 
Jetzt drängt die Zeit. Verloren iſt das Mädchen, 
Wenn ſie nicht ſchnelle Hilfe gleich befreit. 
Der König liebt, ſein überwallend Blut 
Hält keine Regel feſt und auch kein Zwang, 
Verwerfen wird er ſelber, was er liebt, 
Zerknicken jene Blume, deren Blüthe 
In ihrer Reinheit ihn ſo ſehr entzückt — 
Was iſt zu thun? — Sie liebt den Heinrich — nicht 
Den König — Ha — wenn ich es ihr entdeckte, 
Vor Heinrichs Anſchlag ihre Unſchuld warnte? 
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Ich wage meines Königs Zorn, er liebt 

Mit aller Heftigkeit der erſten Liebe — 

Doch nütz' ich hier ihm nicht durch den Verrath? 
Wird er mir's danken nicht, wenn ſeines Zorn's 
Aufwallungen verflogen? — wird nicht fie 

In mir den Retter ihrer Unſchuld finden? — — 
Sie iſt ein himmliſch Weſen, ſchön und gut, 

In ihrer blühenden Jungfräulichkeit 

Liegt alle Tugend eines Weibs verſchloſſen. 
Beglückt iſt der, der ſie als Gattin einſt 
Heimführen darf, und ihr darf anvertrau'n 

Die Ruhe ſeiner Tage, dieſe Blume 

Darf nicht entblättert werden von dem Sturm 
Der Leidenſchaft, darf nicht, und wenn es auch 
Die Leidenſchaft von einem König wäre — — 
Ich wage ſeinen Zorn — ſein Herz ift gut — — 
Sie wiſſe den Betrug! Wenn er ſie liebt, 

Wird einer Schäferſtunde kurzes Glück 

Er um das Glück all' ihrer Stunden geben? 


Zehnte Scene. 


Du DBallis. Florette. 


Slorette 
(will, da fie du Wallis erblickt, zurüdtreten). 


Vergebt — 
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Dallis (fie zurückhaltend, ernft). 
Ich bitt! Euch, bleibt! 


Slorette. 
Sch habe Eile. 


Dallis. 


Es iſt ein wicht'ger Augenblick, Tlorette, 
Mein Glück entjcheidend, und das Eure auch. 
Ich bitt' Euch bleibt! 


Slorette (etwas unwillig). 


Was habt Ihr mir zu jagen? 


Dallis 

(fie an der Hand fallend). 
Seit ſieben Monden fenn’ ich Euch, Florette, 
Die Knospe Eurer Lieblichkeit hat ſich 
Vor meinem Blick zur Blume aufgeſchloſſen, 
Die mich mit Duft und Farbe gleich entzückt! 
Mit off'ner treuer Seele frag' ich Euch: 
Was ich Euch bin, was ich Euch werden könnte? 
Prüft Euch genau und ſagt mir wahr und offen, 
Was in Euch vorgeht. Seit zwei Monden treibt mich's, 
Mit Euch davon zu reden, aber immer 
Zieht's wieder mich zurück, jeßt aber drängt 
Der Augenblick, und die Nothwendigkeit 
Giebt mir den Muth. — Was habt Ihr mir zu jagen? 
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Slorette. 
Ihr überrascht mic nicht. — Daß Ihr mich liebt, 
Ich glaubt’ e8 zu bemerfen, und wie Ihr 
Mit Offenheit mich fragt, jo will ich Euch 
Mit Offenheit darauf die Antwort geben. 
Mein Herz ift nicht mehr frei — es war's nicht mehr, 
Als ich zum erften Male Euch erblickte. 
Was Ihr gehört von erfter Liebe Macht, 
Glüht auf in meinem Herzen. Ihr verfteht 
Zu lieben; — braucht Ihr mehr zu wiſſen, als: 
Ich liebe? — Was in einem Herzen noch 
Berweilen fann, in dem die Liebe wohnt, 
Könnt Ihr für Euch in meinem Herzen finden; 
Nur — Liebe — nicht. Die Antwort bin ich Euch 
Und Eurer Wahrheit jchuldig. 


Dallis (nach einer kleinen Pauſe). 
Mehr gefaßt 
Bin ich, als Ihr wohl glaubt. Nicht unbekannt 
Iſt mir es, daß, und wen Ihr liebt, und ſchweigend 
Füg' ich dem traurigen Geſchicke mich, 
Das unſ're Herzen trennet. 


Slorette. 
Laßt mich immer 
Es meinem Engel danken, dag Ihr nicht 
In mir erwecken durftet ein Gefühl, 
Das Euch beglücken, mic verderben würde. 
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Dallis. 
Wie meint Ihr das? 

Slorette. 

Ihr fteht ſo hoch, und ich 

Sp niedrig neben Euch. Ihr Pair des Reichs, 
Ein armes Edelfräulein ich — wer pflanzt 
Die Eiche neben Teilchen? — Arm und niedrig 
Iſt auch mein Heinrich. Gleichheit will die Liebe; 
Sie blickt nur treulich neben ſich und nicht 
Mit glänzendem Verlangen in die Höhe. 
Die Liebe will umarmen, und wer fann 
Umarmen, was ihm ferne fteht? — Wenn ich 
Euch liebte, ich geſtänd's Euch nicht, und ob 
Mein armes Herz darüber brechen jollte. 


Dallis. 


Jetzt ſeid Ihr, wo ich will — Ihr alſo fünntet 
Nie lieben über Guern Stand? 


Slorette (unbefangen). 
Vielleicht, 
Wenn’s gar zu hoch nicht wäre. 


Dallis (fie Scharf in’s Auge faſſend). 
Einen König? — 


Slorette (demüthig). 
Wie ziemte nur ſolch' Denfen mir! 


Florette. 383 


Dallis. 
Doch wenn 


Euch unbefannt, dag e8 der König wäre —? 
Wenn man Euch taufchte —? 
Slorette. 
Wer mid) liebt, der kann 
Mich täufchen nicht. 
Dallis. 
(ſehr ernſt nach einer langen Baufe). 
Ihr ſagt's — die Maske falle, 
Ihr liebt, Florette — einen König. Euer Heinrich, 
Der König Frankreichs iſt's — Heinrich der Vierte. 
Slorette (ftarr). 
Was jagt Ihr da?! 
Dallis (ihr den Ring vorhaltend). 
Kennt Ihr den Siegelring? 


Slorette (fich verhüllend). 
Barmherz'ger Gott! 


Dallis (nach einer Baufe). 
’ Faßt Euch — Entſchloſſenheit 
Bedürft Ihr jetzt. Des Königs Ungeſtüm 
Könnt Ihr nicht mehr entgehen, wenn nicht gleich 
Ein Mittel Ihr ergreift, das jedes Hoffen 
Ihm ganz unmöglich macht. So lang er Euch 
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Nicht ganz für fich verloren weiß, wird er ' 
Das Aeußerſte beichliegen. 
Slorette 
(ohne auf ihn zu achten, vor fich hinitarrend). 
Und ich liebte 
Sp treu ihn und jo wahr. 


Dallis. 

Sp wie er Euch. 
Drum eben glaub’ ich, Daß er mir verzeiht. 
Sch ſoll Euch nad) la Tralle bringen, er 
Geht unterdeg nach Hof zurüd. Ihr jolltet 
Jetzt nicht erfahren, daß er König fei, 
Bis mit der Zeit er Euch nad) Hofe riefe, 
Dort als Geliebte — 


Florette (raſch und tief bewegt). 
Sprecht nicht aus, ich bitt' Euch! 
Er hat mich nie geliebt. 


Dallis. 
Er liebte Euch. 
Wen zieht Das Herz zu Euch nicht Hin? — Er ſah 
Und liebte. Bis hieher war fein Gefühl 
Verklärt vom Glanz der erſten Jugendzeit. 
Als Herr gewohnt, das zu befigen, was 
Dem Aug’ gefällt, begehrt er Euren Reis, 
Und umwillfürlich zieht ihn jo das Herz 
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Bon einem guten Trieb zu böfem Wollen. 

Gr will Euch haben, fein Euch nennen, und 
Kann er Euch nicht zu Frankreichs Thron erheben, 
Da läßt er ſich zu Euch herab, nicht achtend, 

Ob jelber er das Heiligthum entweibht, 

Das er jo Findlich fromm in Euch verehrte. 


Slorette. 
Um aller Heil'gen willen, rettet mid) ! 


Dallis 
Ein Mittel ift nur, und ich ſprech' es aus, 
Ich biet’ Euch Stand und Namen. Nehmt Ihr fte, 
Sp jeid Ihr ficher vor des Königs Öluthen, 
Die zünden? Euch verfolgen, wo Ihr auch 
Euch hinbegeben mögt. 


Slorette. 


Ihr fagtet, Graf, 
Ihr hättet mich gelicht, und könntet glauben, 
Die Herz verſtände ſich auf Tauſch? Seht hier 
(auf eine verwelfte Blume zeigend) 
Die Blume an, fie hat geblüht. Die Liebe 
Blüht auch nur ein Mal; meine ift verwelkt. 


Dallis 
(ihre Hand mit Innigfeit fallend). 
Ihr fonntet wirflicy meinen, dap mein Wunſch 
Sid, je jo weit verfehlt, Euch zu begehren? 
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Mein Stand und Name mag ein Damm nur fein. 

Für Eures Königs Leidenfchaft; denn wißt, 

Was ich Euch je von Liebe fagte, that ich 

Zu prüfen Euch, ob Ihr's verdienen würdet, 

Daß ich einfee meines Königs Gunft, 

Um Eure Rettung — Seit neun Monden jah ich 

Auffeimen diefe Liebe in der Bruft 

Don meinem Eöniglichen Freunde und beſchloß 

Sie näher zu beleuchten, bis daß Ihr — 

Als ich genauer fennen Eud) gelernt — 

In mir geftählt den Entſchluß: Euch zu hüten 

Den frommen Sinn und Eurer Tugend Blüthe. 
Slorette (ihm die Hand reichend). 

Ich dank Euch, Graf; allein wie Ihr mich jebt, 

Hab’ ich nichts mehr zu wünfchen, noch zu fürchten. 


Dallis. 
Der König! 


Elite Scene. 


Vorige Seinrid. 
(Slorette bleibt mit geſenktem Haupte ftarr im Vordergrund 
fteben). 
Heinrich (rafch auf fie zueilend). 
Florette! 
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Slorette 
(ſieht ihn feſt an, dann finft fie mit verhülltem Geſicht vor 
ihm in die Knie). 
Sire! vergebet Eurer Magd! 
Heinrich (beivoffen). 
Ha! wer hat es gewagt —? 
Dallis (feit). 
Ich war's, mein König! 
Heinrich (ſtürmiſch). 
Berräther! — was hat Euch bewogen, zu 
So frechem Unternehmen? 
(Zu Florette.) 
Stehet auf! 
Dallis. 
Die Ruhe eines Engels, welche ich 
Gefährdet jah Durch Euch, und jo der Wunſch 
Zwiefachen Dienft zu leiften Euch und ihr. 
Heinrich (immer heftiger). 
DVerdammter Heuchler! der Ihr hinterher 
Des Mannes Vertrau'n betriegt, den Freund, den König, 
Aufopfernd Eurem Eigennuge! Ihr 
Gntlauft der Zücht/gung nicht, die Ihr verdientet. 
Dallis 
(verneigt fich ehrerbietig vor dem König und will fort). 
Heinrich). 
Wo wollt Ihr hin? 
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Dallis. 
Aus Eures Zornes Nähe. 


Heinrich. 
D'ran thut Ihr wohl, und daß Ihr nimmermehr 
In die Berfuchung fommt, ihn aufzureizen, 
So rath’ ich Euch, ihm auszuweichen, wo 
In meinem Reich Ihr ihm begegnen könter. 


Dallis (gerührt). 
Ich ſcheide, Heinrich. Vielleicht denft Ihr einmal 
Gerechter von dem Breund, als jeßt. 
Heinrich. 
Gerechter? 
Dallis. 
Ich wag's zu wiederholen — Euer Zorn 
Wird ſchwinden mit der Wallung Eures Bluts, 
Mit ernfter'm Blicke jeht Ihr dieſe Stunde, 
Denft meiner und Florettens, und — mein König, 
Ich wag's zu wiederholen, — denft gerechter. 


Heinrich (zu Slorette). 
Hör’ nicht auf ihn, Florette, nicht ein Wort 
Vergönnſt Du mir in meiner Serzensangft? 
Bin ich jo wenig Dir? 
Slorette. 


Meil Ihr zu viel mir feid. 
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Heinrich. 
Was that ih Dir, daß Du fo jchwer mich kränkſt? 
Daß ich Dich liebte, nenn’ e8 ein Verbrechen ; 
Ob ich Dein König, ob ich nicht es bin, 
Was hat mit Deiner Liebe e8 zu fchaffen? 
Was ich als Heinrich Dir gelobt, vermag 
Ich's nicht als König Dir zu halten? 


Slorette. 
Heinrich! 
Sprecht alfo nicht — Ihr wolltet halten mır 
Was Ihr mir habt verfprochen? Könnt Ihr mid 
Zu Eurem Werbe nehmen? — und was wollt 
Ihr fonft von mir, wenn Ihr mich je gelicht? — 
Ich Halte das Euch, was ich Euch veriprochen, 
Die Treue bis ins Grab? — Ihr follt es nicht, 
Ihr dürft es nicht. 
Heinrich. 
Florette! 
Slorette. 
Sranfreichs Thron, 
Kann ich ihn je befteigen?® — Ja, bei Gott! 
Wenn Ihr e8 wolltet, ich beſtieg' ihn nicht. 
| Heinrich. 
Du haſt in mir entzündet eine Gluth, 
Die ich nicht bänd'gen kann, und nicht verlöſchen, 
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Soll ich drum wen’ger haben, weil ich mehr 
Als Jeder haben darf? Flieht Throne nur 
Das Glück, das Hütten nicht vorüber geht? 


Slorette 
(das Geficht mit den Händen bededfend). 


Hätt' ich Euch nie gejeh'n! 
Heinrich (aufwallend). 

Florette, reize 
Den Grimm nicht auf, der in der Aſche glinmt, 
Nicht Starrfinn ftell! entgegen dem Gefühl, 
Ich könnt es nie ertragen. 

Florette. 
Kommt zu Euch! 
Dallis (vortretend). 

Mein königlicher Herr — 


Heinrich 
(Florette mit Blicken faſt verſchlingend). 


Mit Sturmsgewalt 
Schlägt mir das Herz bei Deinem Anblick auf! 
Der Eiſesblick, mit dem Du auf mich ſchauſt, 
Kann nicht die Gluthen des Verlangens löſchen, 
Das in mir brennt und tobt und mich verzehrt. 
En Slorette. 


Kommt zur Befinnung! 
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Heinrich. 

Du verachteft mic, 
Ic liebe Dich, Fann ohne Dich nicht leben! 

(Gr ergreift fie, Florette will fich losmachen.) 
Heinrich (feiner nicht mehr mächtig). 

Umfonft, der Arm, der Franfreichs Zügel hält, 
Er kann Dich auch aus diefem Garten tragen! 
Mein bift Du, mein, und müßt’ ich fterben auch! 


FSlorette. 
Ich bitt Euch, weicht zurück, daß ich nicht Hilfe 
Muß juchen gegen Euch. 

Heinrich. 

Yen fleht Ihr an? 
Wer darf es wagen, mich zur Red’ zu ftellen, 
Wenn ich gefagt, ich will?! 

Slorette 

(vor ihm niederfinfend, mit feiter Stimme). 
Der Konig Frankreichs — 

Ihn fleh ich an, bei der Gerechtigfeit, 
Die er mir ſchuldig ift, und fich, und Euch — 
Grettet mic) von Heinrichs Ungeftüm! 
In Eure Hand, mein König, lege ich 
Mein Schickſal nieder, übergeb' Euch, Herr! 
Mein Glück, mein Keben, meine Ruhe nun, 
Die jener Heinrich aufzuopfern denft. 
Ihr jeid der König, Ihr müßt Recht mir geben, müßt; 
Ihr jeid der König.‘ 


392 Florette, 


Heinrich 
(erſchüttert, nach einer langen Pauſe). 
Recht ſoll werden Euch. 
Steht auf, Florette Lavaladiere! 
Slorette. 
Wie ganz erkannt’ ich dieſes edle Herz! 
Mie lohnet Ihr das Zutrau'n eines Mädchens, 
Das nicht3 mehr hat auf diefer Welt als — Euch. 
Heinrich (fie empor hebend). 
O hättet Ihr es nie gelernt, den König 
Zu trennen vom Geliebten — was begehrt Ihr? 
Slorette. 
Ihr fennet das Verhältniß meines Haufes, 
Ihr fennet das Verhältniß meines Herzens; 
Laßt nach dem Klofter Notre Dame mich bringen, 
In ficheren Gewahrfam. 


Heinrich (erftarıt). 
Wie? — Ihr wolltet 
So vielen Reiz, jo viele Herrlichkeit, 
Bedecken mit dem Schleier? 


Slorette. 

Kennet Ihr 

Für meine Schmerzen eine bep’re Hülle? 
Heinrich. 


Sp weit joll es nicht fommen, wenn Ihr je 


Florette. 


Mich habt geliebt, Florette, greifet nicht 
Dem Arzt in's Handwerk, welcher jede Wunde 
Verkühlt und heilt — der Zeit. 
vallis. 
Bedenkt, Florette! 
Heinrich (zu du Vallis). 
Thut, was ſie ſagt, wenn ſie darauf beſteht, 
Frei ſei Ihr Wille. 
Dallis 
(zu Florette, die fchweigend im Vordergrund fteht). 
Was bejchlieget Ihr? 
(Florette blickt ftarr vor ftch hin). 


Heinrich 
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(fich ihr nahend, nach einer Fleinen Pauſe tief bewegt). 


Wir haben uns gefunden, jo wie ftch 

Zwei Wand’rer finden auf demjelben Wege. 
Wir können länger nicht zufammen geh'n; 
Denn daher, dorthin, treibt uns das Geichäft. 
Sp laß uns denn bei der verlorinen Luft 

Der Gegenwart bewahren was und blicb — 
Erinnerung! — Laß mich e8 nimmer denfen, 
Menn Dein ich denfe, daß Du meinetwillen, 
Begraben Deiner Jugend frifchen Reiz 

In öde Einſamkeit, o glaube mir, 


Dein Schmerz wird ftill und ftiller werden, bis zuleßt 


Er in die Fluth der Tage unterfintt, 
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Und die Grinn’rung an vergang’ne Zeit 

Zu Dir herüber Elingt, wie von den Bergen, 

Das Echo Flinget in ein friedlich Thal. 

Bleib’ hier zurück, Du reinfte Berle, welche 
Franzöſ'ſcher Boden trägt, ich jchäße Dich 

Dein Wille ſei mir heilig und Dein Glück. 
Beraub mic nicht des ſüßeſten Gejchäfts, 

Für Dich zu ſorgen, ald ein ferner Freund. 

Du haft die Kraft, mir zu entjagen, und 

Du jollft den Mann nicht überbieten, Mädchen — 
Mir ſeh'n ung nimmer wieder — Willft Du nun 
Die Hand mir geben d’rauf, den Schmerz zu tragen, 
Und bier zu bleiben? Willft Du? 


Slorette 
(blickt rafch empor, und reicht ihm haſtig und erfchüttert die 
Hand.) 
Heinrich (mit unterdrücktem Gefühl). 
Lebe wohl! AB.) 


v (Der Borhang fällt.) 


Der Wittwer. 


Poſſe ın einem Akt. 
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Perſonen. 


Liſe 
Peter 
Chriſtel, Peter's Sohn, ſieben Jahr alt. 


Bauersleute aus verſchiedenen Dörfern. 


J 


Die Handlung geht vor in Liſen's Dorfe, unweit der 


Hauptſtadt. 






— 


Erſte Scene. 


(Lindliche Gegend. Im Hintergrund ein umzäuntes Gärtchen, 
rechts eine Nafenbanf, linfs Liſen's Haus.) 


Peter 

(tritt ein, feſtlich gefleivdet). 
Da ſtünd' ich denn vor ihrem Haufe, 
In meinem allerbeften Staat, 
Die mich aus meiner ftillen Klauſe 
In's Leben "raus gerufen hat. 
In's Leben, ja! — dann heißt's erjt leben, 
Wenn uns die Lieb’ im Herzen brennt, 
Und Lischens blaue Augen geben, 
Was nur die Erde Schönes Fennt. 
's war Röſen auch ihr Theil befchieden, 
Doch war fe nicht wie Lischen ſchön — 
Auch ift ſie todt — fie ruh' in Frieden, 
Draucht auch nicht wieder aufzufteh'n — 
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Es ift doch eine jelt'ne Grille, 
Daß Lischen alle Wittwer haft — 
Gi nun, es ift einmal ihr Wille, 
Auch war ich lang Darauf gefaßt, 
Ihr's zu verfchweigen, daß die Röſe 
Mich Früher in das Joch gebracht; 
Und thut fie anfangs nicht jo böſe, 
Zulegt wird ſie Doch ausgelacht. 
Den Buben hat ſie nie geſehen, 
Ich hielt ihn ſtets vor ihr verſteckt; 
Ließ heut nicht nach der Stadt ihn gehen, 
Daß fie ihn ſicher nicht entdeckt. — 
Doch ei, Die Sonne brennt gewaltig, 
ch meinte noch, es ſei jo früh, 
Wir haben hohe Zeit, um baldig 
Beim Feft zu fein — ic rufe fie — 
(Ruft ins Haus.) 
Lile! 


Zweite Scene. 
Beer Re 


Life. 
Wer ruft jo früh? 
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Peter (für ich). 
Ich wollte wetten, 
Sie weiß es — 
(Caut.) 
Peter! 
Fiſe (im Haufe). 
5 Ab, recht ſchön! 
Peter (jtellt fich in Bofttur). 
Ich will mit Würde vor fie treten, 
Im Staat hat Sie mich nie geſeh'n. 


Life (tritt aus dem Haufe). 


Da — 
(Bleibt eritaunt ftehen. ) 
Peter (für ji). 
Die macht Augen — 
(Kaut.) 
Red’ nur weiter. 
Life. 


Ich glaube gar, Du bijt frifirt?! 
Und dieſe wunderschönen Stleider. 


Peter. 
Richt wahr, ich hab' mich ausſtaffirt? 


Life (verwundert). 
Warum? 
Deter. 
Das kannſt Du nicht verfteben? 
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Ich weiß nicht, Lischen, wie Du bift, 
Ich wollte nach der Stadt heut’ geben, 
Weil dort jo viel zu ſehen ift. 

Life. 
Und darum mußteſt Du Dich zieren? 


Peter. 
Es thut ein Jeder, was er fann. 
Ich geh’ nach der Stadt mich zu produeiten, 
Dort ſieht man Einen gar nicht an, 
Wenn man nicht etwas jich unterjcheidet. 
Glaub’, Lischen, es fommen viel Menſchen hin, 
Sind manche vielleicht noch ſchöner gefleidet, 
Daß ich noch zulegt nicht der Schönfte bin. 


Life (feine Kleider befühlend). 

In feinerm Tuch ift wohl Keiner erfchienen ; 
Wie herrlich alle die Farben fteh'n; 
Gelb — roth — weig — grün — Du, von dem Grünen 
Läßt auch ein Häubchen gewaltig ſchön. 

Peter. 
Du haft ja eins, und ich ein Reftchen noch liegen. 

Life (verichämt). 

Ab! Darum hab’ ich es nicht geſagt. 

Peter. 


Sch bitte Dicp — Dir machts Vergnügen, 


Der Wittwer. 


Und Du weißt ja, daß mir's vor Allem behagt, 
Dich, liebes Lischen, vergnügt zu feben, 

Auch — nun Du haft’s wohl jelber geſeh'n — 
Muß ich Dir's grad heraus geftehen ; 

Das Grün — das laßt Dir befonders jchön, 
Denn gucken die niedlichen, rothen Wangen 
Sp hinter dem baumgrünen Häubchen hervor, 
Da ſtell' ich in reichlichiter Blüthe Brangen 
Mir immer den großen Kirfchbaum vor. 


Life. 


Du machjt mich ſchamroth! 
Peter. 


Laß das den Damen; 


Im Ernft, liebes Kischen, Du ſiehſt jo aus. 


Life (feufzend). 
Sp jchief! mir das Tud) in Gottes Namen! 
Doch heute, Schag,, bin ich nicht zu Haus. 


Peter. 
Wo bift Du jonft? 
Life. 
Gi, wie Fannjt Du fragen? 
In der Stadt — das prächtigfte Feſt zu ſehn. 


Peter (lachend). 
Allein? 
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Life. 
Noch Hat Keiner fich angetragen, 
In meiner Geſellſchaft hinzugeh'n. 


Deter. 

Ci, Närrchen, drum bin ich ja bergefommen. 
Life. 

Frag erſt, ob ich will? — 
Peter. 


Du! feinen Spaß! 


Life. 
Kun, wegen dem Tuche mag's jo fommen, 
Ich gehe. 


Peter. 
Ja, Lischen, ich möcht' noch was. 
Life. 
Einen Kup? 
Peter. 


Ah, was hat man denn von dem Küſſen. 
(Nimmt ſie am Kinn.) 
s ſind ja unſre Herzen zuſammengerückt. 
Ciſe. 
Nun? 
Peter. 
Sieh, liebes Lischen, Du wirſt es wiſſen, 
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Daß mich Dein Beſitz allein nur entzückt, 

Ich hatte mir's geſtern ſo ſchön erſonnen, 
Kein, wahrlich, es kommt Feine beſſere Zeit, 
Das Feſt in der Stadt hat noch nicht begonnen, 
Mir find aud grade im Galla- Kleid, 

Da gehen wir denn, unjer Glück zu gründen, 
Vor Allem nach der Kirche hin, 

Zum ew'gen Bund uns zu verbinden; 

Und haben wir den reichen Gewinn, 

So eilen wir zu dem ftädtifchen Feſte, 

Und wie wir unendlich dann entzückt, 
Drängen wir uns jubelnd durd) alle Säfte, 
Dap man ung aus Allen heraus erblickt; 

In der Stadt giebt’3 viel große und gute Leute, 
Die jagen: e8 freue fte unſer Glück. 

Nun, daß wir unendlich glücklich heute, 

Das lief't jo ein Herr auf den erſten Blick. 
Drum meint’ ich, Xischen, im Vertrauen, 
Wir liegen zum Danfe für unf’re Ruh 

Den Herrn unf’re frohen Geftichter Ichauen — 
Sp meint’ ich, Lischen — jeßt rede Du. 


Life (verlegen). 
Du meinft, lieber Peter. — 
»eter. 
Wir wären's ſchuldig, 
Sie haben wohl mehr für uns gethan. 
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Ich bitte Dich, ſei nur diesmal geduldig, 
Und nimm den flugen Vorjchlag an. 
File (balblaut). 
Sp ſei's denn! 
Peter. 
Haft Recht, jo iſt's überftanden, 
8’ iſt befier auch, es ift bald vorbei. 
Life. 
Doch, bin ich erft in Deinen Banden, 
Geſteh' mir's, bleibft Du mir dann audy treu? 
Peter (lachend). 
Sp lange mir fommt feine Schön’re entgegen. 
Life. 
Du! 
Peter. 
Geb nur immer den Vorjchlag ein, 
Denn, ſucht' ich auch auf allen Wegen, 
's wird doch feine Schön’re zu finden fein. 
Site. 
Haft Du vor mir auch Keine lieber gejehen? 


»Deter. 
Geh’, Kischen, ſei doch nicht ärgerlich; 
Was, bevor ich Dich gefannt, gefchehen 
Um des Himmelswillen, was kümmert's Did)? 
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Life. 
Du weißt e8, wie ich Darüber denke, 
Ich will durchaus die Erſte fein, 
Und käm' ich hinter gewiſſe Ränke, 
Mein Lebtag könnt' ich Dir's nicht verzeih'n — 
Einen Mann, der fchon verliebt geweien, 
Dover gar einen Wittwer — mir fchaudert die Haut, 
Auf den erften Blick iſt's ja zu leſen, 
Daß die nicht Flug ift, Die ihm traut. 


Peter (für fich). 
Nun warte. 
(Laut.) 
Nein, nein, liebes Lischen, höre, 
Mir kam die Liebe fo wenig in Sinn, 
Sp wenig — daß ich Dir was Hohes jehwöre, 
Sp wenig — als ich ein Wittwer bin: 
Life (Ichaudernd). 
Brr! 
Peter. 
Nun? 
Life. 


Ein Wittwer! 


Peter. 


Der Schwur, verweht er 
Dir noch all! Deine Sorgen nit? 
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Life. 
Vollfommen; denn für einen Wittwer, Peter, 
Haft Du doch ein zu ehrlich — und hübjches Geficht. 
Doc, wegen der Liebe — nun, ſei nur bejcheiden — 
Ich bin im Augenblick wieder bier, 
Ich geh’ ind Haus mich umzufleiden; 
Doch wag’ es nimmer und folge mir. 
Noch kann ich zum Glücke Dir's verbieten, 
Wenn ich nicht will, hineinzugeh'n — 
Dod) ift Dir dafür auch der Kohn beſchieden, 
Mich heut’ in dem baumgrünen Häubchen zu jeh'n. 
(Schlägt ihn auf die Schulter und lauft ins Haus.) 


Dritte Scene. 


Peter 

(allein, ihr eine Weile nachfehend). 
Recht gut wird ſie's zieren, das grüne Häubchen, 
Sie fteht Damit ſchon vollig vor mir. 
O ift fie nur erft mein liebes Weibchen, 
Verſprech ich mir glückliche Tage mit ihr. 
Nur wegen dem Witiwer! es ift zum Lachen; 
Sie hat doch jonft ein jo gut Gemüth — 
Nun, die wird weiter nicht Augen machen, 
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Wenn fte nach der Hochzeit den Ehriftel ſieht, 
Ic mußte den Buben daheim verjchliegen, 
Und ließ ihn nicht mit zu dem Feſte geh'n; 
Sein Anblie wird einft fie genug verdrießen — 
Ach! hätt! fie doch lieber ihn ſchon gefeh'n. 
Und Lischen, die muß ich nun einmal beſitzen, 
Und wären noc zwanzig Buben mein — 
Ich glaube, je mehr mir am Tiſche ſitzen, 
Defto lieber wird mir die Mutter fein — 
Nun, die laßt warten — man jollte meinen, 
Sie verſtänden das Busen nur in der Stadt; 
Es pust ſich Die Dirne für Unfereinen, 
Wie die, die den Städter zum Liebften hat — 
Wer jet das liebe Glück genoffen, 
Und Lischen vor dem Spiegel bejchlich! 
(Geht ums Haus.) 

Es ift Alles fo dunkel, jo eng verſchloſſen, 
Es wird Einem vollig ganz wunderlich — 
Jegt wird mir’ zu arg, 's ift wahr, ich glaube, 
Sie hat mir's verboten, hineinzugeh'n, 
Doc) ich halt's nicht mehr aus, in der grünen Saube, 
In der muß ich ſie vor dem Spiegel jehn. 

(Steigt über den Zaun.) 
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Vierte Scene. 


Chriftel 
(gut gefleidet, fieht fich um und trocknet die Stirn). 
Du lieber Simmel, das heißt gelaufen, 
Doch bin ich im andern Dorfe nun, 
Das läßt ſich nicht mit Golde kaufen! 
Ach, ſieh' ein Raſen; da will ich ruh'n. 
(Sest fich auf die Rafenbanf.) 
Der Vater hat mic eingeichloffen } 
Und meint, ich ſitze ftill zu Haus; 
Mich aber hat das Ding verdroffen, 
Da ftieg ich denn zum Fenfter 'naus. 
An jo einem Tage mid) einzufchließen, 
Das ift denn doch einmal zu viel; 
Das muß ein redlich Herz verdrießen, 
Hat man Geduld, jo viel man will. 
Der Vater will die Stadt befehen, 
Doch meint er, ich ſei noch zu Elein, 
Zu wiffen, wie die Sachen ſtehen; 
Mein Gott, man ift auch nicht von Stein — 
Er brachte mir Städter auf bunten Bogen, 
Und ſprach ‚Lieber Knabe, die Bilder find Dein.‘ 
's jind die fchon herrlich angezogen, 2 
Wie jchön müffen erft die lebendigen fein! 
Nein Vater, daß kann ich ihm nicht vergeben, 
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Ich Lieb ihn fonft, jo zu fagen, wie blind; 

Doch man möchte ja Lieber gar nicht leben, 

Er behandelt mich immer noc) wie ein Kind. 
(Steht auf.) 

3a, ja, Zeit ifts nun nad) der Stadt zu gehen. 

Es ift ohnehin noch gewaltig weit. | 

s jegt Schläge, ich weiß es, Doch hab’ ich's gejehen, 

Vergeß' ich D’rauf bei der Herrlichkeit. 

(Geht — wie er gegen Liſens Haus fommt, erjicht er 
Petern, der eben den Zaun zurückiteigen will. Beide 
erichreefen und bleiben ſtehen, Ghriftel vor, Peter 
hinter dem Zaune.) 


Fünfte Scene. 
Peter. Ehriftel, fpäter Life. 
Chriftel 
(zieht nach einer Baufe langſam den Hut). 
Guten Morgen, Vater! 


Peter. 

Du Teufelsbube, 
Wie kamſt Du aus dem verfperrten Haus? 

Chriftel: 
Verſperrt? 
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Peter. 
Verſchloß ich nicht jelbjt Die Stube? 


Chriſtel. 
Die Thür, doch ich ſtieg ja zum Fenſter heraus. 


Peter (ſteigt über den Zaun). 
Wart' Bube, das ſoll Dir übel bekommen, 
Jetzt mach Dich auf tüchtige Prügel bereit. 
(Faßt ihn an.) 
Chriſtel (windet ſich los). 
Wir werden zu ſpät zu dem Feſte kommen, 
Zum Prügeln hat Er noch immer Zeit. 


Life (im Haufe). 
Peter! 
Peter (für ſich). 
O weh! 
(Zu Chriſtel raſch.) 
Ich will Dirs ſchenken, 
Doch Bube jetzt geh, das rath' ich Dir, 
Ich möchte mich bald wieder anders bedenken. 
Chriſtel (traulich). 
Nein Vater, ich geh' nicht, ich bleibe hier. 
Peter. 
Du geht nicht? 
Chriftel. 
Nein Vater, wir bleiben zufammen, 
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Es hätte mich jo ohne ihn nicht gefreut, 
's iſt hübich, daß wir jo zuſammen Famen, 
Und hübjcher noch iſt's, daß er mir verzeibt. 
Peter. 
Ich verzeihe nicht. 
Life (im Haufe.) 
Peter! 


Peter (erſchrocken). 
Das heißt, ich verzeihe, 
Doch nur wenn Du gehſt, und zwar jest gleich. 


Chriftel (ichreit laut auf). 
Ad, Er liebt mich nicht, Vater. 
Deter (hält ihm ven Mund zu). 
Ei fo ſchreie 
Du — 
(Für fih.) * 
Das ift Doch ein verwünfchter Streich! 
(Küßt ihn Schnell.) 
Ich liebe Dich — 
(Trocknet fich die Stirne, für fich.) 
Mir ſteht der Schweiß auf der Stirne. 
(Laut.) 
Hör Chriftel, Du bift ja im Klettern gewandt. 
Bring’ dort von dem hohen Baum mir die Birne. 
(Chriſtel läuft ichnell in die Gouliffe ab. ‘Peter will 
fchnell über den Zaun, während dem Fommt Chriſtel 
mit der Birne, Peter fteigt wieder herüber.) 
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Chriflel. 
Da, Vater, fie fiel mir von felbit in die Sand. 


Peter (verwirrt). 
Schön, lieber Ehriftel — geh unterdefjen — 
(beißt in die Birne und wirft fie weg) 
'8 ift eine recht gute Birne dad — 
Ich habe zu Haufe mein Schnupftuch vergefjen, 
Geb’ bring mir's. 
Chriflel. 
Das Tuch? 
Peter. 
Oder jonft etwas. — 
Da haft Du den Schlüffel. 
(Giebt ihn ihm.) 
Chriftel. 
Das mit den Rändern? 


Peter. 


Daſſelbe. 
Chriſtel (zieht es aus der Jacke). 
Da hat Er's, ich nahm's mit mir. 
Peter (für fich). 
Nun iſt das Unglück nicht mehr zu andern. 
(Laut, im höchſten Zorn.) 
Ich ſag' Dir’s zum legten Mal, geh’ von mir. 
Chriftel (klammert fih an ihn). 
Ich gehe nicht. 
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Life (im Haufe, Sehr laut). 
Peter, — 


Chriftel. 
Man ruft. 


Peter (halblaut, ſchnell). 
Du ſollſt ſchweigen. 
Jetzt höre des Vaters letztes Wort, 
Und wirſt Du Dich nicht folgſam zeigen, 
So jag ich Dich auf der Stelle fort. 
Du darfſt mich, zur Strafe für Dein Betragen, 
Nicht Vater nennen, mag kommen wer will, 
Nur Pathe werd' ich zu Dir ſagen, 
Ich rathe Dir's, Burſche, fei folgfam und ftill. 
(Schiebt ihn von fi.) 


Sechite Scene. 
Vorige. Life. 


(Beter jteht auf der einen Seite verwirrt und zupft an den 
Kleidern. Chriſtel auf der andern Seite, halt ſich ein Tuch 
vor die Augen und weint laut.) 

Life 
(fommt feftlich gefleivet aus dem Haufe, zu Peter). 

Du lap’ft rufen. 
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Peter. 
Ja Life — jeßt laß ung eilen. 
File (fich vor ihn ftellend). 
So ſieh' doch nur, nun? wie gefall’ ich Dir heut’? 
Chriftel (weint). 
Peter (für fi). 
Der Burfche mit feinem serdammten Heulen, 
Verdirbt mir noch Alles zur beiten Zeit. 
Life (Beters Verlegenheit bemerfend). 
Was haft Du Peter? 


Peter. 
Nichts. Laß uns gehen — 
Ich bitte Dich, Lischen, geſchwind, geſchwind! 
(Will ſie fortziehen.) 


Chriſtel (ſchluchzt laut auf). 
Life (ſich umſehend). 
Was hör' ich da für ein Schluchzen und Flehen? 
Peter (droht heimlich Chriſteln). 
Ein Flehen! 
Life (Chriſteln erblickend). 


Sieh, Peter, das ſchöne Kind! 
Was fehlt Dir denn, Knabe? 
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Peter (für fich). 
Jetzt iſt's entjchieden. 
Tife (zu Chriſteln). 

Wer hat Dir etwas zu Leide gethan? 

Chriflel (geht von ihr weg). 
Sch bitte Sie, laſſe Sie mich zufrieden, 
Was geht denn Sie mein Geheimniß an? 

Kite. 

Der Knabe gefällt mir. 


Peter (für fich). 
Daß Gott e8 ſchicke. 
(Kaut.) 
's hat hohe Zeit, Liebe Liſe, geh’! 
Tife (zu Peter). 
er ift der Bub mit dem Feuerblide? 
Peter. 
Mein Bathe, der Ehriftel. 
Chriflel (laut fchluchzend). 
D weh — DO weh! 
Kile. 
Was fehlt Dir, Kleiner? 
Chriflel (wie zuvor). 
Wie kann Sie fragen? 


Sie hört e8 ja, daß er mid Pathe nennt. 
Deinharpdftein, dram. Werke. V. 27 
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Kife. 
Wer bift Du denn? 
Chriftel. 
3 Ic Darf Ihrs doch nicht jagen, 
Daß er mein Vater ift. 
Peter (im Zurne). 
Element! 
Du, freu' Dich, Burſche! 
Life (erſtaunt). 
Sein Sohn! nicht möglich! 
Chriſtel (zu Liſe). 


Ich glaube, zuletzt glaubt Sie's ſelber nicht? 


Kife. 
Sein Sohn! Sohn! — Das ift unerträglid. 


(Zu Beter.) 
Den Augenbli geh mir aus dem Geftcht. 


Chriftel (will zu Beter). 


Tife (Halt ihn zurüd). 


Du bleibft, mit Dir hab’ ich zu Iprechen. 

(Zu Beter.) 
Du allein jollft mir aus den Augen gehn! 
Für den Betrug werd’ ich mich fchon rächen — 
Jetzt geh’ und laß Dich nie wieder feh'n. 
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Peter. 
Sp höre nur, Liſe — 
Life. 
Ich will nichts hören. 
Chriſtel. 
Geh' er nur, Vater, ich komm' gleich nach. 
Peter. 
Vernimm nur — 
Life. 


Ich laſſe mich nicht belehren. 


Geh’, das war das legte Wort, das ich Iprach. 


Peter (trotzig). 
Ich gehe nicht. 
Life. 
Wie? Du willft widerjtreben! 
(Tritt vor ihn bin.) 
Jetzt befehl’ ich Dir’s, gleich verlaſſe mich. 


Peter (erjchrickt, will gegen Liſens Haus). 


Tife (ſtreng). 


Nicht hier hinein — den Weg Daneben. 


Peter (verbeugt fich und geht ſchnell ab). 


Chriſtel (für ich). 
Gehorſamer ift doch der Vater als ich. 


[597 
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Siebente Scene. 
File. Ehe 


Fife (zieht Chriſtel an fich). 


Jetzt fomm, lieber Chriftel, fomm ber und berichte — 
Sch bin noch ganz des Erſtaunens voll, 
Erzähl! mir die ganze fatale Geschichte. 


Chriſtel. 
Ja, ſag' Sie nur, was ich erzählen ſoll? 
Life. 
Wie ſich Das Ganze zugetragen. 
Chriftel. 
Welches Ganze? 
Life. 


Iſt er Dein Vater? 
Chriflel. 
Fa. 
Er ift e8, ich Darf es Ihr aber nicht jagen. 
Life (für ich). 
O hätt' ich im Augenblick ihn da! 
Laut.) 
Wo iſt denn die Mutter? 
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Chriftel. 
Die ift im Grabe. 
Fife (ichnell). 
Das ift gut — oder vielmehr Alles eing, 
Weißt Du nicht, ob der Vater mehr Kinder habe? 
Chriſtel. 
Ich bin ſein Sohn, Kind hat er keins. 
Kife. 
Wen hatt! er zum Weib? 
Chrifiel. 
Unſers Richters Röſen. 
Life. 
Das iſt nicht möglich, die hat ja gefchielt. 
Chriftel. 
Sie ift denn doch meine Mutter geweien. 
Life (für fich). 
Zu der hat er ficher nicht Liebe gefühlt. 
e Chriſtel. 
Was hat Sie denn ſo nach der Mutter zu fragen? 
Life. 
Es liegt mir auch nicht viel daran — 
Hörteft Du wohl zuweilen ihn jagen: 
Daß er eine Dirne lich gewann? 
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Chriftel. 
Grit neulich, am Sonntag, er Fam vergnügter, 
Als ſonſt gewöhnlich zu mir nach Haus, 
Und wie er mic) jigen ſah, jo drückt’ er 
An die Bruft mich — „Das einjame Leben tft aus,“ 
So rief er: „Du friegft eine Mutter, Knabe, 
Und was für eine, Du wirft ſchon ſehm; 
Ich verdien's gar nicht, daß ich zum Weib jte habe, 
Sie iſt jo liebvoll und gar jo ſchön!“ — 
Drauf haben wir nimmer davon geiprocen, 
Mehr fann ich nicht jagen, ich kenn' fte nicht mal. 
O bielte der Vater nur, was er verfprocen! 
Leb' Sie wohl jegt — ich muß hinab ins Thal. 
(Will geben.) 


Fife (hält ihn zurück). 
Du wünſchteſt Dir wohl eine Mutter gegeben ? 


Chriſtel. 
Ich will Ihr ſagen, 's wär' gar nicht ſchlecht — 
Es iſt ſo kurios mit dem einſamen Leben 
Eine Mutter käm mir gerade recht. 


Ciſe (umarmt ihn). 
Du kannſt nicht die Schuld Deines Vaters tragen, 
Komm, laß Dich küſſen, Du gutes Blut, 
Jetzt laufe zum Vater — Du mußt ihm ſagen, 
Feſt bliebe mein Entſchluß, und damit gut, 
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Verſchonen möcht er meine Obren, 
Mit jedem Bitt'-und Klaggeſchrei, 
Und jede Mühe wär’ verloren, 

Was ich befchloffen, s blieb dabei. 


Chriſtel. 
Nun, 's iſt ſchon recht, ich will's verſuchen. 
Weiß Sie was? Sie gefällt mir, und das recht ſehr, 
Sie kann mich in unſerm Dorf beſuchen, 


Dann komm' ich zu Ihr in's Dorf auch wieder her. 
(Läuft ab.) 


Achte Scene. 


Life (allein, ihm nachfehend). 


Das ift ein lieber, ein herrlicher Bube, 

Es kann feiner muntrer und wigiger fein, 

Doch ad! die fatale Kinderftube — 

Nein, nein, e8 ift unmöglich — nein! 

ch will nun einmal feinen Wittwer nehmen, 

Das hab’ ich feft mir vorgefeßt; 

Ich müßte mich vor den Nachbarn ſchämen, 

„Die Spröde, fte nahm einen Wittwer zulegt. “ 

Nein — freilich, der Knabe — ich hab’ ihn fast lieber, 
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Als Petern? — das nicht — doch er iſt's nicht werth. 
Ich liebt ihn, o! es ging gar nichts darüber! 
(Sieht ſich um.) 

Ich bin recht froh, daß er nicht wieder kehrt, 
Nun mag ich auch heute die Stadt nicht ſehen, 
Ich weiß nicht, ich fühle mich völlig krank, 
Ich will nur wieder nach Hauſe gehen. 

(Geht langſam nach ihrem Hauſe, während ſie immer 

umherſieht.) 

Der Peter kommt immer nicht. 


(Seufzend.) 
Gott ſei Dank. 


(Wie ſie gegen die Thür kommt, tritt ihr Peter ent— 
gegen und ſinkt vor ihr in die Knie.) 


Neunte Scene. 


A 


Peter. 
Vergebung! 
Life (will fort). 
Peter (bält fie zurück). 
Life! 
Life (ſpröde). 
Laß mich zufrieden! 
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Peter. 
Ach, Life, richte mich nicht jo Icharf. 
Life. 
Steh’ auf. 
Peter. 


Nicht eher, bis Du entichieden, 
Ob ich fterben joll, oder leben darf. 
Life (gebietend). 
Steh’ auf. 
Peter (ſchnell aufftehend). 
Wie Du befiehlft, liebe Life. 
Life (balblaut). 
Jetzt geh! 
Peter. 
Nein, Life, das kann ich nicht. 


Tife (ficht ſich um, ſpöttiſch). 
Wo ift denn der Ehriftel? 


Peter. 
Dort auf der Wiere. 
(Blickt fie an — Paufe.) 
File (ihn auch ſtarr anfehend). 


Nun? 
Peter. 


Ich bitte Dich, mad doc ein freundlich Geficht. 
Du machft, wenn Du willft, jo ſchöne Gefichter. 
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File. 
Was frägft denn Du nach Häßlich und Schön? 
Du fonnteft mit der jchielenden Röſe von Richter 
Doc mir nichts Dir nichts zur Trauung geh'n. 
Peter. 
Die Röſe, die hab’ ich nehmen müſſen, 
Doc Keine gefällt mir wie Du in der Welt. 
Life. 
Und wenn auch, man fann denn doc, nicht willen, 
Ob man ſchön tft, wenn man Dir gefällt. 
Peter. 
Auch ſchielte fte nur mit einem Auge, 
Das and’re Auge war recht ſchön. 


Life. 
Doch ich jchiele gar nicht; Folglich tauge 
Ich nicht für Dich —. jet kannſt Du geh'n. 


Peter. 
Du jtebit e8 ja, wie ich den Fehltritt bereue, 
Jch weiß es, der Streich mit dem Chriftel war jchlecht; 
Diep einzige Mal, liebes Lischen, verzeihe, 
Oder ich verdinge mich zeitlebens ald Knecht. 

(Baufe.) 

Life 
(ipielt mit der Schürze). 
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Peter. 
Bedenk', wenn ich Dich nun zum Weibe genommen, 
Und ich jtürbe, Gott woll e8 verhüten — vor Dir 
Und e8 nahm Dich nun Keiner, wie wird’ Dir’s 
frommen ? 
Nun ſtehſt Du, ſo geht's auch gerade mir. 
Pauſe. 
Life 
(tindelt an den Kleidern). 
Deter (etwas heftig). 
Ich ſage Dir’s, Life, hör’ auf mich zu quälen. 
File. 
Du bift ein Wittwer? — 
Peter. 
Und was iſt's drum? 
Man kann auch einen Wittwer wählen. 
File (tevefen). 
Ich nehm’ feinen Wittwer. 
Peter (ſchnell). 
Sp? und warum? 
Kile (lachend). 
Warum?! 
Peter (heftig). 
Nun ja, ich wıll Dir's befennen, 
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Ich bin einer, und auch der Chriftel ift mein; 
Doc mid, weil ich Wittwer bin, zu verfennen, 
Dazu muß man nur — eine Närrin jein. 


Fife (beleidigt). 
Du! 
Peter (immer heftiger). 
Laß mich nur reden, nun bin ich im Feuer, 
's iſt obnedem mit uns jest aus, 
Ich liebte Dich zwar ungeheuer, 
Doc fomm ich nimmermehr in Dein Haus. 
Sein Herz einem Wittwer zu verjchliegen, 
Iſt nur einer närrifchen Laune Spiel — 
Soll er fih nach den Tode der Erften erſchießen, 
Weil ihn die Zweite nicht nehmen will? 
Wer um ein Weib jein Leben verfpielet, 
Der ift mit Verlaub gejagt, felber ein Narr, 
Und die Röſe, die hat auch nicht gejchielet, 
Auf feinem Auge. 


Life (ſehr laut). 


Das ift nicht wahr! 


Peter. 


Ic bitte Dich, rede nur nicht von Röſen, 
Die ich mir aus Liebe zum Weibe erfor'n, 
Ein Jeder jagt, daß fte Tchön- gewesen, 

Und jchöner ala Du — 
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Life (für fich). 


Das jagt er im Zorn. 


Peter (etwas gemäßigter). 
Jegt bin ich nur noch der Entjcheidung gewärtig, 
Ob Du feit auf Deinem Entjchluffe beftebft, 
Mich nicht nehmen zu wollen? 
Life. 
Bilt Du fertig? 
Peter. 
Sch bin am Ende. 
Ciſe (heftig). 
Sp mad’, daß Du gebit. 
Peter (ebenfo). 
Sch geh’ ſchon. 
(Seht — kommt zurück.) 
Doc will ich Diesmal vergeben, 
Wenn Du etwa Flüger befonnen Dich hatt. 
File (Sehr zurnig). 
Geb’, mich ſiehſt Du nimmer in diefem Leben. 
Noch bab’ ich Niemand wie Dich gebapt. 
Peter. 


So iſt e8 aljo für immer entichieden? 
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Life. 


Ich betrete nimmer als Weib Dein Haus. 


Peter. 


So leb' denn wohl — ic) ſcheide in Frieden. 
Tife (ichweigt). 


Peter (tritt zu ihr). 


Nein aus mit ung Beiden? 


Tife. 


Mein aus. 


Peter (jeufzend). 
Nein aus! 
(Geht langſam fort.) 


Life 
(ftebt fich nach einer Pauſe verftohlen um, für fich). 
Er geht — ich bin Doc) zu hart gewefen, 
Einen Mann verliert man nicht jo leicht. 
(Immer angitlicher.) 
Er gebt immer weiter — er fpielt den Bofen — 
Ich fühl's, bald wäre mein Herz erweicht. 


Peter 
{dev ſich auch immer umfteht, bleibt im Hintergrund jteben). 
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Fiſe (freudig). 
Er bleibt. — 
(Sie bleibt unverwandt ſtehen.) 
Peter (für ſich). 
Sie ift doch eine gute Seele. 
Beſtändig ſchielt fie nach mir her — 
(Nach einer Baufe.) 
's iſt nicht recht, Daß ich fte fo lange quale. 


Life (für fich). 
Ihn zu verföhnen wär” wohl nicht jchwer, 
Doch will ich mich auch nicht verſchenken, 
Die Erjte bin ich jicher nicht. 


Peter 
(Ichtelt immer hin — nach einer Pauſe). 

Mir ſcheint, jegt wird fte ſich bedenken, 
Sie macht ein gar zu Flug Geficht, — 
Ich jollte wohl um Vergebung flehen, 
Es ift Schon gebräuchlich — nun mag's drum fein. 

(Geht einige Schritte). 
Doc, nein, ich bleibe Lieber ftehen, 
Sie war’ im Stande, und fagte — nein! 


Life (für fich). 


Bevor ich, Die Erſte, zu ihm gebe, 
Heirath’ ich mein Lebtag nicht. 
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Peter (für fich). 


Und wenn ich ein Jahr auf dem Platze ſtehe, 
Ich gehe nicht, bis fie, die Erſte, Ipricht. 


(Sie bleiben unverwandt ftehen, Liſe im Vor-, 


im Hintergrund). 


Zehnte Scene. 
Beter. Life. Chriſtel. 


Ehriflel 
(ohne die Andern zu fehen). 
Der Vater ſprach: „Ich geh’ in den Garten 
Und bring’ Dir die Life als Mutter heraus. * 
Mein Gott, da könnt' ich lange warten, 
Das Feft wär” unterdejfen aus, 
"Da muß Ginem doc die Geduld vergehen, 
Gine halbe Stunde ſchon wart ich ſchier. 
(Er erblidt fie.) 
Was ift das? Da jeh’ ich den Vater ſtehen, 
Und auch die verſprochene Mutter fteht hier. 
Und wie, fie fteh'n ohne. fich zu regen, 
Wie angenagelt an diefem Ort. 
(Sieht fie lächelnd an.) 


Peter 
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Da muß ich mich wohl in’s Mittel legen, 
Sonft kommen fie nimmer vom Plage fort. 
(Er geht von Ginem zum Andern und zieht fie in Die 
Mitte dev Bühne). 
Frau Life — Herr Vater — nur näher zufammen. 
(Wie fie fich fo nabe ſtehen, daß er fie Beide zugleich 
fallen Fann, nimmt er ihre Hände und legt fie in 
einander.) 


Nur naher — 
(Für fich.) 
Wie ſchelmiſch der Vater lacht! 
(Beter und Life ſehen fich an und fallen einander in 
die Arme.) 


Chriſtel (für ſich). 


So, jetzt ſind ſie nahe genug beiſammen. 
(Laut.) 
Nun? hat's der Chriſtel recht gemacht? 


Peter. 


Komm' her da, Bube — reich' mir die Wange. 
(Küßt ihn, dann für ſich.) 
Für den Burfchen gab’ id) das Leben bin. 


Chriflel. 


Ach, lieber Vater, das weiß Er lange, 
Fir Ihn thw ich, was ich im Stande bin. 
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Life. 
Auch zu mir, Chriftel — jo — 
(umarmt ihn) 
Laß Dich herzlich küſſen! 
Was fir ein licher Sobn Du mir bift. 
Chriftel (reicht ihr die Hand. 
Nun, liebe Frau Life, jo mag Sie's willen, 
Daß ich froh bin, daß Sie meine Mutter ift. 
Peter (reicht Liſen die Sand). 
Frau Liſe! 
Life 
(verbirgt den Kopf in die Schürze). 
Peter (nimmt fie am Kinn). 
Jegt braucht Sie ſich nimmer zu ſchämen. 
Life. 
Es iſt aber auch Feine große Ehr! 
Da follte man fich, wenn man Frau wird, nicht grämen, 
Nicht einmal ſchämen darf man ſich mehr. 


Peter. 

Frau Liſe! Sie its alfo nun zufrieden ? 
Life. 

Bis auf Eins, Das mir nicht ganz bebast. 
Peter. 


Sie's, jo iſt es für ewig vermieden. 
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Daß er immer, ftatt Lischen, Frau Life ſagt, 
Das Lischen ift ſchöner — Er wird mic) verfteben. 


Peter. 
Wie Du willft, liebes Lischen. 


Ciſe. 
Nun ſo iſt's ſchön! 
Peter 
(giebt ihr eine Hand, an der andern führt ev Chriſtel). 

Jetzt wollen wir gleich zur Trauung geben ; 
Dann alle die ſtädtiſche Serrlichkeit ſeh'n. 

Chriſtel 

(macht ſich ſchnell los). 

Ach! nichts da! jo kann es nicht geſchehen. 

(Zu Life.) 
Ic bitt! Sie, Frau — 

(fich befinnend) 

Lischen, faq’ Sie nicht In, 
Wir werden ohnedieß wenig jeben. 

(Launig). 
Mit Ihrem ewigen Gegiere da. 

(Für Sich ) 
Ih muß fie nur auf die Seite nehmen. 

(Nimmt Peter mit einer, Life mir dev andern Sand.) 
Komm’ Er bieher, Vater, und Sie daher, 
23% 
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Ja, ja, das müßt Ihr Euch ſchon bequemen, 
Fallt Euch eine Stunde denn gar jo ſchwer? 
Ich gehe, wenn wir das Feft gefehen, 
Vielleicht mit Euch jelber zur Trauung hin. 
Doch jegt, jegt müßt ihr zum Feſte gehen, 
Herr Vater, ich glaub’, ich verdien's um Ihn. 
(Er zieht fie fort, fie folgen ihm lachend.) 


Der Borhang fallt. 
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Drama in zweı Aften. 
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Eriter Akt. 


Aerinlihe Stube in der Hütte Magoffs, von einer fait aus— 
gebrannten Lampe matt erleuchtet. Lucie figt am Rocken 
und fpinnt. Magoff rennt wilden Blickes unruhig auf und 


nieder, Er trägt den rechten Arm in der Schlinge. — Es 
ut Mitternacht. — Draußen wird das Toben des Sturmes 
— gehört. 


Erſte Scene. 
Lucie Magoff. 


Lucie. 


Magoff! — was finnft Du wieder? geh’ zu Bett. 
's iſt Mitternacht. 


Magoff (aufgeſchreckt). 


Was iſt? 
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Lucie (fanft). 
Magoff! 
Magoff. 
Laß mich! 
Lucie. 
Mir graut, Magoff, der Wind heult fürchterlich 
Die Föhren durd. 
Magoff. 
Dir graut? — mir auch — ’8 iſt wohl 
Begreiflich das bei uns. 
Cucie. 
Vergönne doch 
Dir Ruhe, lieber Mann, drei Stunden ſchon 
Rennſt Du die Hütte auf und nieder, Blitze 
Aus Deinen Augen ſchüttelnd, und kein Laut 
Entfliehet Deinen Lippen, welcher mir 
Verkünden möchte Deines Leidens Grund. 
Hab ich es nicht verdient, daß Du mich machſt 
Zu der Genoſſin Deiner Schmerzen, Mann? 
Sind wir nicht elend g'nug, daß wir d'rauf ausgeh'n 
Es mehr zu ſein? Vertraue mir, Magoff, 
Was iſt es, das Dich quält? 
(Steht auf und legt ihre Hand auf feine Schulter.) 
Magoff. 
Nichts — nichts, lich" Weib! 
8’ fiel mir vorhin nur bei, daß heute g’rad 
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Der Todestag von unf'rem Kind, dem Tom, 
Was freilic kümmert Dich das — 


Lucie (fich das Geftcht verhüllend). 
Tom —! mein Tom! 
Magoff. 
Wozu dad Klaggewinjel? Unſer Kind 
Grichlagen ward's, Dein Kind — Doch der's erfchlug 
Warb er nicht einft um Deine Hand? — Nicht wahr? 
Das mildert wohl den Schmerz. — Er raubte Dir 
Den Knaben, aber einft liebt er dafür Dich — Du 
Du Liebteft ihn wohl aud. Die erfte Liebe 
Sie foll die ftärffte fein. Das Leben lang 
Bringt man den Dorn nicht wieder aus der Bruft, 
Den fie hinein gedrückt — ſiehſt Du? — was thut’3? 
Sei fröhlich, Weib, es ift ein Fefttag beut'. 
Lucie. 
Vollende nur, trag’ ich, ob qualvoll auch, 
Doch einen Funken Lebens noch in mir. 
Löſch ihn nur aus. 
Magoff. 
„Vereine mich mit ihm“ 

So ſprichſt Du beſſer, Weib — im Leben ward 
Dirs nicht vergönnt, in ſeinem Arm zu ruh'n 
Und Deiner Liebe Gluth mit ihm zu theilen; 
Nun hoffſt Du von dem Tode ſolche Huld. 
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Cucie. 
Was reißeſt Du die kaum vernarbte Wunde 
Dir ſelber wieder auf; Wallraff iſt todt, 
Der Todte war Dein Feind, er iſt's nicht mehr. 
Magoff. 
Liebt man die Todten, haßt man ſie wohl auch. 
Um ſeinetwillen leb’ ich bier ein Leben 
Voll Noth und Dual durch ſechs und zwanzig Jahr), 
In diefes Waldes öde Nacht geflemmt, 
Don Menfchen fern und fern von jedem Glück; 
Um feinetwillen fennet diefe Bruft 
Nicht mehr, was Ruhe heißt; um feinetwillen 
Bin ich ein Krüppel. Weib! ich darf ihn hafjen. 


Lucie. 
Komm doch zu Dir, Magoff! Dein Auge rollt 
Im Kreife wie ein feurig Rad. 

Magoff. 


ort! fort! 
(&r will ab.) 


Lucie. 
Wo willft Du bin? 


Magoff. 


Jum Sturm hinaus. 
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Cucie (fich an ihn klammernd). 
Ich laß Dich 
Nicht fort von mir. 
Magoff. 
Laß ab! 


Cucie. 
Es tödtet mich 
Die Angſt hier, wenn Du gehſt. 


Magoff. 
Es tödtet mich 
Dein Anblick, wenn ich bleibe. 


Lucie (erſchüttert)— 
Dich? — mein Anblick? 
Magoff. 


Von Dir, o Weib! geht all mein Unglück aus — 
Dort, als ich Dich vom greiſen Vater raubte, 

Da ſagt' er mir's: Ihr führt aus meinem Haus 
Das Glück — es wird zum Unglück in dem Euren. 
Sein Wort verhöhnend, ward ich ſchwer gezüchtigt. 
Nicht hoffnungslos war Deines Buhlen Liebe, 

Das frißt am Herzen mir. Ich ſage Dir, 

Du gabſt ihm Hoffnung; daß ich ſie zertrat, 

Das trieb zur Nach’ ihn an, darum verbrannte 
Wallraff mein Haus und tödtete mein Kind. 
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Lucie. 
Magoff! 
Magoff. 


Dein Aug' ſpricht wahrer als Dein Mund. 
Was ſtarrſt Du tagelang ſo vor Dich hin, 
Mit Miſſethäters Angſt zuſammenſchreckend, 
Wenn Dich mein Blick trifft? Warum dringt kein Strahl 
Von mancher Luſt, die wider Willen ſelbſt 
Mein kalt Gemüth beſchleicht — in Deine Bruſt? 
Was iſt, das Dir den Sinn verwirrt? — ſein Bild 
Und der Gedanke, daß Du nun nicht biſt, 
Was Du ſein könnteſt, daß an meiner Seite 
Du nicht gefunden, was er Dir verſprach. 


Lucie. 


Ich liebt ihn nie; auch Fein Gedanke mehr 

Lebt jegt fir ihn in meiner Bruft — Du weißt's — 
Was quält Du mich? — Du weißt e8, wie jo oft 
Des Reizes flücht'gen Schimmer ich verflucht, 

Und diefer Augen traur'ge Gluth, die einft 
Verbot'nes Wünfchen in Wallraff erweckt. 

Wallraff hat mich geliebt und mir's geftanden 

Noc ch’ ich Dich gekannt — Ich ward Dein Weib, 
Ob mir der alte Bater auch geflucht, 

Weil mir Dein Mannfinn, Treue, Macht und Muth 
Das Herz bezwangen; aber er hat nie 

Ein günftig Lächeln dieſes Mund's geieh'n. 
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Sein Bild trübt mir die Seele nicht, auch nicht 
Der Kummer; das, was ſie mir trübt, es iſt 
Der Zweifel, den Du haſt an meiner Liebe. 


Magoff. 
Mach' mich nicht raſend, Weib! Du kennſt mein Blut; 
Tritt's aus den Ufern, ein entzügelt Pferd 
Du bändigſt's leichter — laß mich in den Wald, 
Ic brauche Kühlung. — Faßt mich einſt die Wuth, 
So ſteck' ich Dir die Hütte in den Brand, 
Dap ihre Trümmer Dich und mich begraben. 


(Stürzt ab.) 


Zweite Scene. 


Lucie. 
Wann werd ich Ruhe finden. — Gnde Tod, 
Ende mein Leben, Du, mein legter Troft. 
Kein Friede tritt mehr ein in dieſe Hütte, 
Den Du nicht bringt; Du Sriedensbringer, komm! 
Bon jenem Tag, an welchem mich Magoff 
Aus meines Vaters Haus geraubt, trag ich, 
Was noc fein Weib getragen; und wie gern 
Trüg ich e8 fort; Entbehrung, Kummer, Angſt, 
Und was mir font die Seele foltert, wenn id) 
Das müde Haupt nach dem durchweinten Tag 
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An ſeinen reichen Buſen legen dürfte, 
Frei von des Zweifels unglückſel'ger Macht. 
Es iſt kein Pulsſchlag, der zu ihm nicht eilt, 
Und eine ew'ge Kluft trennt mich von ihm; 
Denn zwiſchen der Umarmung ſelber ſteigt 
Der fürchterliche Schatten wieder auf 
Von unſers Hauſes Würgegeiſt, Wallraff, 
Und reißt uns auseinander. — Komm, o Tod! 
Und ende meine Leiden — komm' — o fomm! 
(Es wird an der Thür geflopft.) 
Lucie (erichüttert). 
Hilf Gott! wer iſt's um diefe Stunde? — 
(Es Flopft wieder.) 


Cucie. 


Deffn’ ich? 


Dritte Scene. 


Lucie. Der Wanderer 
(tritt ein. Sein Aeußeres ift verftört. Die grauen Haare feines 
Hauptes hängen ber das Geficht. Seine Kleidung verräth 
Armuth. Gr ftüßt ſich auf einen Stab). 


Wanderer. 


Verzeibt, ich Fann nicht weiter mehr. 
) 
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Fucie 
(die erichrocfen emporgefprungen iſt). 
Was wollt Ihr? 


Wanderer. 


Ein wenig Waſſer! ich verfchmachte jonft. 


Lucie. 
Ihr jeid? 
Wanderer. 
Nur Wafler! etwas Waffer, liebe Frau. 
(Sr finft etwas vorwärts.) 
Lucie 
(ichnell auf ihn zu, um ihm beizuitehn) 
Mein Gott! Ihr jinft — 
(ſie Führt ihn auf einen Stuhl) 
Sest Euch — wie wird Euch — 


Wanderer 
(beveutet te mit der Hand, um Wafler zu bringen). 


Cucie. 
Gleich! 
(Schnell ab.) 
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Vierte Scene. 


Wanderer. 


Pur etwas Kühlung diefer Fiebergluth, 

Wie fehwimmt ‘ed mir fo trübe vor den Augen. 
Ich werde nie die Sonne wieder ſeh'n. — 

Ich bin ſehr müd' — und meine Kraft iſt bin. — 
So muß ich enden hier auf fremdem Boden, 
Entfernt von Allem, was mir theuer war. 


Fünfte Scene. 


Wanderer. ‚Biere 


Lucie (mit einem Kruge Wafler). 


Trinft, lieber Mann! 


Wanderer 
(teinft mit haftigen Zügen, indem er ihr den Krug zurüd- 
giebt). 


Mög’ es Euch Gott vergelten! 


Lucie. 
Der Trunf hat Euch erquidt. 


Wanderer (tief Athem holend). 
Von Herzen, Frau! 
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Ich dank' Euch — nur ein wenig noch erlaubt, 
Daß ich hier ruh', ich geh dann gerne weiter. 
Noch bin ich gar zu müd' — doch 's wird ſchon werden; 
Seit dreien Tagen raſtete ich nicht, 
Das hat mich ſo erſchöpft. 
Lucie. 
Und jest vermeint Ihr, 
In diefer Nacht, beim Wüthen dieſes Sturm's 
Da draußen durch den Föhrenwald zu geh'n? 
Wanderer. 
Warum nicht, Frau? meint Ihr, 's ſei was zu wagen? 


Cucie. 


Ihr könnt den Tod Euch holen. 


Wanderer. 
MWirflich? — nun 
So laßt es mich verfuchen. 
(Er ſteht auf.) 


Lucie (ihn zurückhaltend). 
Nimmermebr! 
Ich laß Euch nicht; unglücklich ſcheint Ihr mir, 


Da jeid Ihr und verwandt. — Ihr dürft nicht weiter. 


Wanderer. 


Ach! gute Frau! bin werth ich jolcher Huld? 
29* 
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i Lucie. 
Das gilt mir gleich; dag Ihr nicht böſ' jeid, weiß ic. 
Diep ift nicht eines Bofen Ton und Blick; 
Da ſetzt Euch her — ich mache Feuer an, 
Mein Mann fommt bald zurück, er giebt Euch gern 
Gin wirtblich" Dad. 
Wanderer. 
Seid Ihr vermählt? 
Lucie. 
Sa, Herr! 
Wanderer. 


Und Euer Mann nicht hier — um jolche Stunde? 


Cucie. 


Er treibt ſich um im Wald. 


Wanderer. 
Um Mitternacht? 
Lucie. 

Das iſt jo feine Art. — Ein jeltner Mann, 
Sp müßt Ihr Jagen, habt Ihr ihn geſeh'n; 
och ſaht Ihr feinen feinem Wort jo treu, 
So männlich wahr und jo gerecht im Wollen. 
Doch eben Die Gluth, welche heftiger 
In feiner Brut aufglühet als in Andern, 
Der Liebe Nahrung giebt, giebt fie dem Daß, 
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Dem ungeheuerſten, der all ſein Leben 
Ergriffen und zerſtört. Ihn traf viel Leid, 
Wollt' ich's erzählen Euch, Ihr glaubtet's nicht, 
Daß dieß ein Menſch kann tragen. 


Wanderer (mit gutmüthiger Ironie). 
Gute Frau! 
Was Menſchen tragen können, weiß ich wohl, 
Im Leid bin ich kein Neuling; — ſprecht nur weiter. 
Lucie. 
Dieß hat erfüllt ihn jo mit Schmerz und Wuth, 
Daß ter Gedanke an den Unglückfel’gen, 
Der feiner Qualen Urfady, die Vernunft 
Ihm aus den Grenzen reißt, und fihier ein Wahnftnn 
Ihn treibt durd Sturm und Nacht; ach, glaubt mir, 
Herr, 
Uns traf mit Macht des Unglück jchwere Hand. 


Wanderer. 
Habt Ihr auch Kinder, Frau? 


Lucie. 
Ja, einen Sohn, 
Der in dem Heere dient des Schottenkönigs. 
Ach nimmer fommt mir Seil von diefem Sohn. 
Nicht Ruhe will er finden, bis die Schmach, 
Die wir erlitten, wieder gut gemacht. 
Kann Segen fommen aus jo wilden Trachten? 
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Wanderer. 
Sonft habt Ihr feine Kinder? 
Lucie (feufzend). 
Kein. 
Wanderer. 
Ihr jeufzt? 
Sch kann's wohl deuten. — Habt nicht, wollt Ihr jagen, 
Doch hattet — iſt's nicht jo? 


Turie. 
Laßt das — Mein Mann! 


Sechite Scene. 
Borige Masgpff. 
Magoff 
(den Wanderer erblickend, zu Lucie verwundert). 


Wer iſt der Fremde? 


Wanderer (ſich ihm nähernd). 


Guter Mann, verzeiht, 
Ich bin ein armer Wandersmann, verſpätet 
Hab’ ich mich in dem Wald; die Kräfte wichen, 
Hier ſucht' ih Obdach, und ich fand e8 bier. 
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Magoff (zu Lucie). 
Kennft Du den Mann? 
Lucie. 
Ich hab’ ihn nie gefeh'n. 
Grichreeft hat mich jein Kommen, doc ich Tab, 
Wie jehr er Hilfe brauche. 
Magoff 
(dem Wanderer die Hand reichend). 
Seid willkommen, 
Wo kommt Ihr her? 
Wanderer. 
Von Dertheim, guter Mann, 
Das vor drei Tagen ich verließ. 


Magoff. 
Seither 
Habt Ihr in keinem Ort der Ruh gepflegt? 
Wanderer. 


In feinem. 
Magoff. 


Sonderbar. — Euch treibt, wie's jcheint, 
Ein ftreng Geſchäft. 
Wanderer. 
So iſt's. 
Magoff (zu Lucie). 
Mac’ Feuer an, 
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's iſt kalt hier in der Hütte. Bring’ auch Wein — 
Hörft Du? » 
Lucie 
(etwas verlegen, heimlich zu Magof). 
's iſt nur ein Krug noch übrig, den — 
Für Dich ich aufgeipart. 


£ 


Magoff. 
Den bring. 
(Lucie ab.) 


Siebente Scene. 
Wanderer Magoff. 


Magoff (zum Wanderer). 
Setzt Euch! 
So wie e8 fcheint, bedürft Ihr wohl der Ruhe. 


Wanderer 
(mit Angit, die im Verlauf der Scene fich immer fteigert). 


Vergebt — id — 


Magoff 
(der indep feinen Gurt und das Wehrgehäng an den Nagel bangt) 


Nun — 


Wanderer. 


Ich kann nicht bei Euch bleiben. 
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Magoff (aufnerffam). 
Ihr könnt nicht? und warum? 


Wanderer. 
Durchbohrt mich nicht 
Mit Eurer Frage Stachel. Laßt mid, fort. 


Magoff. 
Ich halt' Euch nicht zurück. — Ihr ſeid mein Gaſt, 
Könnt gehn, wenn's Euch beliebt; doch ſagt mir, Freund, 
Was iſt's, das fort Euch treibt? — '8 iſt Mitternacht, 
Ihr habt wohl an zwölf Stunden durd den Wald, 
Bis wieder eine Hütte Ihr erreicht. \ 
Die Nacht ift falt. — Ihr ſeid leicht angethan; 
Huch Eönnt Ihr bald den Weg verfehlen. — Pleibt, 
Ihr jollt ein gaftfrei Dach hier finden. Jetzt 
Trinft einen Becher Wein mit mir, der ſtärkt Euch, 
Dann legt Euch zu dem Feuer hin und gönnt 
Den müden Gliedern Ruhe. — Wollt Ihr — 
Ich geb’ Euch morgen das Geleit. 


Wanderer (feiner kaum mächtig). 
Ich darf nicht. 


Magoff. 
Dürft nicht? 


Wanderer. 


Mir Ruhe gönnen. 
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Magoff (fait beleidigt). 
Nun, jo gebt. 

Wanderer (tiefergriffen). 
Lebt wohl! ich danf Euch, daß Ihr wieder neu 
Den Glauben an die Menfchlichfeit, der ſchon 
Im falten Bufen zu erlöfchen drohte, > 
In's Leben habt gerufen. Denft zuweilen j 
Des Mann's, der ohne Heimat, ohne Freund 
DieWelt durchzieht. — Gott ſegn Euch, wadrer Mann, 
Und ſchenk' Euch Tage, die nicht meinen gleichen. 

(Will fort.) 
Magoff 

(eilt ihm nach, faßt ihn am Arme und schaut ihm feſt in’s Auge). 
Was ift’3, das Du verfehweigft, Vertraue mir's, 
Du wirft e8 Einen jagen, der's verfteht 
Mit Dir zu theilen. — Deine Kniee wanfen, 
Der Schweiß deeft Deine Stirn; Dein Auge leucıtet; 
Was brennt Dir in der Bruft? — Vertraue mir's; 
Den möcht’ ich kennen lernen, welcher mir 


An Elend gleicht. 
Wanderer. 


ch bin's. 
Magoff. 
Dann wißt Ihr auch, 
Reim Elend wohnt die Menſchlichkeit! Was quält Euch? 
Wanderer. 
Seid Ihr ein Schotte? 
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Magoff. 
Ja. 
Wanderer. 
Von welchem Clan? 


Magoff (ausweichend). 
Ihr kennt den Namen nicht — ſeit vielen Jahren 
Iſt er erloſchen ſchon. 
Wanderer 
(nach einigem Wanken.) 
Sei's denn gewagt, 
Was hab' ich auch zu wagen, dieſes Leben — 
Was iſt mir's mehr? — Ich bin ein Schotte auch; 
Reich ehmals, angeſeh'n, der mächt'ge Laird 
Von einem großen weithin ſtarken Clan; 
Verlaſſen jetzt, dem flücht'gen Bettler gleich, 
Vertrieben von der Heimat — ehemals 
Der Vater eines blüh'nden Sohnes — und 
Jetzt — kinderlos! 


Magoff. 


Wie traf Euch ſolche Qual? 


Wanderer. 
Beim König als Verbrecher angeklagt, 
Don einem Günftlinge, den lange ſchon 
Im Auge lag mein Anſehn und mein Glüd, 


En 
Ce 
Je) 


A460 


2 
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Ward ſchnell ich überfallen in der Nacht, 

Zerſtreut mein ganzer Clan, verbrannt mein Schloß, 
Getödtet Weib und Kind; der Zufall nur 

Hat mich gerettet vor dem Henkerbeile. 

Doch kaum gewahrt man, daß auf ihren Flügeln 
Die Flucht der grimm’gen Nach’ das Opfer raubte, 
Verfolgt man mid) von Yand zu Land; es fteht 

Ein ungeheurer Preis auf meinem Kopf; 

Und wenn Ihr wollt, fünnt Ihr ihn Euch verdienen. 


Magoff 
(feurig und tief beleidigt). 

Seid Ihr ein Schott’, und Fennt den Landsmann nicht, 
Der jelbft fein Leben einfegt um den Gaft? — 
Euch, Fremdling, hab’ ich Dach und Fach geboten, 
Aus einem Becher follt Ihr mit mir trinfen, 
So jeid Ihr denn in meinem Schuß, und eher 
Verlier id) meinen Kopf, als Jemand Euch 
Ein einzig Saar nur auf dem Euren krümmt. 
Hier meine Hand darauf; id) ſchwör's Euch zu, 
Set ich verflucht, wenn ich das je verletze. 


Wanderer 
(dev zu feinen Füßen finfen will). 
Ihr edler Mann — 
Magoff. 


Steht auf — was thut Ihr da? 
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Beugt Euch doch nicht, Ihr ſeid mein Gaſt, ſomit 
Seid Ihr in Sicherheit bei mir; nicht ſich'rer 
Seid Ihr bei Eurem Vater. — Schwerlich weiß man 
Den Weg zu dieſer Hütt'; und weiß man ihn, 
Und ſucht Euch hier, will ich Euch bald entfernen; 
Denn wohlbekannt ſind alle Wege mir, 
Die durch den Wald ſich ziehn. — Sobald es Tag wird 
Zeig' ich Euch ſelbſt die Spur, die Euch für immer 
Vor Eurer Feinde Aug' verbergen ſoll. 
Was Ihr dann weiter abzumachen habt 
Mit Eurem Herzen, das ſei Eure Sorge. 
Drückt das Verbrechen, deſſen man Euch zeiht, 
Euch wirklich — oder — 


Wanderer (ſchnell). 
Nein — es drückt mich nicht, 

Beim ew'gen Gott, von der Schuld bin ich rein, 

Wär' ich's von jeder andern ſo; glaubt mir, 

Ich ſpottete der Schmerzen; denn nicht ſie 

Zieh'n mich zu Boden; fie nicht rauben mir- 

Zu der Vertheidigung den Muth. 

Magoff (Lucie erblickend). 


Schweigt jeßt, 
Sin ander Mal Davon. 
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Achte Scene. 
B orig Porcte, 
Lucie 
(mit dem Kruge in der Hand, geipaltnes Holz in der Schürze 
tragend, fie ftellt den Krug auf den Tifch).. 
- Hier ift der Wein. 


(Sie geht zum Kamin, in den fie während des Geſprächs 
der Beiden Holz legt.) 


Magoff 
(zum Wanderer, der immer wie betäubt daſteht). 


Setzt Euch und trinkt — hört Ihr — ſo faßt Euch doch. 


Wanderer 
(blickt erſchrocken auf). 


Magoff 
(halblaut und dringend). 
Setzt Euch. 
(Es geſchieht. Magoff ſchenkt Wein in die Becher, er 


nimmt den einen und führt ihn zum Munde, indem 
er auf den andern deutet, zum Wanderer.) 


Thut mir Beſcheid. 
(Sie trinfen.) 
Magoff (heimlich zum Wanderer). 
Nehmt Euch in Acht! 
(mit einem Blick auf Lucie.) 
Wir find alleim nicht. 
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Wanderer (aufgeichredt). 
Gott! 
Magoff. 


Befürchtet nichts, 
Die wird Euch nicht verratben; doch ich mein’ nur 
's ift beffer ohne Weiber, wenn’s fann fein. 
E Lucie 
(nach den Beiden hinfchtelend, für fich). 
Was jo vertraut er mit dem Fremden thut; 
Sie fcheinen fich zu fennen. 
Magoff (zu Lucie). 
Friſch! mac fort. 
Lucie. 
Der Sturm blaft mir das Feuer wieder aus, 
Kaum, daß ich's angemacht. 
Magoff. 
So laß e8 fein, 
Und geh’ zu Bett. Wir wollen ung die Nacht 
Bebelfen ſchon. 


Lucie. 


Jetzt geht's. — 
(Für fich). 
Was muß er haben? 
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Magoff (zum Wanterer). 

Trinft doch, der Wein ift gut; Ihr müßt von innen 
YBarım machen Euch, wenn's nicht von außen geh'n will. 
Wanderer. 

Ich bin des Weins entwöhnt feit langer Zeit. 
Magoff. 
Ich auch — glaubt nicht, mein Freund, daß in der Hütte 
Es immer ſo hoch hergeht, das iſt nur 
Ein Tropfen für das Alter, Krankheit, einen Gaſt. 
Wanderer. 
Sp gebt Ihr mir — 
Magoff. 
Ich geb' Euch's gern, der Wein 


Iſt ſelten hier, doch ſeltner noch die Gäſte. 


Wanderer (halblaut zu Magoff). 


Vielleicht bring’ ich zu viele Euch in's Haus. 


Magoff. 
Nur Muth, ich hab’ Euch Sicherheit gelobt. 


Das denft. 
(Zu Lucie.) 


Wird’s bald? 
Lucie (aufitchend). 


Es brennt. 
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Magoff. 
So geh! 
Lucie. 
Schlaft wohl. 
(Sie will gehen.) 
Wanderer. 
Euch wünſch' id) e8 vom Herzen. 


Magoff (fie zurücrufend). 
Lucie! 
(Er faßt ihre Hand und ſieht ihr gutmüthig in's Geſicht). 
Zürnſt noch? 
Lucie. 


Wie könnt ich auch, wenn jo Du fragit. 


Magoff (gutmüthig). 
Hab’ ich Dir weh getban, verzeih’! Es wirft das Meer, 
Bon innen aufgeregt, wohl Wellen auf, 
Doch kommt's zur Ruh', ſiehſt Du, wie's immerfort 
Dein Bild im Schooß getragen; haſt Du's auch 
Im Sturme nicht bemerkt, es lächelt ſchöner 
Entgegen Dir aus klarer Fluth. — Gut' Nacht. 


Sie ſinkt ihm in die Arme und geht dann ab. 
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Neunte Scene. 


Borige ohne Lucie. 


Magoff 
(ſteht auf, geht eine Weile auf und nieder, dann tritt er zum 
Wanderer, ibm feft in’s Auge jehend). 


Das Unglüd, Freund, webt doch ein feites Band. 


Wanderer. 
Unglüclid nennt Ihr Euch und habt ein Weib, 
Das Eure Sorgen liebend mit Euch theilt, 
Habt einen Sohn — 
Magoff 
(den Becher zur Erde werfend). 


Verflucht! — wollt Ihr mid Affen? 


Wanderer (eritaumnt). 
Mir jagt’ e8 Euer Weib — 


Magoff (nacı einer Baufe). 
Ja — ſo — den Rolf, 
Der lebt — vielleicht — Ich babe einen Sohn, 
Bergebt. — 
(Reicht dem Wanderer die Hand). 
Wanderer 
(fte ergreifend mit Wehmuth). 
Ic babe feinen — und fein Weib — 
Wen traf das Unglück jchwerer von ung Beiden? 
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Magoff. 
Halt! prahlt nicht ſo mit Eurem Leid. Hat Euch 
Auch Euer Freund den Sohn erſchlagen — hat 
Auch Euch Eu'r Freund, den mit dem Herzblut Ihr 
Erzogen habt, um Euer Weib betrogen? 
Seid Ihr ein Krüppel um des Freundes willen? 
Von Allem ferne, was den Menſchen freut — 
Dem argen Feind ſeid Ihr in's Netz gefallen. — 
Wenn Euch die Waſſerfluth das Feld verheert, 
Das Feuer Euer Haus zu Boden brennt, 
Der Tod Euch Eure Saaten niedermäht; 
Was iſt da Arges? was geſcheh'n kannU — wird — 
Euch traf des Unglücks Hand; ſeid Ihr ein Mann, 
So ſeid Ihr drauf gefaßt — was da geſchah, 
War in der Dinge Ordnung, die den Sarg 
In Eine Kammer mit der Wiege ſtellt. 
Doch giebt die Blume — Gift Euch, Liebe — 
Tod — 
Verrath — die Freundſchaft — das iſt ungeheuer. 
Verkehrt hat ſich das ewige Geſetz, 
Der Elemente angeſtammte Kraft, 
Aus ihren Fugen ſehet Ihr die Welt. 
Könnt Ihr ertragen Solches? — ich ertrag's! 
Wanderer (erſchüttert). 
Mann, Ihr ſeid fürchterlich! 
Magoff (berubigter). 
Ich bin es nicht! 
30 
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So wie die Wolfe, die Gewitter droht 
Sich oft mit Regengüffen nur entleert; 
So leert nadı innern Stürmen, lieber Mann, 
Mein Auge ſich mit Thränengüfjen aus. 
Wißt erjt mein Leid, dag Ihr nicht meinen mögt, 
Die Zunge red’ Euch Unerfahr'nes vor — 
Ich war ein reicher, mächt’ger Laird wie Ihr, 
Weitherrichend war mein Glan — fein Name jelbit 
It nun nicht mehr — in meiner Burg Gemäcern 
Hat ſich ein feſtlich Leben raſch geregt, 
Geſundes Mark war in dem Arm, der nun 
Matt und verdorrt am welken Leibe hängt. 
Sp fleckenrein, wie unſſrer Berge Schnee 
Erſchien mir dort die Liebe meines Weibes. 
Ein blüh'nder Sohn — 
(indem er den Becher erhebt) 
trinkt aus, ich bitt' Euch! 
Leert aus den Becher, daß der Geiſt des Wein's 
Das Angedenfen folder Schmach vertilge. 
(Er trinkt in vollen Zügen, welches er im Berlauf der 
Scene öfters thut, in der man die Wirfungen des 


Weins, Die jedoch nie bis zur Trumfenheit fteigen 
dürfen, gewahr wird.) 


Wanderer (immer ängftlicher). 


Und Euer Freund, jo jagt Ihr, war's, um den 
Ihr Alles mißt, was Ihr genannt? 


Der Saft. 


Magoff. 
Mein Freund, 
Mit dem empor gewachſen, wie der Stamm 
Im Walde draußen mit dem Nachbarſtamme, 
In unzertrennlicher Gemeinſchaft feſt, 
So Wunſch als That, ich brüderlich getheilt; 
Was ſag' ich Euch von der vergang'nen Zeit, 
Die Nacht iſt kurz, und jener Traum war lang. 
(Er trinkt in immer haſtigeren Zügen). 
Wanderer 
(nimmt ihm erfchroden den Becher aus der Hand). 
Was thut Ihr da? — Wie könnt Ihr Euer Blut 
Noch schneller treiben! — Set den Becher her. 


Magoff 
(nimmt ohne auf ihn zu achten, den Becher wieder). 


Da führ' ich Lucien, mein Weib, in's Haus, 
In ungejtörtem Glück verfließt ein Jahr, 

Und jcheinbar treu geht er an meiner Seite. 
Nicht eine Miene iſt's, die mir verräth, 

Es fei nicht Alles mehr, ſo wie's geweſen. 
Mir wird ein Sohn geboren. — Ueberreich 
Theil’ ich die Liebe, zwifchen Weib, Kind, Freund 
Zu gleichen Theilen. Ernſt're Zwiftigfeiten 
In einem fernen Theile meines Clan's 
Erfordern meine Gegenwart. — Ich gebe, 
Und laß in jeiner Obhut Weib und Kind — 
St Euch nicht wohl? — Ihr werdet blaß? — 
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Wanderer 
(die Stirn fich trocknend). 
'8 geht gleich vorüber — oft geichieht mir's fo, 
Als ſchwämmen Nebel mir vorm Aug’ — fahrt fort! 


Magoff. 
Sechs Tage oder ſieben blieb ich fern; 
Obſchon nicht ganz geendet das Geſchäft, 
Treibt mich ein böſes Ahnen zu den Meinen. 
Ich fliehe hin, und — warum zittert Ihr? 
Was iſt Euch, Gaſt! 
Wanderer. 
Mir graut vor der Erzählung, 

's iſt fürchterlich. 

Magoff (wild lächelnd). 

Meint Ihr, nun hört nur weiter. 
Ich komme an. — Gleich einer Feuerſäule 
Erhebt ſich's dort, wo meine Burg geftanden. 
Die Angſt giebt meinem Fuß des Sturmwinds Flug, 
Schon hab’ ich jetzt den Wald erreicht, da ſtürzt 
Schier wie entjeelt mir Lucie zu Füßen. 
Ich hebe zitternd fie an meine Bruft, 
Und eh’ die Frage, was ſich zugetragen, 
Noch meinem Munde fih entwand — entflieht 
Des MWeibes bleicher Kipp’ die Schreefensfunde: 
In Flammen aufgegangen fei mein Schloß, 
Zerftreut mein Glan — getödtet jei mein Kind. 
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Wanderer (in höchſter Angſt, ſchnell). 


Doch nicht durch ihn — ſprecht's aus beim großen 
Gott! 
Durch ihn geſchah es nicht — nicht wahr? 


Magoff. 
Er hegte 

Verbot'ne Liebesluſt zu meinem Weib, 
Wie Lucie zu ſpät nur mir entdeckte. 
Er liebte ſie, noch eh' ich ſie gekannt, 
Und wußte ſchlau vor mir die Glut zu bergen, 
Die er im Innern trug — Sie aber ſchwieg, 
Nicht unſ're Eintracht durch Verdacht zu kränken. 
Kaum daß ich fort, beginnt das Höllenwerk; 
Frei wagt' er's Lucien Liebe zu geſteh'n, 
Und als ſie ſtreng den Frevel ihm verweiſt, 
Braucht er Gewalt. — Mein unbewehrter Clan 
Wird ſchnell durch ſeine Söldner überfallen, 
Verwirrung giebt den Sieg ihm — todtgemacht 
Wird das, was widerſteht, die Andern flieh'n. 
Das Kind im Arm verſucht es Lucie, 
Durch den geheimen Gang der Burg zu flüchten. 
Ein Knecht des Teufels ſperrt den Eingang ihr; 
Verzweiflung giebt ihr Niefenfraft — fte flieht — 
Da traf des Söldlings Dolch, der ihr gegolten, 
Des Knaben Bruft — drei lange Tage durd) 
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Blieb fie im Wald verftecft, mein harrend, und begrub 
Mit eignen Händen unf’rer Liebe Pfand. 


Wanderer (vor fich hinftarrend). 
Auch der Berftümmlung habt Ihr ihn befchuldigt, 
Wie kam's? 

Magoff. 

Man ftellte nach ung auf der Flucht, 
Und im Gefecht verlor ich meinen Arm, 
Dem Wahnftnn nah’ ein Bettler irrt’ ich nun 
Mit meinem Weibe durch Gebirg und Kluft; 
Schlief bald in Höhlen, bald in Wäldern, nicht 
Dem wilden Thier, dem Menfchen nur entflichend. 
In meinem Feinde haft’ ich das Geſchlecht; 
Selbſt Luciens Anblick hat mich oft gepeinigt ; 
Denn nimmermehr ward ich des Zweifels quitt, 
Ob ſie nicht ſelbſt vielleicht mit manchem Blick, 
Mit manchem Wort der Liebe Nahrung gab. 
Ganz ohne Nahrung wächft die Keidenfchaft 
So riefengroß nicht auf, erſchrack fie auch, 
Als er begehrte, war fie minder fcheu, 
Als er noch wünschte wohl — genug davon — 
Nach vieler Monden Frift erbaut’ ich mir | 
Die Hütt' im Walde, wo in furzer Zeit 
Noch einen zweiten Sohn mein Weib gebar. 


Wanderer. 
Wo ift der nun? 
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Magoff. 
Von Rache großgefaugt, 
Sandt’ ich ihn dorthin, wo der Teufel hauft, 
Um feiner Ueltern Schmach zu rächen. Schon 
Ein Jahr fchon iſt's, und er ift nicht zurück. 
Und feine Kund’ ift mir von ihm geworden. 
Sp miß ich auch den zweiten Sohn um ihn, 
Der meines Rachdurft’3 ſpottet bei den Todten. 
Wanderer (erſtarrt). 

Sit todt er? 

Magoff. 

Todt! auch nicht einmal die Hoffnung, 

Die letzte blieb mir mehr, die eine Hand 
Die ſeine Wuth mir übrig ließ, zu brauchen, 
Daß ſie den Dolch in ſein verräth'riſch Herz 
Einbohrt' bis an den Griff. — 


Wanderer. 
Wie wißt Ihr, daß 
Geſtorben er? 
Magoff. ⸗ 

Zwei Wand'rer, die im Wald hier 
Ergangen ſich — drei Jahre mögen’3 jein — 
Die brachten mir die Kund', er jei geblieben 
Im Streit mit einem Nachbars-Laird — daſſelbe 
Erzählte mir vor wenig Monden nod) 
Ein Dritter, und gerade wie die Beiden. 
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Wanderer. 
Und wenn er lebte? — wenn die Nachricht nicht 
Als wahr beftände? 
Magoff (aufipringend). 
Ha, gebt mir Gewißheit — 
Gebt mir Vermuthung nur — 
Wanderer (feit). 
Er lebt! 
Magoff. 
Gr lebt! — 
Gr lebt — wo lebt er? — wo? 
Wanderer (fich erhebend). 
Gr ſteht vor Euch. 
Magoff 
(ihn anſtarrend, nach einer Pauſe). 


Ihr ſeid — Wallraff? 


Wanderer. 
Ich bin's! 
Magoff 
(nachdem er ihn eine Zeit lang mit Blicken forſchend durchbohrt, 
aufſchreiend). 
Barmherz'ger Gott! 
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Zebnte Scene. 
ER ce TE 
Lucie 
(aus der Seitenthür eintretend). 


Welch ein Gejchrei? 


Magoff (fie vor Wallraff führend). 
Kennjt Du den Mann bier? 
Lucie (Wallraff ruhig anfehend). 
Nein! 
Magoff. 
Tritt näher — näher — kennſt Du noch ihn nicht? 


Cucie. 
Ich Hab ihm nie geieh'n. 

Magoff. 

So muß ich denn 
Nachhelfen dem verſagenden Gedächtniß; 
Es iſt — Wallraff! 

Lucie (aufſchreiend). 
Ha! 


Magoff 
(ſeiner nicht mächtig, zieht einen Dolch aus der Bruſt und dringt 
auf Wallraff ein). 


Hier nimm Deinen Lohn! 
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Cucie (fällt ihm in den Arm). 
Was willft Du tbun? 


Magoff 
(fährt ſchnell zurück und läßt den Dolch finfen, Lucie anſtarrend). 


Du bangeft um jein Xeben? 


Lucie 
(die ſchon früher fichtlich mit einer Ohnmacht kämpfte, verfucht 
zu reden, vermag e8 aber nicht und ſinkt zur Erde). 
Magoff 
(beugt ſich eine kurze Zeit angſterſchüttert über ſie, dann ruft er 
mit gebrochener Stimme). 

Ha — ſie iſt todt! — 

(Zu Wallraff.) 

Das Letzte — und durch Dich! 

(Wallraff ſinkt mit verhülltem Geſicht auf die Bank). 


Der Vorhang fällt. 


Zweiter Akt. 


Freie Gegend — rechts die Hütte Magoff's — linfs em 

Wald. Im Hintergrund zwei Felſen durch eine Schmale 

Brücke, Die von einem zum anderm führt, verbunden. -— Gs 

ift noch etwas dunfel, aber die aufgehende Sonne fängt an, 
die Gegend zu beleuchten. 


i Erfte Scene. 


Lucie 

(auf einer Banf vor der Hütte ſitzend). 
Warum, o Sonne, ziehſt Du mit Gewalt 
Den ſchwarzen Mantel weg von diefer Nacht 
Und leuchteft meinem Schmerz in's wunde Aug’? — 
Magoff, Magoff! wie viel haft Du gelitten: 
Was blicfeft Du jo zürnend nach mir ber? 
Hab ich's doch redlich g'nug mit Dir getheilt. 

(Nach einer Pauſe, in der ſie gegen Die Hütte bin: 
horcht.) 
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Nun iſt's auf einmal ſtill im Haus — mein Gott! 
Was deutet dieſe Stille? ſollte jte 

Mir eine That verkünden, welche — Ha! 

Ich kann's nicht denken — kann es — kann es nicht. 


Zweite Scene. 


Magoff (aus der Hütte tretend). Lucie. 


Lucie (auf Magoff zueilend). 
Du bift 8, mein Magoff? 
Magoff 


(verſtört, ſchiebt ſie von der Hüttenthür zurück, mit gedämpf— 
ter Stimme). 


Zurück — er ſchläft. 


Kucie (ihn forſchend anfchauend). 
Er ſchläft? 
Magoff. 

Du hörſt's — erſchöpft ſank er zur Erde, 
Ich meinte, er ſei todt — doch iſt ev’s nicht, 
Der Schlaf halt feine Sinn’ .in Banden. Geh jegt 
Den Weg nach Deetheim zu; es wird ſchon Tag, 
Und feine Feinde find ihm auf den Serien; 
Durchgeh' den Wald, und lege manchmal auch 


- 


— 
— 
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Das Ohr zur Erde, ob Du nicht Getrabe 

Don Pferden hörſt. — Was Du entderfen magit, 

Das melde mir fogleich. — Fort — zaudre nicht. 
Fucie. 

Du willft entfernen mich, Magoff! — weshalb? 


Magoff. 
Weil's Noth thut — geh! 
Lucie 
(ihn feſt in’s Geftcht faſſend). 
Du finneft Böſes! 
Magoff. 
Geh nur, 
Es drängt die Zeit — fort — fort — 
Lucie. ; 
Nicht, bis ich weiß, 
Was Du bejchlofjen haft. 
Magoff (ernit). 
Das wird ſich finden. 
Jetzt thu', wie ich geſagt. 


Cucie 
(ſieht ihn eine Weile ſtarr an, dann geht ſie in den Wald). 
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Dritte Scene. 


Magoff (nach einigem Nachvenfen). 


Wie tböricht ift der Menſch mit feinem Wunſch! 

Voll heigen Durſt's pocht er am Simmel an, 

Da ihm Erhörung werde — es gefchieht — 

Ihm wird die Luſt zu haben, was er bat, 

Allein zugleich mit ihr des Tantals Fluch; 

Verſchmachten muß er mitten im Genuß — 

Was hab’ ich nicht gerungen und gefleht, 

Ihn wieder aufzufinden, welcder mir 

Zerdrückt das Herz des Lebens. Ihn, nur ihn 

Und einen Doldy dazu, jonft wollt ich nichts. 

Es ift geicheh'n — zur Hand ift mir der Dolch; 

Er jteht mir gegenüber — als mein Gaſt. 

Schuß hab’ ic ihm gelobt — kann idy ihn tödten? 
(Nach einer Paufe.) 

Wen willft Du jchonen? — Ihn? ihn, welcher dort 

Des Weib's nicht ſchonte, und des Kindes nicht? 

Das Wort bewahrft Du, und hat er nicht jelbit 

Am Wort gefrevelt, als id) feiner Obhut 

Die Meinen anvertraut. — Werd’ ihm jein Kohn. 

Ein Dolchſtoß nur, und e8 ift abgethan. — 


(Gr näbert fih der Hütte und bleibt darauf davor 
ſtehen — dann geht er auf und nieder.) 
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Und dann, Verräther — dann — er hat Dein Wort, 
Kannſt Du es brechen, Schotte — Mann — Dein 
Wort. 
63 ift des Mannes Wort der einz'ge Herr, 
Der Sclaven halten darf — id) gab es ihm: 
Darf ich 08 brechen, gleich mich ftellen dem — 
Den ich serachte ? 
(Nach einigem Befinnen.) 
Und darf ich zulegt 
Mit ihm auch in's Gericht geh'n? — fühl’ ich wohl 
Die eigne Bruft jo rein, daß ich vorgreifen darf 
Dem höhern Amte, deſſen, deſſ' Gefeß, 
Mit dem er ſelbſt im Wetter herrſcht und Sturm 
Die Liebe iſt — die Liebe — 
(Ermuthigt, indem er die Hände emporhebt.) 
Habe Dank! 
Aufrecht haſt Du gehalten mich, o Gott! 
Als ich vom Wein betäubt im erſten Drang 
Des Rachedurſt's ihm gegenüber ftand. 
Wie viel auch Deine Hand mir nahm, mir blieb, 
Was ich entgegen ftelle meinem Schmerz, 
Die unbefleckte Bruft — beſchloſſen iſt's: 
Frei geht er ein und aus in meinem Haufe. — 
Dan ift ihm auf der Spur; er ift nicht fücher, 
Und heut noch muß die Gegend er verlaſſen; 
Wenn er die Grenz’ erreicht, ift er gerettet. 
(Sr horcht angitlich auf.) 
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A82 Der Saft. 


Horch — nein — 's tft nichts — 
(Umherſehend.) 
Die Sonne ſteht ſchon hoch 
Ich muß ihn wecken jetzt. 
(Er geht nach der Hütte — Wallraff tritt ihm daraus 
entgegen). 


Vierte Scene. 


Magoff. Wanderer. 


Magoff 
(tritt ergriffen zurück und wendet ſein Auge von Wallraff). 


Wanderer 
(ohne ſich ihm zu nähern, nach einer kurzen Pauſe). 
Magoff! 


Magoff (für fh). 
Ha, wie 

Sein Anblick den Entſchluß mir lähmt! 

(Zum Wanperer.) 

Was wollt Ihr? 
Wanderer. 

Euch jelber will ih — Euch, nicht jo wie Damals 
Bor fechs und zwanzig Jahren, ungetheilt, 
Mit all den reichen Schägen Eurer Bruft, 
Nur einen kleinen Theil begehr' ich, wie 
Der Sterbende nur einen Strahl der Sonne. 
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Nur einmal laßt mich Euch in's Auge ſchau'n, 
Eh’ ich verlöfche — Einmal laßt mich noch 
Des Glücks gedenken, das vorüber ift, 
Des ſchönen Traumes unf’rer Jugendzeit, 
Magoff 
ſteht von ihm abgewendet in ſich gekehrt, in einiger Ent— 
fernung). 
Wanderer. 
O, wendet Euer Auge nicht von mir, 
Es iſt die legte Bitte meines Lebens; 
Ich fühl's, zur Erde finfet meine Kraft 
Und fpottet der gefchäftigen Verfolger. 
Magoff 
(nach einigen Kämpfen - - halb abgewendet). 
Flieht! 
Wanderer (ihn anitarrend). 
Wie? — Ihr jpottet? — nein, es iſt unmöglic, 
Sp weit gebt Rache nicht. — Ihr wolltet es 
Vermeiden, einmal mic) zu tödten, daß 
Zehnfachen Tod mir Eure Großmuth gäbe? 


Magoff (für fich). 
Nur jest, jegt jende Kraft mir, jegt, nur jeßt, 
Du Gott der Sanftmuth und der Milde, laß mich 
Nicht untergeh'n in dieſem jchweren Kampfe. 
(Zu Wallraff.) 
Seht Ihr die Brücke dort — fie führer Euch 
Sue 
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Der Grenze zu. — Fünfhundert Schritt von ihr 
Gewahrt Ihr die Ruinen einer Burg, 

Die geht vorüber, bis Ihr linfer Hand 

Zu einem Bache fommt; des Baches Weg 

Müßt Ihr verfolgen, bis Ihr jeid gefommen 

Zu einer Tanne, die, vom Blitz geipalten, 
Vereinſamt jich erhebt am Felfenweg; 

Dort ift die Grenze — Doc nehmt Euch in Acht, 
In einer jener Hütten zu verweilen, 

Die gaftlih Eudy entgegenwinfen — nur 

Wenn Ihr die Grenz’ erreicht habt, jeid Ihr jicher. 
Beeilt Euch jet, es it jchon body am Tag, 

Und wohl zehn Stunden braucht Ihr big zur Grenze. 


Wanderer (vernichtet). 
Ich kann nicht weiter. 
Magoff. 
Bleibt, ich hab' geſchworen, 
Euch zu vertheid'gen, und ich will es halten. 
Mein Leben ſetz' ich an das Eure; mehr 
Vermag ich nicht. 
Wanderer. 
Magoff! 
Magoff. 
Wenn ſie Euch dann 
Zum Richtplatz ſchleppen, und des Henkers Hand 
Eu'r Haupt vom Rumpfe trennt — 
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Wanderer. 
D haltet ein! 
Woran gemabnt Ihr mich? 
Magoff. 
Flieht Ahr? 
Wanderer 
(mit bebender Stimine). 


Sch will! 
Magoff. 
Sp geht! 
Wanderer. 
Nur Eines noch. 
Ihr fagtet geftern mir von Eurem Weib, 
Daß Ihr noch immer nicht vom Zweifel frei, 
Ob nicht ihr Wunſch dem meinigen begegnet? 
Magoff (aufglühend). 
Ich ſag Euch, ſchweigt davon! 
Wanderer. 
Ihr müßt mich hören. 
Gleich einem Sterbenden ſteh ich vor Euch. 
Ob ich dem Henkerbeile auch entfliehe, 
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Beugt Schmerz und Krankheit meinen Leib ins Grab. 


Im Tod iſt Wahrheit, und ſo ſchwör' ich Euch, 
Bei jener ewigen Gerechtigkeit, 

Die mich durch Leiden vom Verderben reinigt, 
Bei jener bitt'ren Reue Höllengluth, 

Die mir den Schlaf vom Lager treibt, den Trank 
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In meiner Hand vergiftet, ſchwör' ich Euch: 
Niemals hat Lucie mit einem Wort, 

Mit einem Blick, mit einem Seufzer nur 
Erwiedert meiner Liebe frechen Wunſch. 

Ich liebte fie, noch eh’ fie Euer Weib, 

Und hoffnungslos — fie fam in Euer Haus. 
Kennt Ihr die Riefenkraft der erften Liebe? 

Wie ich fie bänd'gen wollte, fie durchbrach 

Der Damme Macht, die ich entgegen ftellte; 

O wüßtet Ihr, wie damals ich gerungen, 

Ein armer Schiffer mit der Macht des Sturms, 
Der in mir tobte; wie ich mich bemüht, 

Ihr Bild aus meiner Bruft zu reißen, und ihr Antlig 
Die Kraft mir wieder und den Willen brach, 

Wie Lieb und Freundjchaft wechjelnd mich zerrifien; 
Um den Gefallnen würde unwillkürlich 

Bon Eurem Auge eine Thräne fallen. 


Magoff 
(der ihm mit ſichtbarer Theilnahme zugehört hat). 
So nennt Ihr ſie ganz rein von dem Verbrechen, 
Nicht achtend, wie das Eure ſich vermehrt? 


Wanderer. 
Sie iſt's, Magoff! Die Tugend ift nicht reiner‘ 
Daß fie verfchmäht mich, reizte meine Wuth; 
Denn je geheimer ich die Flamme nährte, 
Um deſto beft’ger brach fte an den Tag. 
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Als, wie Ihr fern, allein mit ihr ich war, 

Ward ich der Hölle Beute — ihren Räuber, 

Der ſelbſt verbrecherifch nur ſie beſaß. — 
Magoff (betroffen für fich). 


Verbrecheriſch! 
Wanderer. 


Sonſt ſah ich nichts in Euch, 
Erwiederung begehrt' ich meiner Liebe — 
Sie ſtellte kalt Verachtung mir entgegen. 
Da ward vom Menſchen ich ein reißend Thier — — 
Was ich gethan, wißt Ihr — nicht was ich litt — 
Die Gunſt des Glücks zog meine Schmerzen groß; 
Mit Furien-Geißeln trieb die Reue mich 
Zu Euren Füßen; hätt' ich Euch gefunden,, 
Hätt' ich auch all die namenloſe Pein 
Verſtrömt mit meinem Leben — doch umſonſt — 
Ausleeren mußt ich nun den Leidensbecher 
Bis auf den Grund — ſeit jener Unglückszeit 
Iſt keine Kunde mir von Euch geworden, 
Bis daß der Zufall an des Grabes Rand 
Zum letztenmal uns gegenüber ſtellt. 


Magoff (ihn lange betrachtend). 
Eu'r Haar iſt grau geworden ſeit der Zeit. 
Wanderer (in ſeinen Anblick verſunken). 


Das Eure auch, Magoff, allmächt'ger Gott! 
Sp finden wir und wieder! — 
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Magoff. 
dort! 


Wanderer. 
Ihr gebt 
Dem Scheidenden für eine ew'ge Trennung 

Nicht einen Blick — fein Wort mir zum Oeleite? 


Magoff (giebt ihm fein Schwert). 
Nehmt diejes Schwert, es kann Euch dienlid, werden, 
Erreicht man Euch, ch’ Ihr zur Grenz’ gefommen. 


Wanderer (e8 befehend). 
Mit dieſem Schwert habt Ihr Euch wohl vertheidiat, 
Als meine Söldner Euch umdrängten? 


Magoff. 
a! 
(Sr löft ſich die Waidflafche, die er umbängen bat, von 
v Schulter und giebt fie dem Walleaff nicht ohne 
Ruͤhrung.) 
Auch dieſe Waidflaſch' nehmt, auf den Gebirgen 
Weht ſcharf die Luft, und Ihr ſeid alt und ſchwach. 
Wanderer. 
Ihr tödtet mich! — 
Magoff. 
Genug, lebt wohl! 
Wanderer 
(nach einer kurzen Pauſe). 
Lebt wohl! 
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Fünfte Scene. 
Vorige. Lucie (athemlos aus dem Walde jtürzend), 
Magoff. 
Was iſt? 
Lucie. 
Sie fommen! 
Magoff. 
Wer? 
Lucie. 
Nur ein Getrabe 
Von vielen Pferden hört’ ich durch den Wald, 
Und eın Gemurmel, wie von vielen Stimmen. 


Magoff (zu Wallraff). 

Sie find Euch auf der Spur — 

(er geht gegen den Wald und horcht auf) 

Ihr konnt nicht fort — 
Verbergt Euch in der Hütte — ſie ſind nah — 
Es iſt an kein Entfliehen mehr zu denken. 
Für's And're will ich ſorgen — eilt nur — eilt. 
Lucie (mit ängſtlichem Zögern). 


Doch, wenn — 
Magoff 
(Beide nach der Hütte drängend). 
Hier gilt kein Säumen, führ ihn weg, 
Verbirg ihn dort, ſo gut es geh'n mag. 
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Zucie 
(zu Wallraff, der ihr wie willenlos folgt). 
Kommt! 
(Beide gehen in die Hütte.) 


Sechſte Scene. 


Magoff (Schr unruhig). 

Wenn e8 mir nur gelingt, fie zu entfernen — 
Ich hab ihn nicht gejehn — und — wenn ſie dann — 
Auf falſche Spur fte bringen, das ift beſſer — 
Doc, drauf gefaßt fein will ich nebenbei, 
Gelüſtet's ihnen in die Hütt' zu dringen. 

(Er nimmt eine Hacke, die an der Thür der Hütte lehnt; 

man hört ein Gemurmel in der Scene.) 

Es jeheinen ihrer viel zu fein — te fommen — 


Rolf (in die Scene rufend). 
Hier ift der Plag — fteigt von den Pferden, folgt mir! 
Magoff (vom Tone getroffen). 
Gott — welde Stimme? 
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Siebente Scene. 


Magoff. Rolf. Marlies. Schottifche Soldaten im 
Gefolge, 


Kolf (ſtürzt in Magoffs Arme). 
Vater, o mein Vater! 


Magoff (in freudiger Angft). 
Du biſt's, mein Rolf? 
Kolf. 
Ja, Vater, freudig drücke 
Ich Euch an meine Bruſt, und niemals noch 
That ich's mit ſo gerechtem Stolz, als jetzt. 
O wenn Ihr wüßtet — wenn Ihr ahnen könntet, 
Wie mich das Glück begünſtigt — Vater — Vater! 
Frohlocket laut, wir ſind am Ziel — 
Magoff (in Furcht und Liebe). 
Mein Sohn, 
Was könnt ich denfen jest, Dir gegenüber, 
Als Dich, und Dich allein — den todtgeglaubten, 
Verlornen Sohn preſſ' ich an's volle Herz. 
D Rolf! mein Rolf! — Wie fchön ift der Gewinn, 
Wenn der Verluft ihn würzt! 
Rolf (zu Marlies). 
Durchftreife, Marlies, 
Mit unjerem Gefolge dad Gebirg — 
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Prüf jede Spur genau. Die Grenze ift 
Zu fern; er bat fie nicht erreichen können. 
Entdeckſt Du nichts, ſchickſt einen Theil Du vorwärts, 
Du aber mit den Andern fomm zurüd. 
(Marlies geht mit dem Gefolge ab.) 


Achte Scene. 
Magoff. Rolf. 


Rolf. 
Und nun mein Vater, hört! macht weit das Thor 
Des Herzens auf, und laßt die Freude einzieh'n. 
Gefunden ift der Senfer Eurer Rub, 
Und heut! noch jtell ich ihn vor Eure Augen. 


Magoff (in fichtlicher Verwirrung). 
Du hätteft — ſagſt Du — 


Rolf. 
Noch zwar lebt er frei, 
Doch ſcheinbar nur — verfolgt von Spur zu Spur, 
Iſt von den Unjern er jo feft umftellt, 
Daß es unmöglich ift, Daß er entflieht — 
(ihn ftarr anblickend) 
Was aber tft Euch? — Euer Blid ift nicht 
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Der eines Freud’gen — Eure Knie zittern. 
Wie find’ ich Euch? 
Magoff. 
Du ſiehſt mich überraſcht. 
Kolf (ihn aufmerkſam betrachtend). 
Nein, Vater, nein! das iſt nicht Ueberraſchung, 
Und kaum kann ich begreifen, was es ıft« 
Möge wiffen Ihr, Daß jenes Frechen Sand 
Die Majeftät des Königs jelbft verlegt, 
Und feig’ er der Gerechtigkeit entflohn. 
Nach einem Jahre mühevollen Harrens 
Find’ ic ihn auf — die Bilder unſ'rer Noth, 
Die Mutter — Ihr — mein hingewürgter Bruder, 
Sie ziehen vor mir her — den Preis verſchmähend, 
Den der Monarch auf ſeinen Kopf geſetzt, 
Sucht' ich nur ihn — und nun ich ihn gefunden, 
Nun ich — am Ziele — freudvoll vor Euch trete, 
Vor Euch — den ich zu rächen hingegangen, 
Den glüh'nd nach ſeinem Blute ich verließ; 
Nun find' ich Euch mit ungewiſſen Blicken 
Und ſcheuer Rede ängſtlich vor mir ſteh'n. 
Magoff (in heftigem Kampf). 
Die Freude, Dich zu ſeh'n, mein theurer Rolf, 
Gemildert hat ſie jenen Strom des Haſſes. 
Rolf (Verdacht ſchöpfend). 
In Eurer Bruft? 
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Magoff. 
Es tobt die Leidenschaft 
In meiner Bruft fo warm nicht, wie in Deiner; 
Das Alter macht nicht Das Gefäß nur schwach, 
Auch feinen Inhalt. 
Rolf. 
Wie verſteh' ich Euch? 
Grloichen war’ in Euch der heige Durft, 
Zu rächen unf’re Schmach? 


Magoff. 
Das ſag' ich nicht. 
Golf. 
Erloſchen ift er, fühlt Ihr ganz ihn nicht 
Sp glühend heiß, wie Ihr ihn einft gefühlt. 
Magoff. 
Laß unfer frohes Wiederfinden, Sohn! 
Nicht von jo finfter'm Angedenken trüben. 


Rolf. 
Es iſt umſonſt — Ihr, Vater, Ihr habt jelbjt 
Den blut'gen Geift in mir herauf beſchworen, 
Der Opfer fordernd durch Mein Xeben zieht. 
Ihr warft den Feuerbrand in’s ſchwache Haus 
Und wollt der Flamme jegt den Ausgang wehren. 
Es iſt umjonft! jo lang ich Athen habe, 
Verfolg' ich auch den Schänder unjers Hauſes. 
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Nicht Ihr — nicht ih — die Welt nicht hindert mich! 
Auch gil‘ e8 nun die Sache meines Clans ; 

Verfolgen muß ich ihn, und ungertrennlid) 

Verbinder ſich der Wille mit der Pflicht. 


Magoff. 

Du glaubft ihn hier? r 
- Rolf. 
Gr iſt's. — In Eurer Nähe 


Lebt der Verräther — Vater — hört Ihr das, 
Und bleibt der Sinne Meifter? Denkt nicht mehr 
Des eignen Leid’8, der Mutter — meiner Mutter! 
Wo ift fie — wo? 
Magoff (verwirrt). 
Sie lebt! 
Rolf. 
O bringt mich hin! 
Magoff (immer ängitlicher). 
Sie wird gleich hier fein. 
Kolf 
Doch wo ift ſie jetzt? 


Magoff. 
In unſ'rer Hütte. 


Rolf (ſchnell nach der Hütte eilend). 
Laßt mich hin zu ihr! 
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Magoff (vertritt ihm den Weg). 
Es darf nicht fein. 
Rolf. 
Es darf nicht? — Meine Mutter 
Darf ich nicht ſehn, der Sohn nicht an die Bruft 
Der Mutter eilen? 
Magoff (erniter abwehrend). 
Jetzt nicht — jegt nicht, ſag ich. 
(Gefaßter.) 
Die ichnelle Freude Eönnte tödtlich fein. 
Verweile bier — ich gebe, fie zu holen. 
(Geht in die Hütte.) 


Neunte Scene. 


Rolf 

(nach einer furzen Pauſe, in welcher er gedanfenvoll da— 

geftanden). 
Berweile bier — er weigert mir den Gintritt — 
Die Angft, die fich in feinen Zügen malte; — 
Seltfam! bei Gott! und mehr als ſeltſam — ſollte 
Die Mutter frank — vielleicht — allmächt'ge Vorſicht! 
Todt! — Dod) ging er nicht eben fte zu holen? — 
Allein, woher der Schreck, der ihn befiel, 
Als er mich ſah, den Heißgeliebten ſah — 
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Was iſt's, das ihn erichreeft? — Dieß iſt gewiß, 
Ein finſteres Geheimniß liegt vor mir, 
Und Grau'n befällt mich, denk' ich's zu enthüllen. 


Zehnte Scene. 
Rolf. Marlies (mit einem Theil des Gefolges). 


Marlies. 
Der Teufel iſt mit ihm, der ihn verbirgt, 
Hier ſind wir, und mit leeren Händen wieder. 
Rolf. 
Wo find die Andern? 
Marlies. 
Vorwärts, doch umſonſt, 
Den Weg hat lang kein Menſchenfuß betreten. 
Kaum daß es unſern Schwertern noch gelang, 
Durch das Geſtrüpp ſich einen Weg zu bahnen. 
Rolf 
(in Nachdenken verlunfen wir für th). 
Gerade hier verliert ſich feine Spur. 
. Marlies. 
Gerade hier. Ganz deutlich ſeh'n wir ja 
Die Tritt! im Walde bis 
(umberfebend) 
bieber. 
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Rolf. 
Ganz deutlich, 
Marlies. 
Hier muß er jein, das ift gewiß. 
Wolf. 
Gewiß. 
Marlies. 
Wo iſt Dein Vater? 
Rolf: 
In der Hütt' — er führt 
Die Mutter mir entgegen. 


Marlies. 
Und warum 
Gingſt Du nicht ſelbſt zu ihr? 
Rolf. 
Der Vater will 
Sie vorbereiten erſt — die ſchnelle Luft — 
Sie hat mich lange nicht geſeh'n — es tft 
Sp beſſer. t 
Marlies. 
Doch nimm wohl die Zeit in Acht. 
Bedenk, e8 gilt fein Weilen, unverzüglich 
Mußt Du ibn nad. 
Kolf. 
Sei ohne Sorgen, Marlies; 
Er iſt zum Falle reif, und fällt — 
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Marlies. 

Soll ich mir's denfen, 
Daß unfer langes Soffen all! umfonft; 
Daß wir umfonft jo oft dem müden Haupt 
Nicht Ruhe gönnten, nicht den trof'nen Saum 
Mit einem Tropfen Waffer legen wollten, 
Aus Furcht, ihn zu verlieren! Dich mein Roff, 
Treibt's an, des Hauſes Kränfung zu vergüten. 
Kein jchlecht'rer Grund, beim Simmel! ift der meine, 
Zu zlichtigen den Frevler, wie fich’S ziemt, 
Und mir den Preis zu holen, nebenbei, 
Dem treuen Weib, der ftechen Mutter Hülf' 
In Die verarmte Hütte hinzutragen. 


Elfte Scene. 
Vorige. Magoff. Lucie. 
Magoff (zu Rolf). 
Da bring idy fte. 
Lucie (vafch auf Rolf zueilend). 
Mein Rolf! 


Rolf 
(ichließt feine Mutter in die Arme) 
32% 
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Marlies 
(zu Magoff, ibm die Hand reichend). 
Nehmt meine Sant, 
Ihr jeid der Vater eines wackern Sohnes. 


Magoff. 
Guc führt, wie-ich vernommen, ein Geichäft, 
Das bald geendet fein will, zu mir her. 
(Auf Rolf zeigend, halb laut.) 
Treibt Doch den Säumigen zur Eile an, 
Eh ihn der Mutterliebe Neg umftrict, 
Das feiter jcheint zu fein, als das der Pflicht. 
Marlies. 
Vergönnet ihm das lang erfehnte Glück. 


Magoff (zu Rolf). 
Mein Sohn, e8 ift nicht Zeit jeßt, daß Du weilft, 
Sag Deiner Mutter Lebewohl. 
Lucie 
(zu Rolf, der fich losmachen will). 
Nein! nem! 
Ic laß Dich nicht, ein langes Jahr hab’ id) 
Dich nicht geſeh'n, jeßt will ich ſatt mich ſchau'n 
Un Deinen Zügen, will an's wunde Herz 
Dieb drücken, bis es bricht in Liebe. 


Magoff (ernſt). 
Lucie! 
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Lucie 
(fich plötzlich faſſend, zu Rolf ſchnell). 
Leb' wohl! 
Rolf 
(tritt verwundert zurück, dann ſchnell zu Marlies). 


Komm mit, Marlies! 
Marlies (zu Magoff.) 
Wißt Ihr es ſchon, 

Daß ſich Wallraff in Eurer Nähe aufbält? 

Magoff. 
Ich weiß es. 

Marlies. 

Und habt Ihr vom Flücht'gen nichts 
Entdeckt, was uns behülflich werden könnte? 
Denn eben hier vermiſſen wir die Spur. 
Magoff (verlegen). 

Wie ſollt' ich? 

Marlies. 

Scharfe Augen hat der Haß, 

Und Euer Feind iſt hier — wir folgten ihm 
Faſt auf den Ferſen; ſchier unmöglich iſt's, 
Daß Ihr ihn nicht geſeh'n. 

Magoff. 

Und doch. — Vielleicht 
War's jener Mann, der, ſchlecht gekleidet, geſtern 
Bei Sonnenuntergang den Berg erftieg. 
Marlies (verwundert). 

Vielleicht? — Kennt Ihr nicht den Wallraff? 
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Die Zeit 
Muß ihn verändert haben, ſo wie mich; 
Wir ſah'n uns nicht ſeit ſechs und zwanzig Jahren. 
Rolf. 
Und welchen Weg nahm jener Mann? 


Magoff (nad) dem Berge rechts zeigend). 
Er ging 
Den Berg hinauf, mir ſchien's, der Grenze zu. 


Marlies (auf den Berg linfs zeigend). 
Die Grenz ift dort — und jenen Weg hat lang’ 
Kein Menſchenfuß betreten, 
Magoff (immer verwirrter). 
Alfo meint Ihr? 


Marlies. 
Kaum weiß ich jelber, was ich meinen joll, 
Ihr wollt gejeh'n ihn haben, wollt es nicht; 
Wollt ſichtlich irr’ ung leiten; denn Euch kann 
Nicht unbefannt die Grenze jein — befangen 
Seid jeltiam Ihr, und Eures Weibes Aug’ 
Schickt jcheue Blicke nach der Hütte bin, 
Die Euer, wie 08 jcheint. 


Magoff. 
's iſt meine Hütte. 
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Rolf. 
Iſt nicht ein Pla, ein Winkel d'rum herum, 
Der ihn verbergen Fünnte? 


Magoff (mit fteigender Verwirrung). 
Ich weiß feinen. 


Marlies. 
Mögt Ihr's erlauben, daß wird unterſuchen? 
Magoff. ' 
Wozu? — Ich fag’ Euch, 's ift fein ſolcher Plab. 
Marlies. 


So ijt die Schuld verlorner Mühe unfer. 
(Zum Gefolge.) 
Durchſucht die Hütte. 
Magoff 
(tritt vor die Hütte und ſchwingt die Hacke empor). 
Mög' es Keiner wagen! 
Die Hütt' iſt mein — dem Erſten, dem's gelüſtet, 
Hinein zu treten mit verweg'nem Fuß, 
Spalt' ich den Schädel mit der Hacke. 
Kolf. 
Vater! 
Was thut Ihr da? — Bedenkt, wir fteh'n vor Euch 
Im Namen unjers Yairds. 
(Das Gefolge will gegen die Hütte.) 
Magoff. 
Weicht hier zurück! 
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Rolf. 
Sp muß ich jelbft! 
(Will gegen Die Hütte.) 
Wallraff (tritt heraus). 
Ihr ſucht mich — ſeht mich bier! 


Zwölfte Scene. 
Vorige. Wallraff. 


Rolf (entſetzt zurücktretend). 

Iſt's möglich? — Ihr im Hauſe meines Vaters? 

Magoff. 
Er iſt's doch wag' es Keiner ihn zu halten; 
Er faßt den Tod an, wie er ihn berührt. 
Vertrauungsvoll hat er mein Haus betreten; 
Verändert von der Zeit, mir unbekannt — 
Hab' ich verſichert ihm des Gaſtes Rechte. 
Ihr, die Ihr Schotten ſeid, wißt, was das heißt, 
Wißt, daß der Schotte mit dem eig’nen Blut 
Auslöſ't fein Wort. 

(Zu Walleaff.) 
Jetzt gebt; denn Ihr jeit frei. 

Marlies. 

Das jeid Ihr nicht! Kannſt Du’s zugeben, Rolf, 
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Daß man am Ziel und um den Preis betrüge? 
(Zum Gefolge, auf Wallraff deutend.) 


Nehmt- ihn gefangen! 


Magoff (dazwiſchen tretend). 
Rühr ihn Keiner an! 


Rolf. 
Ihr fennet Eure Pflicht, verhindert nicht, 
Daß wir die unf’rige erfüllen. — Euch nicht, 


Nicht mich, das nicht, was unfer ift, betrifft es, 
Es ift des Königs Sache, die wir führen. 
Den Wallraff, den Verbrecher juchen wir; 
Dürft hindern Ihr's? R 
Magoff (mit Feuer). 
Berbrecher ift-er nicht! 
Marlies. 
Es it umſonſt! 
(Zum Gefolge). 
Was Eures Amts iſt, thut! 
(Das Gefolge tritt gegen Wallraff.) 
Magoff. 
Verſucht es denn! — Doch eh' ich brech' mein Wort, 
Und daß Ihr's wiſſen mögt, eh' ich ſein Haupt, 
Das einſt an meinem lag in beſſ'rer Zeit, 
Dem Henkerbeil auslief're — tödt' ich ihn. 
Gückt den Dolch über Wallraff.) 
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Lucie (aufichreiend). 
Er iſt verloren! 

(Marlies hat in dem Augenblick, als Magoff den Wall— 
raff durchbohren will, den Letzteren ergriffen und 
dem Gefolge übergeben.) 

Marlies. 
Bringt ihn ſchnell hinweg! 
(Wallraff wird nach den Bergen geführt.) 
Magoff 
(ſeiner nicht mehr mächtig, Rolf an der Bruſt faſſend, zum 
Gefolge). 


Ich morde Euren Hauptmann, wenn Ihr's thut! 


Lucie (ihm in den Arm fallend). 
Um alle Heiligen! 
Kolf (zu Magoff, gefaßt). 
Tödtet mich! 
(Zum Gefolge, das von Marlies geführt, mit Be 
u der Brüde erfcheint.) 
Macht fort! 
Magoff (von Rolf ablaffend). 
Führt ihn zum Tod, das aber, was ich ſprach, 
Will ich beftegeln mit dem eig’nen Blut, 
Gr jtirbt, und ich zugleich! - 
(Gr jegt den Dolch an feine Bruft.) 
_- Rolf (erichüttert, ſchnell zum Gefolge). 
Laßt ab von ihm! 
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Marlies (zum Gefolge). 
Hört nicht auf ihn! 


Rolf. 
Laßt ab! befehl’ ich Euch! 
Marlies. 


Willſt Hauptmann Du des Clans fein, und vollführſt 
So ſchlecht Dein Amt, find wir auch allzumal 
Gntbunden des Gehorfams. 
(Zum Gefolge.) 
Folgt! 
Magoff 
(dem ſein Sohn den Dolch entwand, ſtürzt nach kurzem Be— 
ſinnen, indem er einen Entſchluß gefaßt zu haben ſcheint, 
in den Hintergrund, zu Marlies und den Soldaten mit feſtem 
Ton ſprechend). 
Zurück! 

(Er hat ſich durch die Wache gedrängt und führt den 
Wallraff in den Vorgrund, zu Marlies, der gegen 
ihn tritt, ruhig und mit Würde.) 

Beſorgt nichts. Nehmt ihn bin! allein ich trenn' 
Mich nicht von ibm. Erfüllen will ich ganz 

Des Mannes größte Pflicht: Die Freundestreue. 
Doc, nicht zu Eurem Laird, zum König felbft 
Werd' er gebracht, dort führ ich feine Sache ; 

Denn Alter, Krankheit und Gewifienspein 
Berbindern ibn, daß er ſie ſelber fübre. 
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Gerecht ift der Monarch, und Fein Beweis 
Soll unerforfcht mir bleiben. 
Wallraff. 
Laßt mich fterben! 
Dort find’ ich Rettung, aber was befreit 
Dich vom Vergeh’n an Dir? 
Magoff. 
Die Kraft der Reue, 
Und die Verzeihung des Beleidigten, 
Gefallener! denn ich vergebe Dir, 
Wie ich einſt will, daß mir vergeben werde! 


(Er umarmt ihn heftig. Die Wachen umringen Beide.) 


(Der Vorhang fällt.) 
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Vorwort 
zum ſechſten Sande. 


Dieſer Band enthält außer den in dem Vorworte zu 
den früheren Bänden, zur Aufnahme in den fpäteren, 
angegebenen Stücken „Sans Sachs“ und „die Gönner- 
jchaften“ noch die zwei Driginal-Luftipiele „das Bild 
der Danae” und „die verichleierte Dame.” Sämmtliche 
Werke find Repertoirftücke der deutfchen Bühne. Die 
verfchleierte Dame wurde zuerft auf dem Föniglichen 
Theater zu Berlin zur Aufführung gebracht, die anderen 
wurden e8 auf dem Hofburgtheater in Wien. 

Die Gönnerichaften find den ‚‚Cameraderies‘‘ des 
Seribe nachgebildet und erhielten fich jeit ihrem erften 
Eircheinen im Jahre 1838 bis num fortwährend auf 
der hierortigen Hofbühne, wo fie noch in diefem Jahre 
mehrmals dargeftellt wurden. 


* 


vI Vorwort. 


Hans Sachs erſcheint hier in der fünften Ausgabe. 
In der erſten iſt das Stück Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
von Oeſterreich, Caroline Auguſte, zugeeignet. Es iſt 
ſeither ſo viel über dieſes auf 38 Bühnen zu Dar— 
ſtellung gekommene Luſtſpiel geſchrieben, es iſt in fünf 
Sprachen, darunter in die däniſche von Oehlenſchlä— 
ger, überſetzt worden, daß ich mich jeder weiteren Be— 
ſprechung enthalten könnte. Demungeachtet glaube ich 


Folgendes geneigten Leſern bemerken zu müſſen. 


Ich kann mich von der Meinung nicht trennen, daß 
es bei einem für die Bühne beſtimmten dramatiſchen Ge— 
dichte (wenn gleich nicht hauptſächlich) doch ganz vor— 
züglich auf die Wirkſamkeit in der Darſtellung ankomme. 
Stücke werden nicht für fünf oder ſechs Perſonen, ſondern 
für das Publikum geſchrieben, welches in keiner der ge— 
bildeten Städte ſo kenntnißlos iſt, als man es oft gerne 
ausgeben möchte. Jeder dramatiſche Dichter wollte ſo 
Vielen als möglich gefallen, und verſchmäht den Beifall 
nur, wie der Fuchs die Traube, wenn er ihn nicht er— 
reichen kann. Jene dramatiſche Wirkſamkeit aber ging 
geradezu verloren, wenn der Verfaſſer den Sachs öfter, 


als er that, dichtend einführte. 


Ich zog es vor, den Dichter mehr in Handlungen 
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und Gefinnungen, als in Worten ericheinen zu laſſen. 
— Aus demjelben Grunde nahm ich weniger Nückficht 
auf die bürgerliche Größe Nürnbergs (ich jage: weniger, 
denn es liegt vor, daß Nückjicht darauf genommen wurde), 
als einige Kunftrichter begehrten, weil ich nicht Die Größe 
Nürnberg, fondern die Gigenheit des Dichters Sachs 
darftellen wollte, injofern dieſe mir die Sauptaufgabe 
löſen half: zu zeigen, wie ein wahrhaft Fünftleriiches 
Gemüth ſelbſt unter den ungünftigiten Verhältniſſen 
ſich entfalte. 


Was übrigens dieje gerühmte Größe Nürnbergs an= 
geht, jo beruhen die Aeußerungen über fie großen Theils 
auf faljchen Borausfegungen, und find eben jo unrichtig, 
als die über die Bedeutenheit der Meifterlänger. Mit 
der bürgerlichen Größe, welcher Nürnberg ftdh erfreute, 
hatte ich nichts zu fchaffen. Ich Habe ſte nirgends ent- 
ftellt. Was die Dichtfunft betrifft, war ſie in Nürnberg zu 
jener Zeit, in welcer das Stück fpielt, nicht nur nicht 
groß, jondern ganz unbedeutend. Die Meifterfänger 
waren fteife, fürmliche, lücherliche Gefellen, ihre Art, die 
Kunſt zu behandeln, ſchadete der deutichen Kunft in 
ihrem Gntwiclungsgange, da fte Börmlichfeit und Zwang 


dort einführen wollte, wo nur ein freies Negen geiftiger 
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Anlage zum Ziele führt. — Sachs verdient unſere Be- 
wunderung weit weniger als Dichter überhaupt, als 
deshalb, daß er zu einer Zeit, welche Alles that, die 
Dichtfunft zu verderben, der einzige Dichter war. Die 
Parodie des Zunftzwanges in der Kunft, welde in vor- 
liegendem Stücke fih findet, hat unbeftritten viel zur 
Theilnahme beigetragen, welche demjelben geworden ift. 
Eben jo mußte dad Handwerk herausgehoben werden, 
weil es bei Sachs zum Wejentlichen gehört. Biel von 
dem, was in dieſer Beziehung im Stüde vorkommt, 
beruht auf hiftorifchen Ereigniffen. 


Deinhardftein, 


**9 


ans Sads. 


Dramatifhes Gedicht in vier Acten. 
Nach feiner eriten Aufführung am 4. October 1827. 


Ye Fünfte Auflage. 


Deinhardftein, dram. Werfe. VI. 1 


Per.) 
F 








a“ in h y IE Ka 
ar ei 


Goethe's Prolog 
zu 
ans Sads. 


Geſprochen auf dem königlichen Hoftheater zu Berlin. 


Gin Minnefänger (tritt auf). 
Da fteh ich in der Fremde ganz allein, 
Mer weiſ't mich an? wer führt mic) ein? 
Wer fagt mir, weld) ein Geift hier waltet? 
Seh ich mich an, mein Kleid jcheint mir veraltet, 
Und nirgend hör’ ich den gewohnten Klang, 
Den alten, frommen, treuen Meifterfang. 
Doch jeh ich hier die weiten, edlen Kreife 
Derfammelt aufmerkjamer, ftiller Weiſe; 
Ich höre faum ein ftilles Athemholen, 
Und daß ihr da feid, zeigt, ich bin empfohlen. 
Auch als ich Fam, ward mir auf Straß und Plägen 
Der alte Nam’ zu tröftlichem Ergötzen; 
So jey e8 nun, jo werde denn vertraut, 
Bor neuem Obr, die alte Stimme laut. 

1 * 


A Goethes Prolog. 


Dem Deutjchen geſchah gar viel zu lieb, 
Als man Gintaufendfünfhundert ſchrieb, 
Ergab fih manches zu Nug und Ehren, 
Daß wir daran noch immer zehren. 
Und wer e3 einzeln jagen wollte, 

Gar wenig Dank verdienen follte. 

Da ſich's dem Vaterland zu Lieb' 
Schon tief in Geift und Herzen jchrieb. 
Doc) weil auf unfern deutichen Bühnen 
Man preift ein Löbliches Erfühnen 

Und man bis auf den neuften Tag 
Noch gern was Altes jchauen mag, 

So führen wir vor Aug’ und Ohr 
Euch heut einen alten Dichter vor. 
Derſelbe war nach jeiner Art 

Mit jo viel Tugenden gepaart, 

Daß er bis auf den heut'gen Tag 

Noch für einen Poeten gelten mag, 

Jo deren doch unzählig viel 

Verderben Einer des Andern Spiel. 


Und wie auch noch fo lange getrennt 
Gin Freund den andern wieder erfennt, 
Hat auch ein Frommer neuerer Zeit 
Sic an des Vorfahren Tugend erfreut, 
Und hingeichrieben mit leichter Sand, 
Als ſtünd' es farbig an der Wand, 
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Und zwar mit Worten ſo verſtändig, 
Als würde Gemaltes wieder lebendig. 


Nun wünscht’ ich, daß ihr freundlich wolltet 
Das hören, was ihr fehen folltet, 

Dis das Gehörte vor Euch ſteht, 

Daß ihr e8 klar in Gedanfen jeht. 

Drob kam ich her zu Eurem Dienft, 

Doch folgt hernach ein neuer Gewinnft, 
Ihr nehmet beffer dann in Acht, 

Was uns der Neue hat gebracht, 

Der denn mit Hülfe von uns Allen 

Heut Abend hofft Euch zu gefallen. “ 


Wrolog. 


Als in Italien und Frankreich lang 

Der gold’ne Wunderbaum der Poeſie 

In voller Blüthe ftand, trieb jpärlich nur 

Gr dürft'ge Reifer erft im deutichen Reid. 

63 fehlte zwar an wack'ren Gärtnern nicht, 

Von Karl dem Großen und von Ottfried an 
Dis auf den Montfort, Trymberg, Eſchimbach, 
Den edlen Herrn Ulrich von Lichtenſtein, 

Und auf Konrad von Würzburg, weldyen man 
Der ritterlichen Sänger Yegten nennt. — 

Doch kaum gejchah's, dag unter ihrer Hand 

Sic; Blätter, Blüthen, Früchte ſelbſt gezeigt, 

Als eine wild ausbrechente Gewalt 

Sie mit der Fauſt zerichlug, dem Fuß zertrat. 
Umvillig fehrt die Muſe ihr Geftcht 

Ab von der Zeit, die nun die Kunjt erlebt, 

Was, wie prophetijch Konrad jang, wenn er, 

Die Rauheit der Genojjen tadelnd, noch 

Diel Aergeres befürchter, ward erfüllt, — 

Es floh die Mufe aus dem deutſchen Reid. 


Prolvg. 


Drauf bildete zu Nürnberg der Verein 

Der Meifterfänger fich, und der bejchloß 
Die flücht'ge Göttin mit Gewalt zu zwingen, 
Den Fuß zurüczufegen in das Land; 
Sangichulen wurden überall errichtet, 

Man fchrieb Gefege für das Dichten vor, 
Man glättete mit Sorgjamfeit den Reim, 
Trieb zunftgemäß die ſchöne Kunft, und nannte, 
Was mühevoll gereimt war, ein Gedicht. 
Allein die Muſe, die freiwillig nur 

Ihr Füllhorn über ihren Liebling leert, 
Verfpottete der eitlen Thoren Qual, 

Und fein Erfolg belohnte ihr Bemüh'n. 


Da trat ein Mann in ihrer Mitte auf, 

Der hieß Sans Sad, ein Schufter des Gewerb's, 
Zu dieſem lich die Göttin ſich herab, 

Und ſucht' ihn in der ftillen Werkſtätt' auf 
Und weih'te ihn zu ihrem Prieſter ein; 

Und von der Weihe Zauberfraft erfüllt, 

Sang er die Weijen, die fie ihn gelehrt; 

Und einfach, till, befcheiden, fromm und treu, 
Schenft er fein ganzes Leben ihrem Dienit, 
Mit vegem Fleiß und freud’ger Sorgjamfeit 
Ausübend auch dabei des Bürgers Pflicht. 
Bedeutend fcheint ein folcher Mann der Kunft! 
D’rum tadelt nicht den Sänger, der's verjucht, 


I 
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Den Zuftand abzujchildern jener Zeit, 

Sn der er wirkte, zu entwickeln, wie 

Sein leichtbewegtes dichteriich Gemüth 
Grmuntert bald, und bald entmuthigt auch, 
Im Kampf mit Stolz und Neid und Unverftand, 
Vom Genius der Liebe und von dem 

Der Kunſt befeelt, zuleßt Doch obgefiegt. — 
Nicht Euer Auge wendet von dem Mann, 
Weil Euch fein Stand mipfällt; hat jelber doc 
Der große Kaifer Darimilian, 

Der väterliche Schüger jeder Kunft, 

Auch jein Talent ermuntert und belohnt, 

Weil er mit ſicher'm Aug’ erkannt, wie dort 
Sn einfach-reiner menjchlicher Natur 

Sic wunderbar das Göttliche verklärt! 
Verſchmäht aud) nicht das ſchmuckloſe Gewand 
Und nicht des Scherzes Maske, hinter der, 
Wenn Ihr mit Nachficht und mit Liebe prüft, 
Vielleicht Ihr manches Ernftere gewahrt. 

Und jo empfehlen deutfche Verſe wir, 

Die fchildern, wie ein großer deutjcher Fürſt 
Mit Macht und — Weisheit, Milde auch vereint, 
Und eines deutfchen Dichter8 Eigenheit 

Dem heiß geliebten deutfchen Baterlande. 


Jans Sads. 


Dramatifches Gedicht. 


Verfonen. 


Kaiſer Marimilian der Grite. 

Meiſter Steffen, Goldichmidt in Nürnberg. 
Kunigunde, feine Tochter. i 
Hans Sachs, Schufter und Meifterfünger. 
Eoban Runge, Rathsherr in Augsburg. 


Erſter — 2 
Kämmerling des Kaifers. 

Zweiter | ; g 
Erſter — 

Meiſterſänger. 
Zweiter 
Meiſter Jakob, ver Bäder: Bürger 
Meiſter Martin, der Krämer. von 


Meiſter Niklas, der Schloſſer. Nürnberg. 
Gefolge des Kaiſers, Stadtſoldaten, Meiſterſänger, Merker, 
Schwertmeiſter, Volk von Nürnberg beiderlei Geſchlechts. 


(Die Handlung begiebi ſich in Nürnberg um das Jahr 1517.) 


Eriter Act. 


Dem Zuschauer rechts ſteht Sachjens Daus mit einem daran 
ftogenden Gärtchen. 


Erſte Scene. 


Sachs (in Fefttagsfleidern, fist, das Haupt auf die Hand 
geftüßt, unter einem großen Blüthenbaume, vor ihm fteht ein 
Tisch mit Schreibgeräthe). 

Komm’ doc) zur Ruh', bewegt Gemüth! 
Du mußt dies Treiben unterlajfen, 
Wenn's gar zu heftig in Dir glüht, 

Kann ich's ja nicht in Worte faſſen. — 
Undenkbar fait erjcheint es mir, 

Wie And’re oft jo ruhig dichten; — 

Die volle Bruft zeriprengt mir's jchier, 
Muß ich den Sinn auf Höh’res richten. — 
Die Nacht mit ihrem Sternenzelt, 

Der Tag mit feinen Blüthenzweigen, 
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Die ganze lieberfüllte Welt 

Schau ich ſich mir entgegen neigen. 

Sch jeh’ vor mir gar fonderbar 

Die Menfchen durch einander treiben 

Und von der heißbewegten Schaar 

Will Keiner mir dabinten bleiben. 

Mythologie und Fabula, 

Mit ihrem wunderfamen Weben, 

Und was in alter Zeit geichah, 

Das Alles rief ich gern in's Leben; 

Doc) jelten nur will mir's gelingen, 

Es, wie ich's dacht‘, in's Wort zu bringen. 

(Mach einer Baufe.) 

Hat freilich man die Woche lang 

Gequält ſich mit des Handwerks Plage, 

Wird man nicht leicht des Herzens Drang 

Auf Ein Mal los am Feiertage, 

Und jonft foll mic) um feinen Preis 

Ein Tag je von der Arbeit trennen. 

Gott hat gefegnet meinen Fleiß, 

Das muß ich dankbar anerkennen. 

Sc zog ein unabhängig Roos 

Mit meiner eignen Hand mir groß, 

Dem, wie man fagt, zum Glüd der Welt 

Nichts als allein Die Hausfrau fehlt. 
(Mit fteigender Wärme.) 

Ja! nichts als fie — nur fie allein, 
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Schlt mir zum vollen Glück hienieden; 
Wird einmal Kunigunde mein, 
Dann ruf’ ich froh: ich bin zufrieden! 
Ein reines Herz, ein treues Weib, 
Ein ruhig Loos, gefunder Leib, 
Und nebenbei was von Verſtand, 
Iſt da nicht alles Andre Tand?! — 
Doch ohne Weib — fort, fort Papier ! 

(Legt das Schreibgeräth zur Seite und fteht auf.) 
Hilf du mir fpäter Träume weben, 
Jetzt zieht das Herz mich hin zu ihr, ' 
Dort wartet mein ein ſchöner Leben, 
Wer recht geliebt, verfennt es nie: 
Lieb’ ift die höchſte Voefte. 

(Gr eilt fort Es tritt ihm entgegen.) 


Zweite Scene. 


Zweiter Meifterfänger 
(mit einem Manuferivt, welches ev Sachſen übergiebt): 


weiter Mleiflerfänger. 
Da bring ich, Meifter, das Gedicht Euch wieder, 
„Der Göttinnen neun Gaben’, welches Ihr 


Mir nach der legten Kunftverfanmlung gabt — 
Um drüber meine Meinung Euch zu jagen. 
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Sachs (etwas ängftlich). 
Ic dank' Euch — nun was meint Ihr? 


weiter Meiflerfänger. 
Sa! — ih — meine — 
Sachs. 
Sprecht g'rad heraus, was haltet Ihr davon? 


weiter Meiſterſänger. 
Ja, wenn ich, wie ich denke, reden ſoll — 
Sachs. 


Das bitt' ich Euch. 


Sweiter Meiſterſänger. 
Doch müßt Ihr mir verſprechen, 
Daß Ihr es mir nicht übel nehmen wollt. 
Sadıs. 
Ich gab Euch das Gedicht, weil ich in Euch 
Bertrauen jegte, daß die Wahrheit Ihr 
Mir jagen fünnt und wollt, — wie fann ih Euch 
Es übel deuten, wenn Ihr fte mir jagt? 
weiter Meiflerfänger (nach einigem Zögern). 
So fag ich Euch, — das Ding gefüllt mir nicht. 
Sachs (fichtlich betroffen). 
Nicht? — In der That, Ihr reift mit Einem Wort 
Mir eine ſchön genährte Hoffnung nieder, 
Auf dieß Gedicht gerade hielt ich viel. 
weiter Meiflerfänger (beftimmt). 
Es taugt nichts! | 
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Sadıs (nach einer Pauſe). 
Und — vergebt — ald Zweifel nicht — 
Nur zur Belehrung — möcht ic fragen Eud, 
Worin ich eigentlich gefehlt -— weshalb — 
Wie Ihr Euch ausdrückt — mein Gedicht nichts taugt? 
Zweiter Meiflerfänger (etwas verlegen). 
Sa, ſeht zuerft — habt Ihr die Form verlegt; 
Die Splben nicht gehörig abgezählt, 
Den Reim nicht immer recht und rein gebraucht, 
Mit einem Wort, Ihr habt die Horn verlegt. 


Sadıs. 
Wenn's nur die Form ift, — dann vergebt mir, Freund, 
Ging Euer Ausſpruch Doch etwas zu weit; 
Die Form ift viel, allein die Hauptfach‘, mein’ ich, 
Iſt Doch der Geift, der in der Form erjcheint. 
Sweiter Stleiflerfänger. 
Ihr meint bejtändig, was nicht And’re meinen! — 
Dann net Ihr im Gedichte Jung und Alt, 
Macht jene Thorheit, diefe Schwäche fund, 
Das mug Euch Feinde machen; hundert Mal 
Hab’ ich Euch's ſchon gejagt, doch laßt Ihr's nicht. 
Sachs. 
Seht, lieber Herr, das liegt in meiner Art. 
Ein Jeder weiß, ich geh' meiſt g'rade zu, 
Und nenne gern die Kinder, wie ſie heißen. 
Ich kann nicht anders fein, die Menjchen Lieb’ ic) 
Sp wahr und warm, daß Keiner mehr fie liebt ; 
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Doch wenn ich ſehn muß, wie von Thorheit und 
Bon Narrheit durch und durch erfüllt, fie oft 

Des Lebens Schönes Glück fich ſelbſt und Andern 
Muthwillig ftören, ja dann, lieber Herr! 

Ergreift mir's plöglich Bruft und Kopf und Herz 
So heiß, jo wunderfam, daß ich nicht ruh'n kann, 
Bis ich auf dem Papier e8 ausgeftrömt. — 


weiter Meiſter ſänger. 
Dann lobt Ihr im Gedicht Euch ſelbſt zu viel. 
Neun Göttinnen laßt Ihr Euch Gaben bringen, 
Vollkommnen Willen, Liebe an der Kunſt, 
Geſchicklichkeit, Fleiß, Schärfe der Vernunft, 
Erkenntniß, Weisheit, Lieblichkeit des Sthls — 
Kurz, was ſich denken läßt; der Stolz, Freund Sachs, 
Regt, leicht begreiflich, Neid und Feindſchaft auf. 


Sachs (mit ſteigender Wärme). 
Ach lieber Herr, das war nicht ſo gemeint. 
Hab' ich auch viele Fehler, weiß ich doch, 
Daß nimmer Stolz in ihrer Reihe ſteht. 
Worauf ſollt' ich denn ſtolz ſein? Glaubt' ich auch, 
Ich hätt' etwas Talent, war's denn mein Werk, 
Daß ich's bekam? — Nein, Meiſter, nicht aus Stolz, 
Mir zur Belehrung ſchrieb ich dieß Gedicht, 
Daß es mir in's Gedächtniß rufen ſoll, 
Wie viel der Dichter braucht, und daß daran, 
Wie viel mir fehlet, ich erkennen mag. 


Hans Sache. 17 


Daß Viele gram mir find, ich weiß es wohl, 
Und manche Stunde hat mir’s ſchon vergällt ; 
Doch find ſie's darum, weil fie ftolz mich glauben, 
Hoff’ ich jie bald mir zu verföhnen — id) 
Und ftolz, (mit gutmüthigem Lächeln) 
Der Sach3? Sagt jelbjt — iſt's nicht zum Lachen? 


Darst Scene, 
Vorige, Erjter Meifterfänger. 
Erler Meiſterſänger (wie er Sachs erblickt, bei Seite). 
Iſt der auch wieder da, der? 
Sachs (ihm die Hand reichend). 
Gott zum Gruß. 
Erler Meiflerfänger. 
Ic danf Euch! (Zum zweiten Meifterfänger gewendet.) 
Wißt Ihr ſchon, daß heut um EIf 
Verſammlung ift? Es werden, wie man jagt, 
Die Privilegien verlejen, die 
Gefandt uns Kaiſer Marimilianus, 
Sad. 
Der gnäd’ge Kaiſer! jegn’ ihn Gott dafür! 
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Vierte Scene. 


Vorige. Die Bürger Jakob und Martin. 
Jakob 
(dem erſten Meiſterſänger die Hand reichend). 
Freundlichen Morgengruß, Herr! 
Erſter Meiſterſänger. 
Gratias. 
Martin. 
Mir haben ſchon vernommen, daß ein Herold 
Von Kaiferd Majeftät gelandt, Euch gejtern 
Ein gnädig Schreiben überbracht, das viele 
Koftbare Privilegien Euch giebt. 
Sadıs. 
Der Kaifer 
Denkt gnädig unſ'res Strebens für die Kunft, 
Die ſehr er ſchaͤtzt. — 
weiter Meiſterſänger. 
Es haben auch zugleich 
Die Schwertmeiſter Gerechtſamen erhalten, 
Weil ihrer ritterlichen Uebung hold der Fürſt. 
Martin 
(zum zweiten Meifterfinger, fich auffallend von Sachs 
abwentend). 
Ach hätte doch der ſel'ge Bürgermeiſter 
Das noch erlebt! der theilte Eure Freude. 
Ihr wißt, wie ſehr er Euch ergeben war, 
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Vielwerthe Herrn, und Eurer ſchönen Kunft, 
Die ung mit Reim und mit Gefang erfreut. 
Daß er grad’ fterben mußte an dem Tag, 
Der Euch fo viele Gnade ſchenkt und Luft. 
Sachs. 
Es war ein warrer Mann, den ſchwerlich Einer 
An gutem Willen überbieten wird. 
Ich bin begierig, wenn’s zum Wählen fommt, 
Wen man ernennen wird für feine Stelle. 
Iakob (mit Hohn). 
Wohl ohne Zweifel Euch! 
Sachs. 
Mein guter Meiſter, 
Ich geize wenig nach der Ehre; glaubt mir, 
Wenn mir der Rath die Stelle übertrüg', 
Ich nähm' ſie nicht! — Was ich nicht leiſten kann, 
Davon halt ich mich fern. 
Jakob. 
Nicht Leiften Ihr? 
Ihr könnt ja Alles Leiften, Schufter ſeid Ihr 
Und machet Verſe, jingt, führt auch das Schwert, — 
(auf die Meiſterſänger zeigend) 
Gehört zu diefer chrbaren VBerfammlung, 
In die Ihr Euch gedrängt habt. 
Sachs (eine Aufwallung niederfämpfend). 
Scheint es doch, 
Daß Ihr beſtändig einen Anlaß ſucht 
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Mir weh’ zu thun. — Gedrängt — das liegt am Tag — 

Gedrängt hab’ ich mich nicht in die Verfammlung. 

Jedwedem Dann von unf’rer Stadt fteht frei 

Den Proben ſich zu unterwerfen, die 

Voraus geh'n, ch’ man Meifterfänger wirt. 

Beweijt, daß Ihr der Reimkunſt fähig feid, 

Daß Ihr der Silben Zahl, Gewicht und Art 

Verfteht und zu verwenden wißt, daß Ihr 

Den Merfern, die die Fehler Euch bezeichnen, 

Nicht viel zu thun gebt, und was jonft nod) noth; 

Sp könnt Ihr Meifterfänger fein, gleich mir. 

Im Uebrigen laßt meines Weg's mic) geh'n; 
(Gutmüthig.) 

Vergönnt mir die Erholung, jo die Kunft. 

Nach mancher fauern Arbeit mir gewährt, 

Ich greif’ Euch ja in's Handwerk nicht damit, 

Und wenn mir’s gut gebt, geht's Euch d'rum nicht ſchlecht. 

(Geht ab.) 


Fünfte Scene. 
Dorige ohne Sadıs. 
Iakob (ihm nachfehend). 
Dich treff ich Doch noch, dag Du an mic) denkſt. 


Martin. 
Der Menich ift mir fatal, wie Keiner mehr. 
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Mill ein Gelehrter fein — ein Schufter! — ’8 ift 
Um toll zu werden. 
Zweiter leiflerfänger. 
Wißt Ihr, daß man ſich 
Erzählt, daß wir die Privilegien 
Meift ihm verdanken, weil, was er gedichtet, 
Gnade gefunden vor des Kaifers Augen? 
Iakob. 
Das ift unmöglich! 
weiter Meifterfänger. 
Man ſagt's allenthalben. 
Martin. 
Ich bitt' Euch, werthe Seren, um Himmelswillen, 
Verſchweigt's nur ja vor ihm! 
weiter Meiſterſänger. 
Ei, das verjteht ſich, 
Nenn ers nur nicht wo anders her erfährt. 
Iakob. 
Das glaub’ ich faum, denn unter ung gejagt, 
Er ift faft Jeglichem ein Dorn im Aug’, 
Der Meifter Superflug. 
weiter Meiflerfänger. 
Gr bat Talent, 
Das ift wohl wahr — allein — 
Erfler Meiflerfänger. 
Talent! — Talent! — 
Wir brauchen fein Talent, Tabulaturam 
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Soll er befolgen, die Aequivoca, 

Die Relativa und die blinden Worte 

Soll er vermeiden, feine Milben brauchen, 
Glatt fingen foll er, das begehren wir, 
Nicht aber dabei zucken, wie er's thut, 

Das macht den Dichter und nicht das Talent. 
Talent fann Jeder haben, aber nicht 

Das rechte Ohr und jene Sorgiamfeit, 

Die uns die Fehler Elug vermeiden laffen, 
Und die ſprech' ich ihm ab; er iſt noch nicht 
Gefegt genug, ihm macht die Phantajei 

Zu vielen Schaden noch. 


Jakob 
(der erftaunt zugehört hat, zu Martin). 


Das ift ein Mann 
Don anderm Schrote, als der Meifter Sachs, 
Wenn man den reden hört, da lernt man was. 

Martin. 
Gefiel's Euch nicht auf einen Augenblick 
Zu mir in's Haus zu treten; gejtern hab’ ich 
Ein neu Stückfaß gekauft, ein echt Getränf, 
Dabei läßt mand) ein gutes Wort ſich reden. 
Erfier Meiflerfänger. 
Da Ihr’3 erlaubt, jo nehmen wir es an, 
Wenn Bachus ruft, muß wohl poeta folgen. 
(Alle ab.) 
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Sechſte Scene. 
(Garten bei Steffens Haufe.) 


Kunigunde (tritt vafch aus der Scene und fieht unruhig 
umber). 

Schon Acht, und er ift noch nicht da; wo er 

Nur bleiben mag! ich bin im Grund beſeh'n 

Doch ein recht armes Ding; den Runge nehm’ ich 

Nun durchaus nicht — eh’ fterb’ ich, und wenn ich 

Den Sachs nicht haben Fann, jo fterb’ ich aud). 

Es iſt entjeglich! — wär er nur fein Schufter — 

Dieß, fürcht' ich, ift bei meines Vaters Stolz 

Das Aergſte wohl, woran er Anftoß nimmt. 

Der Sadys ift aber auch jo eigenfinnig, 

Und giebt das Handwerk, das er doch nicht braucht, 

Durchaus nicht auf; als wär’ es ein Vergnügen 

Mit Beh und Draht und Leder umzugeh'n; — 

Es ift gewiß, ich bin recht fchlimm daran. 


Siebente Scene. 


Kunigunde Sachs. 


Kunigunde. 
Kommſt Du einmal? 


ID 
— 
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Sachs. 
Verzeihe mir, 
Hätt ich dem Herzen folgen können, 
Schnell wie das Licht trug's mic zu Dir. 
Allein fo manche Dinge trennen 
Den Mann gar oft von feinem Glück — 
Mic Hielt heut ein Beſuch zurüd. 


* 


Kunigunde. 


Den Vorwand, das iſt lang bekannt, 
Den habt ihr Männer ſtets zur Sand. 
Du hätteft den Beſuch wohl fein 
Abfürzen können, fiel Dir ein, 

Daß und nur eine kurze Friſt, 

Und felten nur gegeben ift, 

Die unier Glü dem Aug’ der Welt 
Im Garten hier verborgen hält. 

Du freilich haft ein leichtes Spiel, 
Kannft in der Welt herum Dich) treiben ; 
Allein mein tobendes Gefühl 

Muß in der Bruft verjchlofjen bleiben. 
Der Vater fpricht drei Tage ſchon 

Von nichts ald meinen Ehftandsfreuden 
Mit Eoban, und nicht ein Ton, 

Ja nicht ein Blick darf mir entgleiten, 
Der ihm verräth, daß, wenn ich nur 
Der Ankunft des Verhaßten Denke, 


ID 
St 
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Zur Stelle ich die £leinfte Spur 
Von jeder Luft in's Grab verfenfe. 
Sachs. 
Laß taufend Rathsherrn fommen, nie 
Soll Einer Dich davon erftreben; 
(fte umfchlingend) 
Die Herz bleibt mein — wüßt' ich nur, wie 
Ich mir fein liebeglühend Leben 
Verſichern kann! — Sp mande Nacht 
Hab’ ich d'ran denfend durchgewacht; 
Und wenn ich in den Büchern las, 
Und wenn ich bei der Arbeit ſaß, 
Hat immerdar Dein liches Bild 
Mein ganzes inn'res Sein erfüllt, 
Und mich, der jonft nicht g’rade leicht 
Aus den gewohnten Bahnen weicht, 
Mit ſüßem Schmeichelwort bethört, 
Und in der Arbeit oft geftört. 
Kunigunde. 
Das war ſchon recht, das lob' ich mir! 
Ruf' nur das Bild recht oft zu Dir, 
Daß über Dein Geſchäft ergrimmt 
Die Zang' es aus der Hand Dir nimmt 
Und zu Dir ſpricht: „Hör' auf mein Wort, 
Du ſollſt nicht ſolcher Arbeit pflegen! 
Was quälſt Du Dich in Einem fort? 
Du konnteſt lang fte niederlegen.“ 
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Sadıs. 

Und nicht mehr Schufter fein — nicht wahr? 
Laß doch ein Mal die Schwäche, Mädchen! 
Du bift jo gut, Dein Sinn ift flar, 
Nur halt Dich Eitelkeit am Fädchen. 

(Mit Laune.) 
Wär nicht mein Stand, der Dir mißfällt, 
Ging Jeder barfup durch die Welt. 
Macht er auch etwas rauh die Sand, 
Du liebft ja mich, nicht meinen Stand — 
Liebſt, wie ich weiß, mich echt und treu, 
Iſt da der Stand nicht einerlei? 


Aunigunde. 

Ei Gott bewahr! der Stand ift viel, 
Uns vollends bringt nur er zum Ziel. 
Du fennft den Vater, er ift gut, 

Doch ftolz dabei, ein Grafenblut 
Wallt jtolzer nicht; wer e8 will wagen, 
Zu mir die Augen aufzujchlagen, 
Muß, joll der Vater Gehör ihm leih’n, 
Vor Allem guten Standes fein. 

Ich felber muß Dir frei gefteh'n, 

ch würd’ es gar zu gerne feh'n, 
Wär'ſt Du was Rechts. \ 


Sadıs. 
Wer ift was Recht's? 
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Aunigunde (etwas verlegen). 

Je nun, — wer fürnehmen Geſchlecht's — 
Und — nod etwas — 

Sad)s. 

Nun ſolch ein Mann 
Iſt ja der Rathsherr Eoban. 

Aunigunde. 

Ach! der — Du wirft mich ſchon verfteh'n, 
Ih muß den Mann auch gerne ſeh'n; 
Ganz kurz, der Mann bift Du allein, 
Nur möcht, wenn Du Dich einmal — 
Nun Schau nur nicht jo finfter drein, 
Nicht um mein Wünfchen zu erfüllen, 
Es wär nur um des Vaters willen — 
Losſagteſt von des Handwerk's Qual. 


Sachs (aufwallend bis zu einiger Seftigfeit). 


Daraus wird nichts, das thu’ ich nicht. 
Arbeiten ift des Lebens Pflicht. 

Der gute Stand, der mich ernährt, 
Der ift auch meiner Achtung wertb. 
Wer redlich und mit ganzer Kraft 

Im Eleinen Kreife Nutzen fchafft, 
Steht zehnmal höher als ein Mann, 
Der nichts im Großen wirfen fann. 
Din ich dem Water fo nıcht recht, 

So thut mir's leid um feinetwillen, 
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Den Wunfch kann ich ihm nicht erfüllen, 
Den ich erkennen muß als ſchlecht. 


Auniqunde. 

Sei doch nicht gleich jo wunderlicd, 
Es war nur eine Meinung eben. 
Du willft nicht — gut — jo muß es ſich 
Auf eine and're Weiſe geben. 
Nur mußt Du bei dem Vater Dich 
Auf jeden Fall dahin erklären, 
Daß Beide wir verloren wären, 
Gäb' er nicht Dir zum Weibe mich. 
Befonders mache viel Geſchrei 
Bon Deiner Meifterfängeret; 
Berühr Dein Geld auch nebenbei; 
Wenn er nur wankt, helf' allgemad) 
Dem Uebrigen dann ich ſchon nam. 
Doch laß den Zorn mir künftig ruh'n, 

(ihn am Arme faſſend) 
Du darfſt mir das nicht wieder thun. 


Sachs. 
Du weißt, wie mir's zu gehen pflegt, 
Wenn Widerliches mir geſchieht; 
Und viel davon hat mein Gemüth 
Zur Heftigfeit heut’ aufgeregt. 
(Gr reicht ihr die Hant.) 
Sei wieder gut! 
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Kunigunde (die Hand ergreifend). 
Siehft Du, daß ich 
Der Klüg’re bin? Du Eennft auch mich, 
Leicht reizbar find wir alle Zwei, 
Was käm' zulegt heraus Dabei? 
Sachs (in die Scene fehend). 
Kommt nicht der Vater dort? 
Kunigunde. 
Er iſt's! 
Schnell fort von hier. 
Sachs. 
Zum letzten Mal 
Ertrag' ich ſolchen Scheidens Qual. 
Gleich morgen will ich ſonder Bangen 
Zum Weibe Dich von ihm verlangen, 
Denn dieſer Ungewißheit Drängen, 
Es würde mir das Herz zerſprengen. 
Bereit' indeß ihn darauf vor, 
Und leiht er Dir ein günſtig Ohr, 
Verkünde mir es durch ein Zeichen, 
Ich will um's Haus herum mich ſchleichen. 
(Ab.) 
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Achte Scene. 


Kunigunde. 


's ift doch ein gar zu treues Blut, 

So wahr, fo liebevoll, jo gut! 

Dieß nur kann ich an ihm nicht leiden, 
Gr ift mir manchmal zu bejcheiden; 
Zuletzt bring’ id) ihn doch dahin, 

Sein plumpes Handwerk aufzugeben. 
Es ift beſeh'n mit ruh'gem Sinn 

Nicht Schlechter als ein and'res eben; 
Allein, demungeachtet ftellt 

Es ſehr in Hintergrund die Welt. 

Fir ihn nun taugt es vollends nicht; — 
Sein edler Wuchs, fein ſchön Geſicht, 
Die feine Art fih auszudrüden, 

Die Fenergluth in feinen Bliden, 

Die Lieblichkeit in feinem Lied, 

Die alle Herzen an ſich zieht, 

All dieß paßt nicht zur Ahle — nein! 
Gr darf nicht länger Schufter fein. 
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Neunte Scene. 
Kunigunde Gteffen. 


Steffen. 
Wo ſteckſt Du denn? Ich fuchte Dich 
Im ganzen Haus, 
Kunigunde (mit verftellter Berwunderung). 
Ihr juchtet mich? 
Steffen. 
Seit einer Stund'! Wär heut fein Tag, 
Un dem ich mic nicht ärgern mag, 
Mein Ton ſollt' wohl ein and’rer fein; — 
Doch heute will ich Dir's verzeih'n, 
Weil Dein Geburtstag ift. 
Kunigunde (einen Gedanfen ergreifend). 
Sich da! 

Drauf hätt’ ich rein vergejfen — 

(Mach einer Baufe.) 

je — 

Weil Ihr mich felbjt erinnert habt, 
Beſteh' ich auch auf meinem Rechte, 
Was Ihr mir einmal eingeräumt, 
Daß an dem Tag gefchehen muß, 
Was ich begehre. — Dieſer Braud) 
Iſt ſchon verjährt! 


32 Hans Suche. 


Steffen. 
Gilt heute auch; 
Ich habe ſchon daran gedacht, 
Und ein Geſchenk Dir mitgebracht — 
Das — 
Kunigunde (ihm in’s Wort fallend). 
Ja, allein — 
Steffen (ohne d'rauf zu achten). 
's ift Dir befannt, 
Ich fomme nie mit leerer Sand, 
Drum — 
Kunigunde. 
Hört! — 
Stefſen (mit erhöhter Stimme). 
Was Dich am meiſten freut, 
Es iſt zu Deinem Dienſt bereit, 
Was — 
Kunigunde (die immer zu Wort zu kommen fucht). 
Vater — 
Steffen (noch lauter als zuvor). 
Was — 
Auniqunde. 
Sp hört doch! 
Steffen (noch lauter als zuvor). 
| Still! — 
(Kunigunde ſpringt erſchrocken zurück.) 
Was glaubſt Du, daß es ſei? 
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Kunigunde (weinerlich). 
Sch will 
Nichts haben. 
Steffen (lächelnd). 
Wirklich? — Wetten wir, 
Du wünſcheſt, was ich bringe, Dir. 
(Auf's Gebüfch zeigend.) 
Dort ſteckt's — 
Kunigunde (verwundert). 
Dort? 
Steffen. 
Gelt! da ſchauſt Du drein! 
Nun rath' einmal, was es mag fein?! — 
's ift was Apartes! 
Kunigunde (nachdenfend). 
Groß? 
Steffen. 
Nicht Flein. 
Kunigunde. 


Braun? 
Steffen. 
Manchmal. 


Kunigunde. 
Komiſch? 
Steffen. 
Ja! zuweil. 
Kunigunde (laut). 
Es iſt ein Thier! 
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Steffen (lachend). 
Auch das zum Theil. 
Auniqunde (in die Hände klatſchend). 
Sch hab's — hab’ ich's Doc) gleich gedacht, 
Der Aff ift’s, den Shr mir veripracht! 
Kunge 
(ſteckt den Kopf aus dem Gebüſche, mit ſüßlicher Stimme, fie 
gleichſam zurechtweifend). 
Ich bins. 
Auniqunde 
(ſtarrt nach dem Gebüfche hin, und fährt dann erſchrocken zurück) 
Daß Gott mid ſchützen mag! 
Ihr ſeid's — dieß ift mein legter Tag. 
(Läuft ab). 


Zehnte Scene. 


Steffen Runge 
(tritt vor. Gr ift geefenhaft gekleidet in brauner Yarbe). 


Runge _ 
(indem er Kunigunden erftaunt nachfieht). 
Mich jeh'nd erhebt fie ein Gejchrei 
Und läuft davon — curios — ei — ei! 
Das find nicht angenehme Zeichen. 
Steffen. 
Nehmt das nicht jo genau, bald weichen 
Die Grillen, ift fie Euer Weib; 
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Mir jcheint, ihr dient's zum Zeitvertreib, 
Ein wenig ängſtlich Euch zu machen, 
Um hinterdrein Euch auszulachen. 


unge. 
Ich muß Euch doch geftehen, Freund, 
Daß mir das Ding bedenklich fcheint. 
(Geheimnißvoll.) 
Grad' als ich eintrat in das Haus, 
Schlich durch die Hinterthür heraus 
Ein Mann, der darnach ausgeſeh'n, 
Als liebt' er krummen Weg zu geh'n. 
Ich bin ein großer Menſchenkenner, 
Beſonders in Betracht der Männer, 
Und jener Menſch, er fiel mir auf, 
Das iſt genug. 
Steffen (beleidigt). 
Ich wette d’rauf, 
Ihr irrt; als Vater müßt’ ich ja 
Doch wiffen, was im Haus geſchah, 
Wer kommen und wer gehen mag. 
Doch ſag' ich Euch, den ganzen Tag 
War Niemand hier. 
Kunge. 
Man muß geſteh'n, 
Daß viele Dinge jetzt geſcheh'n, 
Die völlig unerklärbar ſcheinen. 
Wer ſollt' es nur zum Beiſpiel meinen, 
3* 
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Dap Nürnberg einen Mann umjchliegt 
Der Schufter und auch Dichter ift? 
Steffen. 
Ihr meint den Saba? — 
Runge. 
Ganz recht, man weiſ't 
In Augsburg von ihm Verſe vor, 
Die, wie e8 hin und wieder heißt, 
Nicht jchlecht find; überden? ich's reiflich, 
So ſcheint mir's völlig unbegreiflich — 
Poet und Schufter! 
Steffen. 
Ei, warum? 
Er ift ja auch ein Menſch! 
Runge (bei Seite). 
Wie dumm! 
(Zu Steffen.) 
Sreund Steffen, Ihr verfteht das nicht. 
Mich ärgert's, daß ein folcher Wicht 
Mir, einem Mann, der weit und breit 
DVerehrt ob der Gelehrfamkeit, 
Dem nichts zum Meifterdichter fehlt, 
Mit frecher Miene gleich ftch ftellt. 
Steffen. 
Ihr nehmt das Ding zu ernfthaft auch. 
Denft nur, daß, was er fonft auch treibt, 
Gr doch dabei ein Schufter Bleibt; 
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Und nehmt auch Rückſicht auf den Brauch) 
In unf’rer Stadt. Seit manchem Jahr 
Hat hier in Nürnberg eine Schaar 
Bon braven Bürgern jich verbunden 
Zur Reimkunſt in den MNußeftunden ; — 
Sangſchulen haben fie errichtet, 
Wo förmlich man das Ding betreibt, 
Wo man in Berfen jpricht und jchreibt, 
Und zulegt abfingt, was man dichter. 
Es geht dabei gar ernſthaft ber; 
Da giebt es Schüler, Meifter, Wähler, 
Ja, eigne Merfer für die Fehler, 
Mit einem Wort, das Ding ift ſchwer; — 
Es wird ja, weil man glaubt, e8 nüst, 
Sogar vom Kaifer unterftügt. — 
Zu dem Berein gehört nun aud) 
Der Schufter Sachs. 
Runge. 

Ich muß gefteh'n, 

Ein Mal möcht ich den Kerl doch feh'n. 
(Lächelnd.) 

Ich ſtell' ihn mir poſſierlich vor! 
Giebt ihm mein Witz Eins hinter's Ohr, 
So iſt er weg — ein Blick dazu — 
Und vor dem Knecht hat Nürnberg Ruh! 


Stefſen (in die Scene blickend, wie für ſich). 


Wer geht denn dort? 
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unge (Schnell und heimlich). 
Halt! Das ift der, 
Von dem ich Guc) erzählte, 
Steffen. 
Wer? 
Kunge. 
Derſelbe, den ich fortgeh'n ſah. 
Steffen. 
Was er nur ſuchen mag? 
Runge. 
Seht da! 
Wie im Gebüfch er ſich verfteckt! 
Er will nicht, daß man ihn entdedt. 
Steffen. 
Das ift doch feltiam! 
Kunge. 
Laßt nur mich 
Es unterſuchen; ſicherlich 
Gelingt mir's, kennen ihn zu lernen. 
Vor Allem müßt Ihr Euch entfernen, 
Damit er ungeſeh'n ſich meint. 
Ich bleibe hier verſteckt — mir ſcheint, 
Ihn ruft ein zärtlich Stelldichein 
Mit Eurer Tochter ... 
Steffen. 
Kinderei'n! 
Laßt doch die Eiferſucht in Ruh, 
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Ein Stelldichein geb’ ich nicht zu, 

Auch hat Euch Kunigunde lieb. 
Wichtig.) 

Ich glaub’, der Menſch dort ift ein Dieb, 


Eilfte Scene. 
Runge. 


Dem guten Mann fehlt’8 an Verftand, — 


Ein Dieb? der ſchmucke junge Sant? 
Der ſucht wohl anderen Gewinn! 
(Sn die Scene blickend.) 
Er kommt, ich will zurück mic) zieh'n. 
Es gefchieht.) 
Er macht ein Zeichen, ſeht — wie fein! 
Da fommt auch Kundchen hinterdrein — 
Nun Steffen, habt Ihr jegt genug? 
Mein Gott! mir ift fein Menſch zu Flug! 
(Er tritt in's Gebüſch). 


Zwölfte Scene. 


Sachs, gleich Hinter ihm Kunigunde. 


Aunigunde (eilig). 
Der Runge ift ſchon da. 


39 


(Ab.) 
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Sachs. 
Ich weiß. _ 
Mich überlief es ftedend heiß, 
Als ich den Menfchen kommen jah. 


Aunigunde. 
Du ftehft jet, die Gefahr ift nah, 
Du mußt fogleich zum Vater geh'n, 
Dich ihm entdeden. 
Sachs (feufzend). 
's Soll geichehn. 
Du magft mich zu ihm führen. 
Aunigunde. 
Muth! 
Gott lenkt am Schluß doc Alles gut, 
Gilt's unfer ganzes Glück doch! ei! 
Wie Fannft Du feufzen nur dabei? — 
Sads. 
Hab’ ich gejeufzt? Ich wußt es nicht, 
Des Menschen widriges Geſicht, 
Sein geckenhaft Betragen hat 
Mid jo verwirrt — 
Kunigunde. 
Ja in der That! 
Dazu iſt Eoban gemacht. 
Ich hab' ihn ſchrecklich mir gedacht, 
Doch als ich heute ihn geſeh'n, 
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Glaubt' ich, ich müßte gleich vergeh'n. 
Er iſt ein Narr vom Schuh zum Hut. 
Kunge 
(der während der Rede manchmal den Kopf aus dem Gebüſche 
ſteckend zuhorchte, für ſich). 
Das iſt doch eine Schreckensbrut! 
Kunigunde (heimlich und ſchnell). 
Komm um halb ſechs zum Brunnen hin, 
Ich will den Runge ſchon geſchickt entfernen, 
Und meinen Vater auf Dich vorbereiten. 
Wink' ich am Fenſter Dir, jo komm herauf, 
Und wirb mit fejtem Muth um mic. 
Sag’ meinem Vater, trennt er uns, jo droht 
Dem einz'gen Kinde fich'rer Tod. 
Du fiehft, daß uns fein Mittel bleibt 
Als dieß, wozu die Noth ung treibt, 
Vielleicht wird er zur Huld erweicht, 
Wenn er mit Runge Dich vergleicht. 
Sachs. 
Ich will es thun — Dein Herz verleiht 
Den Glauben mir an Sicherheit, 
An ihm allein nur halt' ich feſt, 
Wenn mich mein Unſtern ſinken läßt. 
Nur denke, wie ſich's auch enthüllt, 
Es war Dein Wunſch, den ich erfüllt. 
(Sie wollen fort, Runge tritt ihnen entgegen.) 
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Dreizehnte Scene. 
Borige Runge. 


Kunge. m 
Halt mit Vergunſt! — Ihr lieben Leute, 
Grlaubt mir, daß ich Euch begleite. 
Aunigunde (erichroden). 
Hilf Gott! Er hörte Alles! 
Runge (höhnifch lächelnd). 
3a, 
Das iſt geſcheh'n, ich hört' und jah, 
Was immer nur fich hier begeben. 
Sachs (zu Kunigunde). 
Das ift nun nicht zu ändern eben, 
Gr weiß e8, was wir von ihm Denken. 
(Spricht fo, dag Runge es hören fann.) 
Doc, hoff’ ich, wird's den Herrn nicht kränken, 
MWenn er bedenft, was allbefannt, 
Verliebtes Volk hat nicht Berftand, 
Das ſchwatzt oft ohne Unterlaß, 
Und findet nie das rechte Maß. 


Drum 
(Gegen Runge gewendet.) 


jchneidet, Herr, Fein trüb’ Geſicht, 
Ihr wißt, das Mädchen liebt Euch nicht; 
Thut Ihr ein Gleiches, laßt fie mir, 
Dem fie fein Alles, nehmt dafür 
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Den Dank zwei frober Herzen an, 
Durch Euch beglückt, Herr Eoban. 
Runge. 
Ob ſie mich liebt, ob nicht, mein Freund, 
Iſt was, das mir entbehrlich ſcheint; 
Auch iſt ihr keine Wahl geblieben, 
Der Vater will, ſie muß mich lieben. 
Kunigunde. 
Das wollen wir doch ſehn! 
Sachs (zu Runge). 
Ei Herr! 
Was Ihr da ſagtet, glaubt' ich ſchwer, 
Hätt' ich's nicht ſelbſt gehört. Ihr wollt 
Das Mädchen zwingen? 
Runge. 
Ja! 
Sachs. 
Das ſollt 
Ihr bleiben laſſen, mein’ ich, 
Runge (ſtolz). 
Ihr 
Habt weiter nichts zu jchaffen bier, 
Als den Platz in jo furzer Frift 
Zu räumen, ald Euch's möglich ift; 
Und bringt Euch nicht Die Mahnung fort, 
So geb’ ich Nachdruck meinem Wort. 
(Zieht den Degen.) 
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Sachs. 
Denkt, was Ihr thut — Ihr weiſ't mich naus, 
Und ſeid doch nicht der Herr vom Haus. 
Runge. 
Geht gleich, 
(Auf ſeinen Degen zeigend.) 
ſonſt hilft Euch der Dazu. 
Sachs (lächelnd). 
Laßt Euer Spielzeug doch in Ruh, 
Mich ſchreckt Ihr nicht Damit. 
KRunge (auf ihn eindringend). 
Geht gleich! 
Sachs (aufwallend, geht auf Runge zu). 
Mie? Ihr macht Ernſt? Iegt rath ich Euch, 
Steckt ein das Ding — 
(Runge tritt betroffen zurüd.) 
im Augenblid, 
Sonit ſteh ih Euch für nichts. 


Runge 
(Schnell ven Degen einſteckend, für ſich) 
Zum Glüdf 
Bin ich der Klügere. 
Sad. 


Glaubt Ihr, 
Weil ich fein Prahler, kann man mir 
Nah Willkür eine Naſe dreh'n? 
Den Spaß laßt Fünftig Euch vergeh'n. 
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Wenn Ihr mich toll macht, jag’ ich Euch 
Mit einem Pfriemen durd) das Neid. — _ 
Auniqgunde (in die Hände klatſchend). 
Brav! 
Kunge (für ſich). 
Wie gemein — ein Pfriemen! 
(Zu Sachs.) 
Ihr 
Braucht einen Ton, der ſeltſam — 
Sachs (immer heftiger). 
Mir 
Klang Eurer jeltfam auch — e8 jchallt, 
Wie man hinein jchreit, aus dem Wald, 
Und furz, das Mädchen hier ift mein! 
Drum stellt hübſch Euer Freien ein. 
Mir ward, da fie mich licht, dieß Recht; 
Daß Ihr jie zwingen wollt, ift ſchlecht! 
Wagt Ihr’s, jo weiß ich Euch zu treffen. 
Ich geh’ noch Heut’ zu Meifter Steffen 
Und werb’ um Kunigundens Sand, 
Ruh't, bis fein Ausſpruch Euch befannt, 
Und braucht mir nicht, bis Alles Elar, 
Unmwürd’ge Mittel, jonft, jo wahr 
Die Hand — 
(Gr hebt fie über Runge, der, ſich schnell zur Erde bückend, 
fein Schuhband ordnet.) 
ob Eurem Haupte ſchwebt, 
Denft Ihr an mich, fo lang Ihr lebt. 
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Kunge 
(indem er ſich an den Kleidern etwas zu thun macht und da— 
bei Sachſen heimlich betrachtet). 

Der Menſch iſt ſehr maſſiv gebaut, 
's iſt räthlich, daß man ihm nicht traut, 
Auch hat er einen frechen Muth, 
D’rum bleib nur ruhig, wallend Blut! 

Auniqunde (zu Sachs). 
Sch Fichte Dich zwar früher jehr, 
Doch jegt Lieb’ ich Dich drei Mal mehr! 
Mie hoch und frei erjcheinft Du mir, “ 
Betracht‘ ich dieſes Männlein hier. 
(Runge lachend anblidend und zu ihm gewendet, indem fie 

ihre Hand auf feine Schulter legt.) 

Seid fünftig, Herr, nicht zu verwegen! 
Laßt in der Scheide Euren Degen. 
Dieß Ding ward nicht für Euch erfunden, 
Es hilft Euch nichts und macht Euch Wunden. 
Doc nehmt den Rath noch hinterdrein, 
Geht Ihr 'mal wieder aus auf's Frei'n, 
Sp denft dabei auch ſtets: ein Weib 
Begehrt beim Mann ein Herz im Leib. 

. (Sie geht Iachend mit Sachs ab.) 
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Vierzehnte Scene. 


Nunge (ihnen erftaunt nachfehend). 
Mer ift der Menjch mit diefem Ton? — 
Er wagt's, mir mit der Fauſt zu droh'n! 
(Er zieht fchnell feinen Degen und will ihnen nach.) 
Ha! Rache der verruchten Brut! — 


(Nach einer Baufe des Nachdenfens tritt er wieder zurüd und 
fteeft den Degen ein). 


Doch till! wer lacht am Schluß, lacht gut! 
(Schnell ab.) 


Ende des erften Actes. 


Zweiter Act. 


Freier Platz, im Hintergrunde Sachiens Haus mit dem 
Schufterfchilde. 


Erſte Scene. 
Zweiter Meifterfänger. SJafob. 


Iakob. 

Unmöglich! widerfprochen hat er Euch 
Geradezu vor Allen? — 

Sweiter Meiflerfänger. 

Wie ich fagte. 

Er nahm das Wort, und juft, als ob der Menſch 
In feiner Werkftatt vor Gefellen ftände, 
Sprach er mit und, verwies und unf’re Art, 
Bei Wahlen vorzugeh'n, die er pedantiich, 
Einfeitig nannte, das Talent verjchüchternd, 
Und Alles deshalb, weil wir einem Burjchen, 
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» Den er in Chuß nimmt, Puſchmann heißt der Schuft, 
Ein armer Schlucker, der feit Monden jchon 
Das Gnadenbrot in feinem Haufe ift — 
Die Aufnahm weigerten. Allein ich meine, 
Sch hab's ihm derb genug gejagt, — gewiß 
Wagt er den Spaß-zum zweiten Mal nicht wieder. 
Zu Schanden hab’ ich ihn a daß er d’ran denkt, 
So lang’ er Lebt. 
(Sn Tone des Vertrauens.) 
Er bat vor ein’ger Zeit 
Mir heimlich eine Dichtung übergeben, 
Daß ich ihm meine Meinung d’rüber fage, 
Die hab’ ich denn zur Sprache heut’ gebracht, 
Und ihm im Angefichte der Verſammlung 
Die groben Fehler, die ich d'rin gefunden, 
In ftarfen Zügen — und mit Spott verjeßt — 
So wirffam voraehalten, daß ringsum 
Gin laut Gelächter ausbrach, und der Schufter 
Am ganzen Leibe zitternd, athemlog, 
Und bleich, vor Scham und Zorn, wie ein Geſpenſt, 
Den Saal verließ. 
Iakob (ihm die Hand reichend). 
Ihr jeid ein Ehrenmann; 
(Heimlich.) 
Mir haben — unter und gejagt — uns aud) 
Verbunden, einen Bofjen ihm zu fpielen; 
Denn Keiner kann ihn ausjteh’n, weil er ſtets 
Deinhardftein, dram. Werke. VI. 4 
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So vornehm thut, hochweiſe Neden führt, 
Ja ſich jogar in feinen dummen Schwänfen 
Zum Richter unfers Thuns und Handelns madıt, 
Und immer anders ift, als wir es find; 
Gr hält fich immer gern allein, vermeidet 
Abſichtlich das Zufammenfein mit ung, 
Und wenn er's denn durchaus nicht ändern fann, 
Zieht er dabei jo wichtige Geſichter, 
Daß mir der Grimm in alle Finger fährt. 

weiter Meiflerfänger (in die Scene blickend). 
Laßt ung nad) Haufe gehn, dort fommt er eben 
Die Straße ber. 

Jakob (in die Scene deutend, fpottweife). 
Seht nur, gleich einem Doftor, 
Geſenkten Haupt’3, die Arme eng verfchränft — 
ALS trüg’ er Nürnbergs Wohl auf feinen Schultern; 
Sp einen Schufter ſahen wir noch nie. 
(Beide ab.) 


Zweite Scene. 


Sachs (tritt langſam und nachtenfend auf). 
Iſt dieß dein Segen, Boefte! 
DVerläftert und verhöhnt zu jein? 
Biel bejfer wär's als folche Bein, 
Ich jah Dein trügend Antlig nie. 
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Du brachteft aus den ftillen Haus 
Zu lautem Wirken mid) heraus, 
Haft in der neiderfüllten Welt 
Der Feinde Spott mich bloßgeftellt; 
Du drückteft, ſtatt der Roſe Luft, 
Den Dorn mir in die wunde Bruft. 

(Nach einer Baufe.) 
Sch kann auch) leben, fern von ihnen, 
Die fo verächtlich mir erjchienen, 
Ic) will fie niemals wieder jehn, 
Nie mehr in die Verſammlung gehn; 
Ob's mir die fchönfte Zeit auch war, 
Die oft mir, wenn id abgemüht 
Dom Werk des Tag's war, dort geblüht, — 
Sie meiden will ich ganz und gar. — 
Die Arbeit, nach gewohntem Braud, 
Hat bald ſechs Tage fortgerifien, 
Und jchreib ich Sonntags manchmal auch — 
Manchmal werd’ ich wohl jchreiben müſſen, — 
Halt ich e8 in verſchwieg'ner Ruh 
Im Pult, dem Aug’ der Welt verwahrt, 
Vielleicht — iſt's jonft von guter Art — 
Find't ji einmal ein Herz dazu, 
Und dann — Was flag’ ich denn? Ruft nicht 
Ein Glück, jo groß, mir alle Qualen 
Der Thorheit zehnfach zu bezahlen, 
Mich hin zu meines Lebens Licht? 

4* 
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Der Glanz, der diefem Licht entftrablt, 
Iſt von fo zaub’rifcher Gewalt, 

Daß, wie der Sonne Lauterkeit, 
Er alle Nebel fchnell zerftreut ! 


Dritte Scene. 
Sachs. Runge 
(der, indem er das Schufterfchild erblickt, ohme Sachs gewahr 
zu werden, auf’3 Haus zugeht). 

Runge. 

Ach endlich! 
Sachs (ihn verwundert betrachtend). 
Was will der in meinem Haus? 
Kunge (heftig an die Hausthür pochend). 
Hört! — Aufgemacht! — Wird's nimmermehr? 
He! — Wird's einmal? — Kommt Niemand "raus? — 
Das Volk läßt warten! — 
Sachs (geht auf ihn zu). 
Lieber Herr, 

Was wünjcht Ihr? 

Runge. 

Ich — 
(Indem er Sachs gewahr wird, mit Furchtjamfeit.) 

Gott fteh’ mir bei! 

Da ift der Kerl jchon wieder. 
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(Nimmt fchnell feinen Hut ab.) 
Gi! 
Mir ift ein arges Ding gefcheh'n, 
Ich ftieß zufällig mir im Geh'n 
Ein Loch hier. 
(Auf einen feiner Schuhe zeigend.) 

Nun geht's nicht wohl an, 
Daß man's bemerkt; wie ging das zu, 
Ein Rathöherr, und ein Loch im Schuh! 
D’rum ſucht ich einen Schufter auf, 
Der mir das Zeug zufanımen nähe, 
Damit man den Scandal nicht jehe. 
Da hängt nun jo ein Schild vorm Haus, 
Allein es kommt fein Menfch heraus, 
Was ich auch lärmte. 

Sachs. 
Laßt mid jehn — 
(Er bückt fich nieder, beficht Runge's Schub — nad einer 
Pauſe geichäftig und im Tone des Kenners.) 

Das ift an einem Stein geicheh'n, 
Das Leder ift jchon etwas alt 
Und mürb’ geworden von dem Liegen; 
Weil man’s nicht kann in Falten biegen, 
Bricht's bei der mindeften Gewalt. 


» 


Runge (der ihm verwundert zuhörte, für fi). 
Iſt er verrückt? 
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Sachs (aufs Haus zeigend). 
Kommt nur herein! 
Runge. 
Ihr hört's, das Haus ſcheint leer zu fein, 
Ich pochte ſchon. 
Sachs (gutmüthig). 
Iſt Niemand da, 

Mach' ich Euch's ſelber. 


Runge (ihn erſtaunt anſehend). 
Ihr? 
Sachs. 
Nun ja! 
Warum denn nicht? 
Runge. 
Mer jeid Ihr denn? 
Sachs. 
Das habt Ihr ja am Schild gefeh'n, 
Ein Schufter — 
Runge (faum feinem Ohr trauend). 
Mer? 
Sachs. 
Ein Schuiter. 
Kunge. 
I— 
Seid nur ein Schuſter! — 
(Setzt ſchnell den Hut auf.) 
Und wollt mir 


Hans Sache. 39 


Gin Mädchen, das mein Wunsch erftrebt, 
Entzieh'n — das ward nod) nicht erlebt! 
Sachs. 3 
Ich bitt' Euch, laßt das, lieber Herr! 
Und ſprecht davon nicht weiter mehr, 
Ich möcht' Euch nicht zum zweiten Mal 
Beleid'gen. Wer kein Herz von Stahl 
Im Buſen trägt, der muß ſie lieben, 
Und was Natur in's Herz geſchrieben, 
Bringt unſer Mühen nicht heraus. 
D'rum wär' es ſchön, wir machten's aus 
Im Guten. Gebt mir Eure Hand, 
Nehmt an, ich that's aus Unverftand, 
Als ich gen Euch die Fauſt erhob. -— 
Ihr war't nicht höflich, ich war grob. — 
Zulegt ift Kein's jehr von Gewicht. 
Gebt mir die Sand! 
(Seht auf Runge zu.) 
Runge (zurüdipringend). 
Berührt mich nicht, 
Gemeiner Menfch! 
Sachs (beleidigt). 
Iſt Euch's nicht recht? 
Laßt's bleiben. 
Uunge. 
Ihr ſeid mir zu jchlecht, 
Mit Euch zu ftreiten. 
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Sachs (aufwallend). 
Schlecht?! — Salt an! 
Denkt, was Ihr fagt, Freund Eoban. 
Runge (ihn verächtlich meffend). 
Ich war nie eines Schuſters Sreund! 
Sad. 
Ihr feid.... 
(Indem ex fich zu faſſen verfucht.) 
Doc nein, Herr Nunge! meint 
Und jprecht, was Ihr nur immer wollt! 
Ich geb mein Wort Euch d'rauf, Ihr follt, 
Mich es gelafien jeh'n ertragen. 
Diep Eine möcht ich Euch nur jagen: 
Ihr ſchimpft, weil ich ein Schufter bin, 
Glaubt mehr zu fein in Eurem Sinn; 
Um, wer bier Recht hat, zu entjcheiden, 
Müßt' man die Werfe jehn von Beiden, 
Don Euch und mir: Ich bring’ Eud) her 
BZehntaufend Schuh, vielleicht noch mehr, 
An denen unſ're ganze Stadt 
Kein Fleckchen jelbft zu tadeln hat, 
Don denen Jeder lobesvoll; 
Kurz Alles ganz, wie e8 fein joll. 
Sp nüß’ ich, wie ich eben Fann. — 
Nun bringt auch Ihr, Herr Coban, 
Mir Eure Werfe, und laßt fehn, 
Wie viel zurück die meinen ftehn, 
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Zeigt mir den Nußen, den fie bringen; 
Und wird Euch dieß nach Wunſch gelingen, 
Bin ich befiegt — gelingt's Euch ſchlecht — 
Dann, lieber Herr — dann hab’ ich Recht, 
Denn befjer iſt's — dieß raumt Ihr ein — 
Ein Schufter, ald ein Geck zu fein. 
(Ab in’s Haus.) 


Vierte Scene. 


Nunge. 


Diep it nun ſchon das zweite Deal, 
Daß er mich einen Gecken nennt. 
Zum dritten Male jagt der Wicht, — 
Ich fteh’ dafür! gewiß mir's nicht. 
(Nach einigem Sinnen.) 
Wie Kunigunde mir befannt, 
Weiß fie wohl nicht um feinen Stand, 
Sie hat mir ein zu ſtolz' Gemüth, 
Sich mit 'nem Schufter einzulaffen ; 
Drum wie fte ſich betrogen jteht, 
Verkehrt ihr Lieben jih in Hafen. — 
Sogleich erfahr' fie den Betrug, 
Und weiß ſie's auch, ift es genug, 
Wenn Steffen e8 erfährt — zum Haus 
Wirft den Gefellen er heraus, 
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Sein Hochmuth laßt ſich ſo nicht kränken. 
(Gegen das Haus, in welches Sachs ging, drohend). 
Du ſollſt mir an den Gecken denken! (Ab.) 


Fünfte Scene. 


(Zimmer in Steffens Haufe.) 
Kunigunde. Steffen. 


Steffen. 
Laß mich in Ruh” — Du Eennft mich — 's ift umfonft, 
Der Runge hat mein Wort, und dabei bleibt’e. 
Kunigunde. 

Ihr ſagt beſtändig mir, Ihr liebtet mich, 

Und dennoch ſetzt dabei Ihr all' mein Glück, 

Ja, ſetzt mein Leben ſelbſt — ich ſag' es Euch, 

Ich überleb' es nicht, wenn Ihr mich zwingt — ' 

Setzt Alles, was mir lieb und theuer ift, 

Auf's Spiel. — Nein, Vater, nein, Ihr liebt mich nicht. 
Steffen. ) 

Komm Doc nur zur Bernunft! Denk, wer bin ich, 

Und wer bift Du? — Ich bin der reichte Mann 

Don Nürnberg, und ein Goldſchmidt. Du! Du bift 

Mein einzig Kind, und alfo reich wie ich; 

Des Vaters Stand wirft Strahlen aud) auf Did). 

Wem nun — fprich felbft — kann id) zum Weib Dich 

geben? 
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Nur einem Mann, der, wenn nicht ganz mir gleich, 
Mir mindeftens nicht völlig ungleich ift, — 

Das Alles ift der Runge, ja vielleicht 

Am Rang mir noch zuvor — Seit vierzehn Jahren 
Sitzt er zu Augsburg an dem Rathsherrntiſch. 


Kunigunde. 

Und ſchläft vielleicht dabei! 
Steffen. 
Daß weiß ich nicht; 
Es ift genug mir, daß er dabei fit, 
Denn diefes Sitzen giebt ihm feinen Rang. 
(Halblaut und wichtig.) 

Auch hat er mir verfichert auf fein Wort, 
Er jei ein Dichter, welchem Feiner gleicht. 

Aunigunde. 
Gr ift fatal mir, das verſich'r ich Euch. — 
Seid doc nicht ungerecht; — kennt Ihr denn ſchon 
Den Mann, den ich mir ausgefucht, wißt Ihr, 
Ob er nicht mehr — weit mehr ald Runge fei? 
Wenn auch nicht g’rade, was den Stand betrifft; 
Mas ift ein Rathsherr denn fo Großes auch? 
Gin Herr, der rathen fol — das fann ich auch; 
So rath’ ich Euch zum Beifpiel: auf der Stelle 
Schickt Rungen fort und gebt mir den Geliebten. 


Steffen (forfchend). 
Mer ift er denn jo eigentlich, der Herr? 
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\ Aunigunde. 
Gr ift verftändig, reich — treibt eine Kunft, 
Der Ihr jehr zugethan — 
Steffen. 


Allein der Stand? 
Der Stand? 
Aunigunde (nad) einigem Zögern). 
Sa, Vater, feht, das ift 
Noch ein Geheimniß, das er jelber Eud) 
Enthüllen ſoll — ich hab’ ihn herbeftellt, 
Er wird im Augenblice da fein, jeht ihn nur, 
Doch al3 ein guter Bater — er veriprad) mir 
Sich ganz Eudy zu entdecken — Väterchen, 
Ich ſag' nichts weiter — doch Ihr werdet ſehn, 
Ihr kennt mich ja — etwas Gemeines hab' ich, 
Das dürft Ihr glauben, mir nicht ausgeſucht. 
(Faßt ihn ſchmeichelnd am Kinn.) 
Verſprecht es mir, ihn freundlich aufzunehmen, 
Wenn Ihr ihn würdig haltet meiner Hand; 
Wenn dieß der Fall nicht iſt, begehr' ich nichts. 
Steffen. 
Wenn nur mein Wort nicht wäre! 
Kunigunde. 
Iſt mein Glück 
Euch nicht weit mehr noch werth als Euer Wort, 
Lieb' Väterchen? 


Hans Sachse. 


Steffen. 
Du Schmeichelfaße! 
(Bertraut.) 
Kun, 
Mir wollen ſeh'n erft, wer er ift, der Herr. 


Sechſte Scene. 


Dorige. Runge (wie athemlos hereinftürzend, zu 
Steffen). 
unge. 
Ich bitt! Euch, Meifter, gebt mir einen Stuhl. 
Steffen (ftellt ihm Schnell einen Stuhl hin). 
Mas habt Ihr, Freund? So fah ich Euch noch nie. 
Kommt doch zu Euch! 
Kunge. 
Das iſt entſetzlich! 
Steffen und Kunigunde (zugleich). 
Was? 
Runge (zu Kunigunten). 
Sie ſchweig' nur ftill, Sie eben hat mid) jo — 
Wie jag’ ich nur glei — zugerichtet — 
Auniqunde (verwundert). 
Ich?! 
Kunge. 
Sie — eben Sie — 
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Kunigunde. 
Und, wenn man fragen darf, 
Momit? 
Runge. 
Womit? Mit Ihrer jaubern Wahl, 
Mit Ihrer Liebjchaft ! 
Aunigunde. 
Ach! will’3 da hinaus? 
Runge (u Steffen). 
Weiß Er, wer jener Mann ift, welchen fich 
Sein Töchterlein erwählt? 
Kunigunde (für fich). 
Gott jteh’ mir bei! 
Wenn e8 auf diefe Art der Vater hört, 
Sind wir verloren! Jetzt heißt's Muth gefaßt 
Und Alles d'ran gefegt. 
Steffen (indem er Kunigunde forfchend anblickt). 
Sie jagte mir, 
Gr woll' es jelbft entdecken — dod) ich hoffe, 
63 fei ein Mann von Stand — 
Runge. 
Von ſauberm Stand — 
Ein Schuſter iſt's! 
Kunigunde (ſchnell). 
Das iſt nicht wahr! 


Kunge. 
Ich ſag' Ihr, 
Ein Schuſter jeder Zoll. 
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Kunigunde (faft dem Weinen nahe). 
Es ift nicht wahr! 
Steffen. 
Es wär’ entjeglich, wenn es war! Gin Schufter 
Verliebt in meine Tochter, — To vermeifen 
Sind Menfchen doc, nicht! 
Aunigunde. 
Glaubt ihm nicht, ich bitt! Euch, 
68 ift Berleumdung, weiter nicht, und Neid. 
(Zu Runge.) 
Sieht Er, nicht ausftehn kann ich Ihn, Ihm gleich 
Iſt Niemand mir verhaßt; wenn ich Ihn ſeh', 
It mir's, als ſäh' ich Spinnen oder Mäufe. 
Daß weiß Er nun, das hat Er ſelbſt gehört. 
D’rum will Er mir den Poſſen fpielen, doc) 
Es nügt ihm nichts — fei Er verfihert — nicht — 
Nicht fo viel. 
(Sie macht ein Zeichen mit der Hand.) 
unge. 
Gut! Ich mach’ Ihr einen Vorschlag, 
Den Sie, da Sie gewiß der Sache ift, 
Reicht eingeh’n fann. Wenn er ein Schufter ift, 
Reicht Sie noch heut’ die Sand mir; — iſt er's nicht, 
So trete ich zurück — nun, will Sie —? 
Auniqunde (verwirrt). 
Ja! 
Doch geh’ Er jegt einmal, jonft frag’ ich Ihm 
Für Seine Lügen noch die Augen aus. 
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Kunge. 
Sie ſtehen zu Befehl, ſie werden aber, 
So wie ich hoffen darf, mir lang noch dienen, 
Um Ihre Reize zu bewundern. — 
(Den Blick nach dem Fenſter gerichtet). 
Seht! 
Da kommt der Mann die Straße g'rad herauf, 
Und gebt, wie's ſcheint, auf's Haus zu. 
Aunigunde (zum Fenfter eilend). 
Sa, er iſt's, 
Gr macht das Zeichen mir, daß er herauf kommt. 
Steffen. 
Das Ding wird immer ärger, fte bedienen 
Sic eig'ner Zeichen gar. 
Runge (zu Steffen). 
Gr hat's gehört, 
(Auf Kunigunde zeigend.) 
Ich hab Ihr Wort. 
Kunigunde (ungeduldig). 
a, ja, doch geh’ Er nur! 
Steffen. 
Mir dreht der Kopf ſich wie im Kreis herum, 
Das erfte Deal im Leben bin ich dumm. — 
Ich weiß nicht, was ich denken foll, was jagen, 
Nicht glaublich iſt's, daß er's hätt’ follen wagen, 
Wenn er ein Schufter ift, um Did) zu frein, 
Drum jcheint mir, 's muß ein Mißverftändniß fein. 
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Aunigunde. 
Das ift e8 au, d'rum thut mir den Gefallen, 
In's Nebenzimmer dort hinein zu geh'n; 
Verlaßt Euch d'rauf, bald foll der Schleier fallen, 
Und Ihr follt klar die ganze Sache jeh'n. 
Vergönnt mir nur mit ihm ein einzig Wort, 
Doch — in Geheim — drum nehmt auch den 
(Auf Runge deutend.) 


mit fort! 
Runge. 
Ih geh’ hinein, doch fag’ ich Ihr's voraus, 
Ich fomme als Ihr Bräutigam heraus. 
(Beide ab.) 


— Siebente Scene. 
Kunigunde. 


Jetzt iſt Ein Mittel nur geblieben, 

Daß mir Johann ein Opfer bringt; 

Verſteht er's wirklich, mich zu lieben, 

Sp zweifl ich nicht, daß mir's gelingt. 

Er fann dem Vater nicht mißfallen; 

Verſtand, Geftalt und Geld find fein. 

Das größte Hinderniß von Allen 

Iſt nichts, als nur fein Stand allein. 

Und dem ſoll er noch heut! entjagen! 
Deinharpdftein, dram. Werfe. VI. 5 
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Dann fann er fühn die Werbung wagen, 
Mir aber iſt's dann doc gelungen, 
Wonach ich oft umfonft gerungen. 


Achte Scene. 
Kunigunde. Sachs (den Kopf zur Thüre hereinſteckend). 


Sads. 
Biſt Du allein? 
Auniqunde. 
Ja, fomm nur her! 
Sachs. 
Weiß e8 der Vater ſchon? Iſt er 
Zu Haufe? 
Aunigunde (ihn ängftlich anbliekend). 
Sa, feit einer Stunde. “ 
Sachs. 
Was haſt Du, liebe Kunigunde, 
Was ſiehſt Du mich ſo forſchend an? 
Kunigunde (nach einer Pauſe). 
Nun iſt der Augenblick, Johann, 
In dem Du ganz mir Deine Liebe 
Beweiſen kannſt, wenn Du erfüllſt, 
Was nimmer ich begehrte; bliebe 
Ein Mittel ſonſt — 
(Schmeichelnd.) 
Nicht wahr, Du willſt? 
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Sachs. 
Wie kannſt Du etwas Andres denken, 
Die Frage ſelbſt, ſie kann mich kränken, 
Der Zweifel, den voraus ſte ſetzt. 
Kunigunde. 
Gott mag es ſchicken, daß zuletzt 
Du auch ſo ſprichſt — Dir iſt's nicht leicht; 
Doch unſer Wunſch wird nur erreicht, 
Wenn Du dieß Mittel wählſt — 
Sachs. 
Wohlan! 
Nenn’ e8 mir nur. — 
Aunigunde (ängftlich und gepreßt). 
Sieh, mein Johann, 
Durch Runge's Bosheit ward Dein Stand 
Dem Vater vor der Zeit befannt, — 
Und id — der jonft fein Ausweg blieb 
ALS der, wozu die Angft mich trieb, — 
Ich hab’ im Drange der Gefahr — 
Gefagt — 
(Sie ftodt.) 
Sachs. 
Nun was? 
Kunigunde. 
Es ſei nicht wahr — 
Sachs (erſchrocken). 
Was haſt Du da gethan? 
5* 
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Aunigunde. 
Du weißt, 
Sch Hab’ es nie mit Ernft begehrt, 
Und Deinen Willen ſtets geebrt ! 
Nun aber muß ich darauf dringen, 
(Mit erzwungener Laune.) 
Und willft Du nicht, muß ich Did zwingen; — 
Entjagen mußt Du Deinem Stand, 
Und das noch heut’! 
Sachs 
(nach einer Pauſe, in der er fie verwundert anfteht). 
's ift nicht Dein Ernft — 
Aunigunde (beleidigt). 
Du zweifelft doch nicht? 
Sachs. 
In der That! 
Ich wünſcht', ich dürft es noch — Dein Rath 
Iſt ſchlechterdings nicht auszuführen, 
Denn ihn befolgen heißt verlieren 
Die Achtung Aller. — Mach' ich mich — 
Bedenk' es ſelbſt — nicht lächerlich, 
Wenn ich das Handwerk, das ich trieb 
Seit meiner Jugend, das mir lieb, 
Weil ich's verſtehe — niederlege, 
Und gar nichts — oder andres pflege, 
Deß ich nicht kundig? — Kann man mir 
Verzeih'n, daß ich aus Lieb' zu Dir 
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Ein Narr am Herzen ward und Sim, 
Und mehr wollt’ jcheinen, als ich bin? 
Aunigunde (mit unterdrückter Aufwallung). 
Du alfo willft nicht — 
Sachs (feit). 
Nein — 
Aunigunde (immer heftiger). 
Gewiß? 
Sachs (mit Ruhe). 
Wſagte Dir das Hinderniß. 
Kunigunde 
(losbrechend, indem fie zuletzt wie erſchöpft in einen Stuhl finft). 
Du — wie fol ich nur gleich Dich nennen? 
Die Sprache hat für Did) Fein Wort — 
Aus meiner Näh’ auf ewig fort, 
Sonjt foll Gewalt von Dir mid) trennen ! 
Sachs (zurückbebend, nach einer Pause). 
Gewalt! von Dir? — Du denfit e8. nicht, 
Was jcherzend Deine Zunge fpricht ; 
Es wär’ entfeglih! Kunigunde! 
Erftirbt das Wort Dir nicht im Munde? 
Kunigunde. 
Ich denk' es und beſchließ es feſt, 
Wenn Du Dich wieder blicken läßt, 
Soll das Gericht den Weg Dir zeigen. 
Sachs. 


So hör' mich doch — 
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Auniqunde (außer fich). 
| Nein!- Du folljt jchweigen. 
Ein Mann, der nicht die Kleinigkeit 
Dem Mädchen, das er liebte, weiht, 
Nicht willen will, was ihn entehrt, 
Iſt jelbft nicht ihres Zornes werth. 
Sachs (etwas beleidigt). 
Der Stand entehrt mich nicht, mein Kind, 
Allein dieß würde mid) entehren, 
Wollt' ich, ald wie ein Thor gefinnt, 
Mehr, als für mich ſich ziemt, begehren; 
Diep ftellte zum gerechten Loos 
Mich meiner Feinde Tadel bloß. 
(Shre Hand ergreifend, mit Gutmüthigfeit.) 
Du fennft mein Herz — 
Aunigunde (fchnell). 
Man hat fein Herz, 
Wenn man nichts if. 
Sachs (immer mehr aufgeregt). 
Du treibjt wohl Scherz, 
Bift Du denn ſelbſt ein Grafenfind? 
Ih und Dein Vater, Beide find 
Wir Bürger Nürnberg’3 — 
Auniqunde. 
Iſt's erhört? 
Es wagt ein Menſch von Deines Gleichen, 
Sich mit dem Vater zu vergleichen? 
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Sachs (mit Bewußtfein). 
Ich Halte des Vergleichs ihn werth! 


Kunigunde. 
Unwürd'ger! 
Sachs 
(ſichtlich betroffen, nach einer Pauſe, mitleidig). 


Thörin! 
Kunigunde (raſch auf ihn losgehend). 
Du! — Doch nein! 

Ganz recht, da fällt mir eben ein, 
Die Grobheit und der Unverſtand 
Sind mit dem Schuſter blutsverwandt. 

Sachs (tief getroffen). 
Wie trifft der Spott aus Deinem Munde 
Mich doppelt bitter, Kunigunde, 
Wie ungerecht ſo ganz und gar! 
Iſt auch mein Stand klein und gering, 
Ich hab' ihn mir nicht auserkoren; 
Ich bin in dieſem Stand geboren, 
D'rum iſt er mir ein ſchätzbar Ding. 
Ich bin das, was mein Vater war; 
Was ich gelernt in ſeinem Haus, 
Uebt' ich im Mannesalter aus. — 
Die Mutter mußt' ich unterſtützen, 
Zwei Schweſtern nach des Vaters Tod; — 
Mußt' ich da nicht ein Mittel nützen, 
Das ſchnell und ſicher Nahrung bot? 
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Durft ich ald Bruder — Sohn — mid) fchämen, 
Den Pfriemen in die Hand zu nehmen? 


Aunigunde (etwas verlegen). 
Das ift wohl Alles recht, allein — 
Sachs. 
Du meinſt, nie hätt' ich werben ſollen 
Um Deine Hand! — Dieß räum' ich ein, 
Doc preij’ ich jetzt mein krankes Wollen, 
Es hielt im rechten Augenblic 
Dom nahen Abgrund mic zurüc. 
Aunigunde. 
Bin ich der Abgrund? 
Sachs. 
Leider ja! 
Doch ſei geſegnet, was geſchah, 
Es hat gezeigt mir, daß die Welt 
Sich immer an den Schein nur hält; 
Doch, daß auch der verkannte Mann 
Etwas im Innern tragen kann, 
Was es ihm ganz gleichgültig macht, 
Ob man fein Aeußeres verlacht. 
Ich war ein reicher Mann bisher, 
Von nun an bin ich’3 nimmermehr. — 
Mein Handwerk ib’ ich nimmer aus, 
Doc deshalb nicht, weil Ihr's begehrt, 
Die der Verachtung felbft nicht werth; 
Verſchenken will ich Sof und Haus! 


z 
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Sch kann nicht leben unter Euch, 

Herzlos jeid Ihr und toll zugleich! 

Spott, Dünfel, Neid fonnt ich ertragen, 

Die Wunde nicht, die Du gefchlagen! 

Es kommt vielleicht noch eine Zeit, 

Wo Die Dein jegig Handeln reu't; 

Du findeft wohl manch' Herz, doch fein’s 

So ganz ergeben Dir, wie mein’s, 

So treu in Freud’ wie in Gefahr. 

Gott made Dir Dein Leben Elar, 

Vor Allem wünjc ich nichts fo jehr. 

Leb' wohl! wir ſeh'n uns niemald mehr! 
(Geht raſch ab.) 


Neunte Scene 


Kunigunde (mit erfticter Stimme). 


Johann! 
(Indem fie ihm nacheilt.) 
So höre doch! — Er geht — 
Gott ſteh' mir bei, es ift zu ſpät! — 
(Sie ſinkt mit verhülltem Geficht auf den Stuhl). 


Ende des zweiten Actes. 


Dritter Act. 


Maldgegend. 


Erſte Scene. 


Erfter und Zweiter Kämmerling 
(von entgegengefeßten Seiten auftretend). 
Erſter Kämmerling. 
Sah man den Kaiſer noch nicht? 
Zweiter Kämmerling. 
Leider nicht — 
Wie's ſcheint, hat er im Walde ſich verirrt; 
Der Wald iſt groß, uns völlig unbekannt, 
Wie fangen wir's nur an, den Herrn zu finden? 
Erſter Kämmerling. 
Wie er nur fort kam? 
Sweiter Kämmerling. 
Wie Ihr fragen könnt?! 
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Die liebe Jagdluſt, welche ihn befeelt, 
Hat ihn vermuthlich wieder übermannt, 
Beim Anblick eines Hirfches oder Reh's 
Trieb te ihn hinterdrein, nicht achtend, was 
Ihn von Gefahr umgiebt. 

Erfler Rämmerling. 

Sa, das muß wahr fein, 

Gefahr, die fennt er nur dem Namen nad. 


weiter Rämmerling. 
Er wird es zahlen, glaubt mir's, theuer zahlen; 
Man lebt nur Ein Mal, und was mich betrifft, 
Kenn’ ich nichts Beſſ'res eben, als das Leben. 

Erfler Rämmerling. 
Der Herr denft nicht daran. 

weiter Rämmerling. 

Das mag wohl fein — 

Ich aber denf daran. 


Erfler Kämmerling. 

Ihr feid nicht Gr. 
weiter Rämmerling. 
Das weiß ich, doch mit aller Reverenz, 

Hat nicht der Herr auch ganz aparte Launen, 
Daß er zum Beiſpiel auf den Einfall fommt, 
Sich unerkannt nach Nürnberg zu begeben, 
Bloß um das Treiben diefer Stadt zu jehn? 
Was er nur fieht an jo gemeinem Treiben? 
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Erſter Kämmerling. 
Was er d'ran fieht? Es ift d'ran viel zu jeh'n; 
Ic Fenn’ zur Zeit nicht eine zweite Stadt, 
Wie Nürnberg, jo lebendig, thätig, reich 
An Geld und Gut, und aud an inn’rer Kraft, 
Spiegbürgerlicy zwar etwas, doch dabei, 
Auf eine eigenthümlich finn’ge Art, 
Bewegt ſich dort ein fleißig, frommes Volk, 
Und fördert Manches, was dem Bürger jonft 
Entfernter ſteh'n mag von Gewerb und Kunft; 
Es wird jogar die Reimkunſt Dort gepflegt, 
Der, wie Ihr wißt, der Herr ſehr zugethan. 
So treibt — was freilich fonderbar ericheint — 
Zunftmäßig dort ein eigener Verein 
Von Männern, die man Meifterfinger nennt, 
Aus denen fich, wie mir der Herr erzählt, 
Auf eig'ne Meife Einer unterfcheidet, 
Sie alle überragend an Talent, 
Der — faft unglaublich ſcheint's — ein Schufter ift. 
weiter Rämmerling (in höchiter Verwunderung). 


Und eines folchen Menjchen denkt der Herr! 


Erfier Kämmerling. 
Des Großen denft er, wo er's finden mag. 
Und was ijt größer, Freund, als das Talent? 


weiter Kämmerling. 
Allein, erwägt! — ein Schufter! 
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Erfier Kämmerling. 
Eben das 
Soll Euch des Kaifers großen Sinn beweifen, 
Der flar und ficher durch die Schale dringend, 
Den Werth des Kernes prüfet und erfennt. 
So hat auch bei des Mann's geringem Stand 
Der gnäd'ge Fürſt nicht fein Verdient verfannt, 
Und kommt darin mir wie die Sonne vor, 
Daß er, wie fie, Die Segensftrahlen jenft 
Mit gleicher Gunft auf Alle in dem Reich. 
weiter Rämmerling. 
Gern ftimm’ ich bier mit vollem Herzen ein, 
Wär er nur nicht der Jagd fo zugethan. 
Erlaubt mir, daß ich Euch begleiten Darf; 
Als ich vorhin durd jenen Baumweg fan, 
Hört’ ich ein jeltiam Quieken rechts und links, 
Als wären’s Thiere von bejond’rer Art — 
Das ift nicht meine Sache. 
Erfler Kämmerling. 
Folgt mir nur, 
Ih bring’ Euch wohlerhalten zum Gefolge ; 
Es ift nicht weit von bier. 
weiter Kämmerling. 
Ich dank' Euch jehr. 


(Beide ab.) 


IM 
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Zweite Scene. 


Sachs (in Reifekleidern. Er kommt langſam des Weges, 
bleibt gedanfenvoll ftehen, dann blickt er rückwärts). 


Leb' wohl, mein Nürnberg, ewig wohl! 

Mein Auge fieht Dich nimmermehr; 

Jetzt, da ich Faſſung haben foll, 

Fühl' ich die Trennung doppelt ſchwer — 

So hab’ id) mir es nicht gedacht. 

Wie hab’ ich mir's fo leicht gemacht, 

Als ich, vom Zorne übermannt, 

Getäuſcht vor Kunigunden ftand. 

Wie anders zeigt ſich's jegt dem Blick, 

Wie zieht's nach Nürnberg mich zurüd, 

Der guten Stadt, die mid) gebar, 

Wo ich oft gar jo glücklich war! 

Ein jedes Haus, ein jeder Baum, 

Zieh’t mir vorüber, wie im Traum, 

Und rufet mir die füße Luft 

Der Jugendzeit in meine Bruft. 

Es giebt denn dod) fein fefter Band 

Als Liebesglück und Vaterland! 
(Indem er das Gefprochene überbenft.) 

Als Liebesglück? — Ward ſolches Heil 

Dir, Du Verlaß'ner, je zu Theil? 

Erfuhr Dein Liebeglühend Herz 
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Nicht fo unnennbar bitt'ren Schmerz, 
Daß, was nod) Freud’ges ihm gefchieht, 
Es feine Zeit mehr fröhlich ſteht? — 
ort, fort von bier, wo man Dich höhnt, 
Wo man Dein befler Selbft verfennt, 
Wo Deinen Geift nicht, Dein Gemüth, 
Den Schufter nur in Dir man ficht, 
Hab’ ich's gejucht, hab’ ich's gewollt, 
Daß ich ein Dichter werden ſollt'! 

Mie Gott der Blume fchenft den Duft, 
Wie er den Quell in's Leben ruft, 

Wie er den Baum mit Früchten Ihmückt, 
Hat gnädig er auf mich geblicdt; 
Gemacht e8, daß ich armer Mann 
Bierliche Verslein manchen kann; 

Und d'rum beneidet man mid) jo, 

Und läßt mich nicht des Lebens froh. 
Was ich vermag, begehrt’ ich nic, 

Mir ward’, ich felber weiß nicht wie?! 
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Dritte Scene. 


Sachs. Kaijer Marimilian 
(in Jagdkleidern, zu Sachs, der eben fort will). 
Maximilian. 
He! Wandersmann! 


Sachs (zurückkehrend). 
Was wollt Ihr, lieber Herr? 


Maximilian. 
Wie weit iſt's noch nach Nürnberg? 
Sachs. 
An zwei Stunden. 
Maximilian. 
Wie geht der Weg? 
Sachs 


(führt ihn zu dem Orte, von welchem Sachs herkam, und 
zeigt in die Scene). 
Seht Ihr den Hügel dort, 
Auf den geht zu, und habt Ihr ihn erreicht, 
Dann haltet links Euch, immer links, bis Ihr 
Am End' des Waldes ſeid, d'rauf ſchlaget Ihr 
Den Feldweg ein, den Ihr vor'm Auge habt, 
Der führt nach einem Berge Euch, von dem 
Seht Ihr die Stadt zu Euren Füßen liegen. 
Maximilian. 
Hört, Freund! Ihr traut mir viel zu, in der That, 
Glaubt Ihr, dag ich All’ das mir merken kann? 
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Von links und Hügel, Feldweg, Wald und Berg — 
Viel beſſer bringt Ihr ſelber mich zur Stadt; 
Des Weg's unkundig, hab ich mich verirrt. 
Ich will Euch Eure Mühe reich vergüten. 
Sachs. 
D’ran, lieber Herr, liegt mir nicht eben viel, 
Doch thu' ich Herzlich gern Euch den Gefallen ; 
Ich will Euch führen bis zu einem Platz, 
Von dem Ihr nimmer fehl könnt geh'n, allein 
Nach Nürnberg felber geh’ ich nicht mit Euch. 
Marimilian. 
Ihr müßt! 
Sachs (ſtutzend). 
Ich muß !? 
(Für ſich, indem er fich beſieht.) 
Da guet gewiß der Schufter 
- Mir wieder wo heraus. I 
(Zu Marimilian.) 
Ich kann nicht, Herr. 
Maximilian. 
Was hat Euch denn die gute Stadt gethan? 
Sachs (freudig). 
Die gute Stadt, nicht wahr, das iſt ſte!? 
Alarimilian. 
Wohl! — 
Was feinder Ihr fie an Drum? 
Deinhardfteın, dram. Werfe, VI. 6 
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Sachs. 
Ich — ich ſie? 
Sie feindet mich an, darum geh' ich fort. 


Maximilian. 
Seid Ihr von Nürnberg? 
Sachs. 
Sa! 
Maximilian. 


Und fliehet jeßt 
Die Vaterftadt, ein zweiter Coriolan. 
Iſt Euch der Dann bekannt? 
Sachs (lächelnd). 
Das will ich meinen! 
Das war ein röm'ſcher Feldherr, welchen Rom, 
Die Vaterſtadt, verſtieß, die er gerettet; 
Mit dem bin ich nicht ganz in gleichem Fall, 
Die Vaterſtadt verdankt mir leider nichts. 
Maximilian. 
Wer ſeid ihr denn? 
Sachs. 
Ein Schuſter, lieber Herr! 
Ich heiße Sachs. 
Maximilian (lebhaft). 
Ihr macht auch Verſe? 
Sachs (blickt ihn ſchüchtern an, dann ſagt er ängſtlich und leiſe). 
Ja! — 
Habt Ihr davon gehört? 
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Maximilian (mit Berwunderung). 
Ihr feid der Sachs? 
Sachs (mit freudiger Nührung). 
Ihr fennt mich, lieber Herr, und hab't gehört 
Von meinen Berfen, fommt, fo wie e3 fcheint, 
Aus fernen Rändern und hab’t Doc) gehört 
Bon meinen Verſen — ſeh't, Dies, lieber Kerr, 
Vergebt — dies macht mich weinen faft — vor Sreude. 
Harimilian. 
Ich habe viel von Euch gehört, ſeit lange 
Wünſcht' ich zu Eennen Euch, der, wie man jagt, 
So bieder ift, jo einfach und dabei 
Sp reich an jeltenem Talent, an dem 
Sic; Gott jo ftchtbar hat erklärt. 
Sachs. 
Nicht wahr? 
Von dem kommt Alles? 
Maximilian. 
Guter Sache, Ihr mein't, 
Nichts jei Euch ſchuldig Eure Vaterſtadt? — 
Ich ſag' Euch, daß fie viel Euch jchuldig ift, 
Und es gewiß erfennen wird dereinit. 
Sadıs. 
Gott! Ihr beſchämt mich armen, armen Mann! 
Maximilian (ihn feſt anblictend). 
Ihr jteht vor mir, wie ich Euch mir gedacht, 
Umd wunderbar bewegt Ihr mir das Herz. 


6* 
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Ihr Icheint nicht glücklich, trennet ungern Euch 
Von Eu’rer Vaterftadt, das geh't nicht an. 
Folgt mir nad) Nürnberg, gehet nicht von mir, 
Vertraut mir was Euch drückt, ich fannn vielleicht 
Euch dienlich werden, ſprecht nur g’rad heraus, 
Ich liebe das. 
Sachs (ſchüchtern). 
Mer ſeid Ihr, lieber Herr 
Maximilian. 
Ein Mann, der gerne frohe Menſchen ſieht 
Und dem auch Euer Wohl am Herzen liegt. 
Geleitet mich. 
(In der Ferne werden Jagdhörner gehört.) 

Ach endlich! 

(Er ergreift ein am Halle hängendes Hüfthorn und erwiedert 
den Jagdruf). 
Sachs (für ſich). 
Kaum vermag 

Ich mich zu faſſen, meinen Sinn verwirr't 
Das, was ich hör' und ſehe. — 


Das Gefolge des Kaiſers tritt auf. 


Maximilian 
(geht ſchnell auf den zweiten Kämmerling los und ſagt 
heimlich). 
Keiner joll 
Mich vor dem Manne dort bei Namen nennen. 
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(Der Kimmerling verneigt fich und verfündigt durch Zeichen 
den Willen des Kaifers dem Gefolge.) 
Sachs 
(zu Marimilian, auf's Gefolge zeigend, mit Schüchternheit). 
Wer ſind die Männer? 
Maximilian (lächelnd). 


Meine Freunde. Laß't 
Jetzt alles Fragen, zeigt den Weg uns an, 
Ich ſehne mich nach Ruh! Auch haben wir 
Noch manches Wort zu reden, 
Sachs 

(nach einer Pauſe, in welcher er den Kaiſer mit Theilnahme 

und Bewunderung anfchaut). 

5a, Ihr habt 

Mein Herz bezwungen, ich will mit Euch geh'n. 
Ihr glaubt nicht, lieber Herr, was ich Damit 
Euch für ein Opfer bringe, doch ich thu's. 
Sie werden wieder mic) verhöhnen, und 
Sch werde Kunigunden jeh'n, da brechen mir 
Die alten Wunden alle wieder auf; 
Dod Euer Auge blickt fo freundlich = mild 
Zu mir hernieder, Euer ganzes Weren 
Scheint mir der Güte und der Hoheit Bild; 
Mir ift, als hatt’ ich einft von Euch geleyen 
In alten Schriften, die uns die Gejchichten 
Von ritterlicher Helden Thun berichten ; 
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So folg’ ich Euch, und mit gebrochnem Herzen 
Spott’ ich an Eurer Seite meiner Schmerzen. 


(Der Kaiter gebt voran, Sachs und Gefolge gehn hinter: 
drein.) 


Vierte Scene. 


(Gartenplatz, zur rechten Seite Steffen's Haus. Im Hinter- 

grunde eine niedere Gartenmauer , über welche man in's Freie 

ſieht und dabei einen mit. Geſträuch bewachlenen Hügel 
wahrnimmt.) 


Kunigunde (fommt aus dem Haus und fegt fich im 
VBordergrunde auf eine Nafenbanf, nimmt ein Strickzeug — 
jeufzt, und wirft es unwillig zur Grove.) 

Da lieg! Du fannft das, was mir fehlt, 

Doc nicht erfegen, albern Ding! 

Wie war das eine and’re Welt, 

Als nod an jeinem Hals id) hing, 

Als liebend mich fein Arm umfing. — 

Ah! Wie war dort mein Glüd fo groß, 

Wie meine Luft jo namenlos! 

Vergleich’ ich jegt mit frühern Tagen, 

Mein’ ich, ich könn' es nicht ertragen ! 

Denn num und immerfort erfüllt 

Mit Schnfucht mich jein holdes Bild. 
(Nach einer Baufe.) 
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Wenn Er nur blieb — ich fonnte mid 
Ueber ein Vorurtheil erheben ; 
Und ſelbſt der Vater bätte ftch 
Zulegt gefügt und nachgegeben! 
(immer heftiger) 
Allein, da geht er fort, und frägt 
Nichts mehr nad) mir in fernen Ländern. 
Ich ſagt' ihn nur, was Jeder fagt: 
Den Lauf der Welt Fan ich nicht ändern. 
(Sie verfinft in Gedanfen, und ftüßt den Kopf auf die Hand.) 


Fünfte Scene. 


Kunigunde, Runge (in feftlichen Kleidern, fehleicht fich, 
wie er Kunigunde erblickt, hinter fie, und hält ihr Die 
Augen zu). 


Runge. 
er iſt's? 
Aunigunde 
(ipringt erſchrocken empor, macht ſich los und will entlaufen).. 
Gott ſteh' mir bei! 
Runge (hält fie zurüc). 
Halt an! 

So ſchnell kommt Sie mir jegt nicht fort, 
Ich hab’ Ihr und des Vaters Wort. 
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Sie fteht geſchmückt mic) zu Dem Seite, 
Es warten ſchon die Hochzeitsgäfte, — 
Drum fröne Sie mein heiß Verlangen, 
Und folg’ Sie mir zum Baier hin, 

Um jeinen Segen zu empfangen. 

Mas zaudert Sie? 


Auniqunde (verwirrt). 

Geh’ Er, ich bin 
Jetzt nicht gefaßt, Ihn anzuhören, 
Komm Er ein ander Mal! 


Runge (lächelnd). 
Und doch 
Muß jest ich ihre Ruhe ftören, 
Es ward bereits, wie fte erblickt, 
(auf feine Kleider zeigend) 
Der Leichnam zierlich ausgeſchmückt. 
Es find — 


(Er will ſich ihr nahen.) 


Aunigunde (mit ſteigendem Unwillen). 
Ich bitt' ihn, geh’ Er fort! 
Sch Eönnte, glaub’ er mir auf's Wort, 
DVertilgen, was ic) um mich jehe; 
D’rum meid’ Er Lieber meine Nähe. 


unge (etwas zurücftretend). 
Was fommt Ihr an? 
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Kunigunde (immer heftiger). 
Gr frägt noch? Der 
Mir den Geliebten fortgetrichen, 
Er wagt e8 noch zu fragen, Gr, 
Der zweien Menjchen redlich Lieben 
Dit plumper Bosheit frech zertrat? 
Doch Er foll ernten feine Saat ! 
Sein Leben lang ſoll Er's bereu’n, 
Daß Ihn fein Unftern mich ließ wählen ; 
Wie einen Wurm will ih Ihn quälen, 
Und Ihn verlachen hinterdrein. 
(Ab.) 


Sechſte Scene. 


Nunge (ihr eine Weile nachiehend). 

Wie e8 den Schein hat, will fte noch mich nicht. 
(Nach einigem innen.) 

Sie muß! — Der Vater ift auf meiner Seite, 
Und eher jet’ ich felbft mein Leben d’ran, 
Ch ich nach Hauſe komme ohne Weib. — 
Man muß fte zwingen, das iſt £lar — doc wie? — 
Der Bater ift der Mann, fie fürchtet ihn, 
Und dieje Furcht foll mir zu ihr verhelfen ; 
Wenn nur der Alte nicht zurückgeht — id) 
Muß ganz mich fein verfichern, jeine Gunſt 
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Mir jo erwerben, daß er eh'r die Tochter 
Als mic) vergißt — allein, wie fang’ ich's an? 


Siebente Scene. 
Nunge, die Bürger Jakob, Martin, Niflas. 


Iakob (zu Runge). 
Seid Ihr vom Haus des Goldjchmiedg, werther Herr? 
Kunge. 
Ich bin der Schwiegerſohn von Meiſter Steffen; 
Der Rathsherr Runge, der von Augsburg kommt. 
Jakob (indem er ſich verneigt). 
Es macht uns viel Vergnügen, edler Herr, 


Euch hier zu ſeh'n. — Iſt Steffen noch im Haus? 
Kunge. 

Ich ſprach ihn dort vor Kurzem. 
Jakob. 


Sp vergebi, 
Daß wir allein Euch laſſen. — Eine Borjchaft 
Von guter Art harr’t Eurer Schwiegervaters, 
Die er durch uns erfahren foll. 
unge (neugierig). 

'ne Botjchaft? 
D, laß't doch mich auch Antheil nehmen dran, 
Ic theile gern die Freude guter Menjcen. 
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Hartin. 
Dan hat zum Bu rgermeiſter ihn ernannt, 
Wir ſind beauftragt, ihm's zu hinterbringen. 
Runge (verwundert). 
So! In der That? Das nenn’ ich angenchm. 
(Wie von einem Gedanfen ergriffen.) 
Wenn Ihr erlaubt, ruf’ Steffen ich heraus, 
Er ijt grad in der Werfftatt, dort empfängt 
Er Niemand, wie Ihr wißt. 
Markin. 
Wenn Ihr's befehl't, 
Erwarten wir ihn hier. 
Runge (für ſich). 
Etwünſcht' Ereigniß! 
Ich will die Sache ſo zu drehen ſuchen, 
Als ob der Meiſter mir das Amt verdankte; 
Hab' ich ihn auf ſein Steckenpferd geſetzt, 
Dann iſt er mein, und Kunigunde muß 
Sich fügen, wie ich will. 
(Zu den Bürgern mit übertriebener Artigfeit.) 
Gleich komm’ ich wieder. 


(Ab in’s Haus.) 


Su! 
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Achte Scene. 
Vorige ohne Runge. 


Jakob. 
Ein art’ger Serr. 
Niklas. 
Ja wohl. 
Martin. 
Ein lieber Herr! 
Sp fein von Sitten, und fo zartgebaut, 
Der hat's gelernt mit Menfchen umzugeh'n, 
Gibt Jedem, was ihm zufommt. 
Jakob. 
s iſt begreiflich, 
Ein Rathsherr! 
Martin. 
Ach! — Deshalb! — Die ſind gerad 
Die gröbſten oft. 
Niklas. 
Ja wohl! und dünken doch 
Dabei ſich beſſer noch, als unſer Einer. 
Jakob (lächerlich). 
Warum er ihn herausruft, kennt man ſchon. 
Ihr habt's gehört, er hat ein gutes Herz, 
Und wird gewiß dem Steffen es der Erſte 
Vom Bürgermeiſter ſagen wollen. Nun 
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's ijt ihm zu gönnen. Einem jolchen Serrn, 
Der Etwas ift, und artig Doch Dabei, 
Dem thu' ich, was er will. 
Martin. 
Ih auch! 
Niklas. 
Ich auch! 


Neunte Scene. 


Borige. Runge, Steffen (athemlos aus dem Haufe 
jlürzend, zu den Bürgern). 
Steffen. 
Bin ich's? 
Kunge. 
Ihr ſeid es! 
Steffen. 
Bürgermeijter ? 
Runge (feit). 
3a! 
Steffen (finft wie erfchöpft auf die Nafenbanf). 
Runge (zu den Bürgern). 
Vergebt mir, werthe Herr'n! daß ich's gewagt 
Euch vorzugreifen ;, Eurer Huld vertrauend 
Gab id) dem Drange meines Herzens nad), 
Und Hab’ es ihm zuerjt verfündet. 
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Iakob. 
Gi! 
D'ran habt ihr wohlgerhan, mein edler Serr, 
Euch ſteh'n wir gern zurück! 
Zu Steffen gewendet.) 
Der Rath von Nürnberg 
Hat im Betrachte Eures Alters und 
In Rückſicht Eures Reichthum’s, wie nicht minder 
Gurer Verdienſte, die feit dreißig Jahren 
Ihr um den Sander diefer Stadt gehabt, 
Zum Bürgermeijter Euch ernannt; wir find beauftragt 
Euch diefe frohe Botſchaft zu verfünden. 
Um zehn Uhr Morgens werdet feierlich 
Ihr vorgeftellt den Bürgern. Nehm’t von mir 
Aufrichtigen Glückwunſch an zu Eurer Würde. 
Martin (indem er Steffen die Hand reicht). 
Auch meinen Glückwunſch nehmet an. 
Niklas (auch die Hand reichend). 
Auch meinen. 
Steffen (wie aus einem Traume evwachend). 
So bin ich wirflid” — wirklich Bürgermeiſter! 
Ich bin — ich werde — ja — ic) will gewiß — 
(für fich) 
Nur Faſſung — Faſſung — den? an deine Würde. 
(Zu den Bürgern mit erfünftelter Rube.) 
Bring’t allen Rathsherr'n meinen heißen Danf, 
Ich würde thun, was meines Amtes tft, 
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Und Morgens punkt zehn Uhr bereit mich halten. 

Im Allgemeinen ſag' ich dies Euch zu: 

Daß ich an Glanz ſämmtliche VBürgermeifter 

Der freien Reichsſtadt übertreffen, und 

Stet8 meinen Nang im Auge baben will. 

Was jonft noch beizujegen wäre, ſprech' ich 

Nicht gerne von mir felber, doch Ihr kennt mic. 

(Alle drei Bürger verneigen fich.) 

Steffen. 

Und nun erlaubt, Daß wir vor allen Dingen 

Es unf'rer theuren Tochter hinterbringen, 

Welch' eine Würde ihren Vater ſchmückt. 
Martin. 

Vergeb't! Ich glaub', 's iſt paſſender, Ihr ſchickt 

Als Sendung mit der Botſchaft uns zu ihr. 

Steffen (nach einigem Beſinnen wohlgefällig lächelnd). 
Da hab't Ihr Recht! — Bring't ſie heraus zu mir. 


(Die Bürger verneigen ſich und gehen in's Haus ab.) 


Zehnte Scene. 
Nunge. Steffen (ſich auf die Raſenbank fegend). 
Steffen. 
Ihr glaubt nicht, Lieber Schwiegerfohn, wie ſehr 
Mich Eure Nachricht angegriffen ; nie 
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Erinn'r ih mich jo jeltenen Gefühle; 
Sch war aud) freilich niemals Bürgermeifter. 


Runge. 
Es macht mir Freude, wenn's Euch Freude madıt, 
Und taufendfach ift mir die Muh’ belohnt, 
Die ich gehabt, dazu Eudy zu verhelfen. 
Steffen (aufipringend, indem er Runge lebhaft umarmt). 
Nehmt meinen unnennbaren Danf dafür, 
Nie werd’ ich's Euch vergeffen, nennt, was immer 
Mag Euer Herz erfreun, ich ſag's Euch zu, 
Sch bin ein reicher Mann, wählt was Shr wollt. 
Hunge. 
Wie könnt Ihr jo nur Sprechen, wißt Ihr doch, 
Das ich das foftbarfte von Euren Gütern, 
Daß Eure Tochter ich von Euch begehrt. 
Steffen. 
Bon der kann nicht die Rede fein, der Handel 
St lang ſchon abgemacht, die ift ſchon Euer. 
Runge. " 
Ich weiß denn doch nicht; was fie anbelangt, 
Scheint fte nicht große Luft an mir zu finden. 
Steffen. 
Was? — Keine Luft!? — An Euch nicht Luft, fie joll 
Sid) das nicht unterfteh'n! Laß't mich nur machen, 
Sie wird gleich hier fein, und da ſoll ſie mir. 
Bin Wort — nur einen Blick entgegenfegen, 
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So jag’ id) fie vor Euch zum Haus hinaus, 
Nicht morgen, heut’ noch fei fie Euer Weib. 
Wie ich das Beite Euch verdanfe, fo 
Sollt Ihr das Befte mir verdanfen. 
Runge. 
Wohl, 
Ich bin's zufrieden, und nehm' Euch bei'm Wort; 
Doch bitt' ich Euch um Ein's noch: Sprecht nicht viel 
Von Dank und derlei Dingen vor den Andern, 
Ich that es gern; allein jetzt will ich auch, 
Daß Ihr mit keinem Wort mehr deß gedenk't, — 
Sag't mir es zu. 
Steffen (ihn gerührt anblickend). 
Ihr feid ein edler Mann, 
Da nehm’t mein Wort darauf; ich werde nie 
Vor Zeugen Eurer Schönen That erwähnen; 
Doc jagt mir, Schwiegerfohn, wie fingt Ihr's an, 
Zur Bürgermeifterftell’ mir zu verhelfen? 
unge. 
Die Sache war befchloflen, eh’ ich fam, 
Durd Briefe mit ven Rathsherr'n abgemacht. — 
Ich werde fie gelegentlich Euch zeigen. 


u | 
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-&ilfte Scene. 


Dorige. Kunigunde, Jakob, Martin, Niklas. 
Steffen (auf Kunigunde zufchreitend). 


h Steffen. 
Haft Du's erfahren, wer ich bin? 
Auniqunde. 
Ja Vater, 
Ich wünſch Euch Glück dazu. 
Steffen. 
Ich wünſch' e8 Dir, 
Denn bin ich Bürgermeifter, fo bift Du 
Des Bürgermeifters Tochter. 
Lunge 
‚ Allerdings! 
Steffen (zu Kunigunde). 
Weißt Du auch, wen wir unfer Glück verdanken? 
Runge 
(winft dem Steffen, daß er ſchweigen ſoll). 
Steffen. 

(gibt ihm ein Zeichen, daß er feinen Willen verftanden habe). 
Während der Rede erjcheint auf dem Hügel Kaiſer 
Marimilian, neben ihm Sachs, binter ihnen 

das Gefolge. 
(Wie Sachs Kunigunde erblickt, bleibt er gleichſam wie 
gefeſſelt ſtehen.) 
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Maximilian u Sachs). 
Was hab't Ihr? 
Sachs (zu Marximilian). 
Gönnt mir einen Augenblick, 
Ich folg' Euch gleich. 
Kaiſer Maximilian (geht mit dem Gefolge ab). 
(Sachs ſchleicht ſich an die Mauer, erſteigt ſie, und ſieht 
darüber weg.) 
Steffen (zu Kunigunden). 
Da neuer Würde Olanz mein Haus umgibt, 
Will ſich's auch ziemen, ihr gemäß zu handeln; 
Ich wünjche demnach, daß Du Deine Hand 
(indem er fie zu Runge führt) 
Dem Mann, dem ich mich fehr verpflichtet fühle, 
Noch heute reichft. 
Auniqunde (ſehr verwirrt). 
Vergebt! — 
Steffen (ftreng). 
Ich boffe nicht, 
Daß Du dur Widerſpruch zum Zorn mich reizeſt — 
Du folgft ihm zum Altar. 
Kuniqunde (immer ängitlicher). 
Ich kann nicht, Vater, 
Ich kann wahrhaftig nicht! 
Steffen (aufwallend). 
Du folgft ihm, jag’ ich, 
Und auf der Stelle zwar! 
7* 
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Iakob (zu Kunigunden). 
Geb’ fie doch nach. 
Sie fieht, der Vater zürnt; bedenf Sie nur, 
Der edle Herr dort 
(auf Runge zeigend) 
ift jo ſchmuck und aut. 
Auniqunde. 
Eh will ich jterben! 
Steffen (feiner faum mächtig). 
Mag's drum fein. 
(zu Runge) 
Führt fie 
Nur zu der Trauung fort, und will te nicht 
Im Guten folgen, braucht Gewalt. 
Runge 
(im berrifchen Tone, indem er ſie am Arme faßt). 
\ Folgt mir! 
Auniqunde 
(ſucht ſich loszumachen, da fie es aber nicht vermag, ſinkt fie 
ohnmächtig zur Erde.) 
Sadıs 
(der immer mehr auf die Mauer zu kommen fucht). 
Das iſt zu viel! 
Steffen Qu Runge). 
Faßt fie nur an, man muß 
Den Troß ihr beugen, 
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Kunge 
(winkt den Bürgern; ſie wollen Kunigunden gewaltſam fort— 
bringen, während dem iſt Sachs über die Mauer in den 
Garten geſprungen und eilt auf Kunigunden zu; die Um— 
ſtehenden treten verwundert auseinander. 
Sachs (zu Bürgern). 
Weicht von ihr zurüd, 
Und wag e8 Keiner Hand an fie zu legen, 
Wenn er lebendig fort will von dem Platz. 
Kunge 
(ſpringt Hinter einen Baum, der an. der Gartenmauer ſteht). 
Steffen (Sachen anftaunend). 
Das iſt ja, jeh’ ich recht, der Schufter? 
Sadıs. 
3a! 
Der bin ich! 
Niklas (begütigend) 
Meifter Sachs feid ihr von Sinnen! 
Sadıs. 
Ihr könnt' e8 werden, wenn Ihr 
(auf Kunigunde zeigend). 
die beleidigt, 
Ihr ungejchliffenen Gejellen. 
Die drei Bürger. 
a Mas! — 
Werft ihn hinaus ! 
Steffen. 
Werft ihn hinaus! 
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Runge (hinter dem Baume). 


Hinaus! 
Sachs. 


Verſucht's, wenn Ihr ein Glied zu viel Habt! — Unges 
j ichliffen, 
Ic) wiederhol’ e8 Euch, ſeid Ihr und roh, 
Die Ihr ein armes Mädchen lapt mighandeln 
Bon einem Vater, der ttyranniſch fie 
Zur Seirath zwingen will mit einem Schuft. 
unge 
(der etwas hervor, aber gleich d'rauf wieter hinter den 
Baum tritt). 
MWerft ihn hinaus! 
Iakob (zu den Uebrigen). 
Greift an, Gevatter! 
(Sie gehen auf ihn los.) 


Sachs (fie abwehrend). 
Fort! 


(Die Bürger treten zurück.) 

Sogleich zeig' dem Gericht den Fall ich an. 
Wir wollen ſeh'n 

(auf Kunigunde zeigend) 

ob dieſes arme Ding 
Das dulden muß, und ob nicht das Geſetz 
In Schutz ſte nimmt. 

Steffen (mit dem Willen zu imponiren). * 
Das wird e8 nicht, denn wiffe, 

Du dummer Menfch! ich ſelbſt bin das Geſetz; 
Und nun werft ihn hinaus! 
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Kunigunde 
(ſchlägt die Augen auf, ſie erblickt Sachs, ſtarrt ihn eine Weile 
an, und fliegt mit Ungeſtüm an ſeinen Hals, im Tone innigſter 

Sehnſucht.) 

O mein Johann! 
Du wieder hier — kannſt du die Thorheit auch 
Verzeih'n, die ich beging? — Nicht wahr, Johann, 
Jetzt geh'ſt Du nimmer nimmer wieder fort? 

Sachs (voll freudigen Erſtaunens). 
Ha! alfo lieb’ft Du doc) mich, Kunigunde ? 
Du bift befehrt von Deinem eitlen Wahn? 
Du felber heifeft mir die tiefe Wunde, 
Du klagſt fo wahr Dich Deines Fehlers an? 
Erhebe hoffend die gefenften Blicke ! 
Trenn't uns für immer auch des Schickjal’8 Tücke, 
Soll dod) nie Jener 
(auf Runge deutend) 
Deine Hand befigen. 
Dertraue mir, noch weiß ich Dich zu fchügen ! 
(Stürzt fchnell ab, Kunigunde breitet die Arme nach ihm aus, 
Nunge tritt fchüchtern hinter dem Baum hervor und fieht ihm 
mit den Andern in blöder Verwunderung nach.) 


Ende des dritten Aetes. 


Vierter Act. 


(Borzimmer im Haufe des Kaifers zu Nürnberg.) 


Erite Scene. 
Erjter und zweiter Kämmerling. 


Erſter Kämmerling (auf die Straße blickend). 

Wie ſich das Volk dort durcheinander treibt 

Und Alles nad) den Fenſtern ſchaut, Die Neugier 

Hätt' ich den Bürgern doc) nicht zugetraut. 
Sweiter Kämmerling. 

Wenn’s wo Gelegenheit zum Staunen gibt, 

Die läßt kein Volk fich nehmen. Wär's befannt, 

Daß es der Kaifer ift, den fie hier jeh'n, 

Nicht Ruhe find’ der Herr zum Uthenholen. 
Erfier Kämmerling. 

Seh't Ihr, daß recht er that! Was in der Maske 

Des Grafen nun fich unverftellt ihm zeigt, 
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Das ſäh' er ſchwerlich oder übertüncht, 
Wenn er als Kaifer käm'. 


Zweite Scene. 
Vorige. Sachs (den Kopf zur Mittelthüre hereinſteckend). 
Sachs. 
Vieledle Herr'n, 
Erlaubtet Ihr ein Wort mir wohl? 
Erſter Kämmerling. 
Sieh' da! 
Das iſt ja unſer Leitsmann — kommt herein! 
(Sachs tritt ſchüchtern ein.) 
Warum ſo ſcheu? Kommt näher nur zu uns. 
Was führt Euch her? 
| Sad. 
Ad) edle Herr'n! Ich habe 
Gar Manches auf dem Herzen — aber 
(Er blickt Schlüchtern umber). 
weiter Rämmerling. 
Nun, 
Was hab’t Ihr auf dem Herzen? Gebt's heraus! 
Sad. 
Iſt es denn wahr, was in der Stadt man jagt, 
Daß jener Herr, dem ic) im Wald begegnet, 
Ein hoher Graf jei? 
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weiter Kämmerling. 
Dieß iſt wirflicd) wahr. 
Sadıs. 
Sp thut mir, edle Herrin, die Liebe an, 
Slaubt mir, 's ift nicht um meinetwillen — nein, 
Es gilt die Ruhe, gilt das ganze Glück 
Bon einem Wefen, das mir theurer iſt, 
Mehr ala mein Leben — meldet mic, dem Serrn, 
Er hat's mir draußen zugefagt im Wald, 
Daß er mir helfen will, wenn er's vermag, — 
Vielleicht vermag er e8 — denn ſeh't, bei Gott! 
Ich weiß mir nicht zu helfen. 
Erſter Kämmerling. 
Herzlich gern 
Will ih Euch melden, doc kanm's jegt nicht fein, 
Jetzt hat der Herr Gejchäfte ernfter Art, 
Jetzt darf ich Euch nicht melden, aber fragt 
In einer Stunde wieder an. 
Sachs (mit immer fteigender Angft). 
Ach Herr! 
In einer Stunde ift’3 vielleicht zu ſpät, 
Nur jegt iſt's Zeit; wenn er nicht helfen kann, 
Weiß er doch Rath vielleicht. 
Zweiter Rämmerling. 
Es kann nicht fein, 
Der Herr hat und verboten, ihn zu ſtören! 
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Sachs 
(mit etwas erhöhter Stimme im höchſten Leid). 


So muß fie ohne Rettung untergeh'n, 

Und ich mit ihr! — O hätt! ih nimmer doch 
Zum zweiten Mal betreten dieſe Stadt, 

Wo id) muß Zeuge fein von folcher Qual! 


Dritte Scene. 
Vorige. Kaifer Marimilian. 
Maximilian (fommt aus feinem Kabinet). 
Was gibt e8 Hier? 
Sachs (wie außer ſich vor Freude). 

Ach Gott, dieß ift dein Werk! 

Jegt oder nie, ift mir die Hülfe nah. 
Erſter Rämmerling (zum Kaifer, auf Sachs zeigend). 
Mir follten melden ihn, doc hattet Ihr 
Verboten, Euch zu ftören, alfo durften 
Wir ed nicht wagen, ob er dringend bat. 
Maximilian. 
Ihr hab't ganz recht gethan. — Was willſt Du, Sachs? 
Sachs. 

Ach! hoher Herr! Vergebt mir, wenn ich Euch 
Bei wicht'gen Dingen ſtöre, aber ſeh't, 
Mich trifft ein Unglück von ſo großer Art, 
Daß ich nicht Hülf' mir weiß, ja ſelbſt nicht Rath. 
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Maximilian. 
Wenn ich Dir Helfen kann, fo thu’ ich's gern, 
Du weißt, ich bin Dir gut — ſag' mir Dein Keid, 
Dod) faſſ' Dich Furz, ich habe viel zu thun. 


(Die Kämmerlinge treten in den Hintergrund.) 


Sachs. 
Ah! Hoher Herr! Ich hab’ Euch) Schon erzählt. 
Von Kunigunden, wie ich fle gelicht, 
Und wie ſte graufam aus dem Land mich trieb; 
Das Alles ift vorbei — fte hat's bereut, 
Was fle an mir gethan, und unter Thränen 
Hat fie auf's New der Liebe mich verfichert. 


Maximilian (lächeln). 
Ich wünſch' Dir Glück und ihr. 


Sachs. 
Mein hoher Herr! 
Das wär' ſchon recht, käm' nicht das Aergſte nach. 
Der Vater zwingt ſie, jenem dummen Fant, 
Dem Rathsherrn Runge, den das Mädchen haft, 
Die Hand zu geben. 


Maximilian. 
Das ift freilich ſchlimm! 
Doch wenn des Mädchens Freiheit ift gekränkt, 
Und Unrecht ihr vom eig’'nen Vater droh't, 
Zeig's den Gerichten an. 
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Sad. 
Das geht nicht, Herr! 
Ih bin verhaßt bei Allen, und der Vater 
Iſt Bürgermeifter worden, heut’ um zehn 
Tritt feierlich die neue Würd’ er an. 
Da jeht Ihr jelbft, zög’ ich den Kürzern wohl; 
Eh’ meine Klage nur zur Sprache käm', 
Läg' fe Schon lang’ vielleicht im Leichentuch. 
Maximilian (lächelnd). 

Du bift nicht glücklich in der Liebe, Sachs, 
Drum höre meinen Rath: gib Du fie auf! 
Ic biete Dir ein ruhig Leben an, 
Daß Du mit Muße pflegen fannft der Kunft ; 
Bor taufend Andern bift Du auserwählt, 
Und mit Talent begabt, wie's Wen’ge find, 
Dir winft ein höher und ein fchöner Ziel 
Als eines ſpröden Mädchens Liebe zu; — 
Ja recht befehen, fcheinet mir fogar 
Gefährlich jene Liebe Deinem Ruhm. 

Sachs (raſch). 
Glaubt das nicht, hoher Herr! Die Liebe iſt 
Die Seele meiner Reime, gebt mir nur 
Erſt Kunigunden, und Ihr ſollt es ſeh'n, 
Wie ich will dichten, was Ihr nur verlangt, 
Hiſtorien und Schwänke guter Art, 
Und Faſtnachtsſpiele, wie der Folz ſie ſchrieb; 
Doch ohne ſie, ja, Herr! da kann ich nicht 
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Ein armes Verslein fchreiben ; Falt und todt 
Iſt all!’ mein Inn'res. D’rum habt Mitleid, Herr, 
Und ſchaffet Sülfe mir in meiner Qual. 


Maximilian. 

‘a, jag mir nur zuvor, was ich joll thun? 
Sachs. 

Ihr ſeid ein hoher und ein mächt'ger Herr, 
Ihr ſeid gewiß dem Kaiſer wohl bekannt: 
Bringt es dahin, daß Steffen nichts verfügt, 
Bis nicht der Kaiſer ſelbſt den Fall entſchieden; 
Er iſt gerecht, an ihn will ich mich wenden, 
Er wird Erbarmen haben. 


Maximilian (gutmüthig). 
Schau, mein Sachs, 
Das geht nicht an, der Goldſchmidt bleibt einmal 
Vater von ſeinem Kind', man kann ihm nicht 
Es auferlegen, Dir es anzutrau'n. 
Sachs. 

So ſeht zum mind'ſten, daß man ſte nicht zwingt, 
Dem Runge zum Altar zu folgen — das 
Kann wohl der Kaiſer noch verhindern, das 
Iſt ungerecht. 

Maximilian. 

Es iſt ein böſer Handel. 
(Er geht nachdenkend im Zimmer auf und ab.) 
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Sachs (immer dringender). 
Ihr überlegt? o hoher Herr, gebt nad) 
Der Stimme, die in Euerm Innern Spricht, 
Sch will ja nichts für mich, nur fie allein, 
Sie laßt nicht untergeh’n, ich will noch heut’ 
Mein Handwerk wieder angeh’n, Tag und Nacht 
Mill ich der Arbeit opfern, daß ich nichts 
Von dem, was ift und war, bemerfen fann, 
Ja, Alles will ic thun, was Ihr begehrt, 
Nur 

(icheu und leife) 
feine Verſe machen, dieß, o Herr, 
Dieß Einz'ge könnt' ich nicht. 
Maximilian 
(der einen Gedanken verfolgt, winkt dem erſten Kämmerling, 
und ſagt ihm einige Worte in's Ohr. Sachs blickt verſtohlen 
und mit hoffender Angſt nach dem Kaiſer. Der erſte Kämmer— 
ling verneigt ſich, und winkt dem zweiten Kämmerling, ihm 
zu folgen. Beide gehen durch die Mittelthüre ab). 
Maximilian (zu Sachs). 
In einer Stunde 
Komm zu dem Rathhaus auf dem großen Platz, 
Dort wollen wir das Weitere beſprechen. 
(Er will fortgehen.) 


Sachs (ſcheu). 


Darf ich mit ein'ger Hoffnung von Euch geh'n, 
Erlauchter Herr? 
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Marimilian. 
Ich fage Dir nichts zu, 
Doc) kann's geicheh’n, daß Dir geholfen wird. 
Dein Lieben ift, wie ich bemerkt, gar ſehr 
Verbunden mit der Kunſt, die mir gefällt, 
(mit freundlichem Lächeln) 
Und da mir's nicht gelungen, Dich zu heilen 
Von Deiner Liebesnoth, ſo muß ich wohl 
Auf and're Mittel denken, Deine Kunſt 
Uns zu bewahren, weil Du ſchon einmal 
Nicht dichten kannſt, wenn Du nicht liiben darfſt. 
Jetzt geh' nur Deines Weg's und ſei getroſt, 
Ich bin Dir ja den Führerlohn noch ſchuldig. 
(Er klopft Sachs auf die Schulter.) 
Sachs (küßt ihm den Saum feines Mantes). 
Maximilian (geht in fein Kabinet). 
Sachs (mit freudiger Rührung). 
Hilft Dir ein Menjch, mein Herz! in Deiner Bein, 
Hilft Dir von allen Menfchen er allein. 
(Geht ab.) 
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Vierte Scene. 


113 


Großer freier Pla. Im Hintergrunde das Rathhaus mit 
nit einem Balcon , welcher mit einem feharlachrothen , gold- 
burdirten und mit Blumengewinden verzierten Tuche be- 


hangen ift. 


Der Bürger Jafob und der erſte Meifterfünger 


treten von entgegengefeßten Seiten auf. 


Iakob. 
Ihr fommt wohl von des Grafen Wohnung ? 
Erfter Meiflerfänger. 
Ja! 
Jakob. 


Weiß man noch nichts Beftimmtes ? 
Erſter Meiflerfänger (mit Sicherheit). 


Alles weiß man. 


Gin Graf aus Branfen ift’s, der Rüdheim beißt, 
Ihn zog die Sehnſucht, uny’re Statt zu jeh’n, 
Nach Nürnberg ber, fünf Tage wird er bleiben, 
Dann reif’t er wieder fort. 
Iakob. 

's ift in der That 

Doch eine hochberühmte Stadt, das Nürnberg ! 
Erſter Meiflerfänger. 

Das will ich meinen! 


Deinhardftein, dram. Werfe. VI. —A 
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Fünfte Scene. 
Vorige Der Bürger Martin. 
Martin. 
Gott zum Gruß, Ihr Herrin. 
Ich bring’ Euch frohe Botſchaft. 
Jakob. 
Laßt doch hören! 
Markin. 
Der Wolf, der ſich in unſern Schafſtall ſchlich, 
Der hochgelehrte, vielerfahrne Herr, 
Der Meiſter Sachs wird aus der Stadt gejagt. 
Jakob (freudig). 
Es iſt nicht möglich! 
Martin. 
's ift, wie ich gejagt. 
Der Rath beichloß, weil er mit böſem Wort 
Sich; Hat vergangen an dem Bürgermeifter, 
Zu ihm in's Haus drang, gleichjam mit Gewalt — 
Ihn zu verbannen aus der Stadt; noch heute 
Stell’t man ihm den Beſchluß zu. 
Jakob (fchadenfroh). 
Gott jei Dank! 
Nun find wir feiner [od — o das ift Recht! 
Das hat er nun von feinem VBornehmthun, 


Hans Sachs. 
Und daß er immer befjer wollte fein 
Als And’re, Alles Flüger machen. 


Erſter Meiflerfänger. 
Mir 


Berfteh'n auch unfern Reim, wie irgend Einer, 


Mir zählen uny’re Sylben ſorgſam ab, 

Wir bau'n im Bar die Stollen jchulgerccht, 
Den einen wie den andern, fügen mühſam 
Das Abgefeß daran, allein der Sachs, 

Dem war nichts gut genug, der wollte immer 
Hoch oben 'naus; er hat ja nicht einmal 
Leges tabulaturae ftet8 befolgt ; 

Die alten Weijen waren ihm zu jchlecht, 

Die krumme Zinfen- und die Ampferweife, 
Woll't immer was erfinden — jest hat er 
Im fremden Lande Zeit dazu. 


Iakob (zu Martin). 
Und dann — 
Ich bin gewiß nicht ftolz; allein Ihr ſeid 
Ein Pfefferfuchenhändter, id) bin Bäcker! 
Man ift doch etwas! und mit einem Wort, 
's ift befjer, daß er gebt. 
(Dean hört in der. Ferne Mufik.) 
Da fommt der Zug 


Des Bürgermeifterd. Schliepen wir und an. 


Weiß er es wegen Sachs? 


8* 
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Martin. 
Noch nicht. — Er wird 
Zulegt mit dem Beſchluſſe überraicht, 
Damit er ſieht, daß man ihm zugethan. 
Alle ab.) 


Sechſte Scene. 


Zug ded Bürgermeiſters 


nach dem Rathhauſe. Stapdtfoldaten, welchen das Wappen 
der Stadt Nürnberg vorgetragen wird, eröffnen ihn. Ihnen 
folgt die Muftf, dann ein Fahnenträger, der Schwertmeifter, 
hinter ihm ein Bürger, welcher die Faiferlichen Privilegien 
auf einem rothſammtnen PBolfter trägt. Ihm folgen die 
Schwertmeifter, mit entblößten Schwertern, zu Zwei und 
Zwei. Dann die Fahne der Meifterfinger und wieder ein 
Bürger mit den faiferlichen Privilegien. Die Meifterfänger 
gleichfalls paarweife, voran vier Merker in jchwarzen Tala- 
ven, hinter ihnen die Zunftlänger, ſechs Meifter tragen Kränze 
am Arm, und die legten zwei Kränze, und an der Brujt 
goldene Ketten. Bürger von Nürnberg mit ihren Zunft: 
fahnen. Steffen, Kunigunde an der Hand führend, hinter 
ihnen Runge mit dem erften Meifterfänger, dann der zweite 
Meifterfinger, Martin, Jakob und Niflas, darnach Soldaten 
und Bolf beitderlei Gefchlechts, welches den Zug beichliet. 
Wie Steffen im Rathhauſe ankommt, ift die Muſik auf den 
Balcon getreten, wo fie ihn mit einem Tuſch von Trompeten 
und Baufen empfängt. 
(Wenn Alles im Rathhauſe iſt, teitt nach einer Weile 
Sachs auf.) 
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‚Siebente Scene. 


Sachs (auf's Ratbhaus fchauend). 
Mas für ein Lärm! Weldy’ ein Gebraus 
Um dieſes jonft jo ftille Haus! — 
Und in mir,_wo’8 fo laut fonft war, 
Nun jo erftorben ganz und gar. 
Wie leer ericheint mir jegt der Traum, 
ALS einmal unter'm Blüthenbaum 
Sich mir der Dichtfunft Mufe zeigte, 
Den Lorbeer mir herunter neigte ; 
Dieß Schöne Bild der Fantaſte, 
Es wid) aus meiner Seele nie, 
Und ſelbſt umftürmt von Dual und Schmerzen, 
Trug’ ich e8 gläubig in dem Herzen. 
Zwar wagt’ ich's niemals zu gefteh’n, 
Doch hofft’ ich feſt, es wahr zu feh'n, 
Denn gar fo herrlich war der Traum 
Dort unter jenem Blüthenbaum ! 
Jetzt fühl’ ich's wohl, jest ſeh' ich's Klar, 
Wie eitel all mein Hoffen war. 
Ein Haupt, für das der Lorbeer blüh'r, 
Iſt nicht wie mein’3 jo grabesmüd'! 
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Achte Scene. 


Sachs, Kunigunde (aus dem Rathhaus eilend, 
schnell und fchüchtern nahend, halblaut). 


Aunigunde. 
Sohann ! 
Sachs. 
Du hier? 
Aunigunde (mit Angſt). 
Ich habe mich 
Schnell weggeftohlen, als ich Dich 
Vom Fenfter hier bemerkt. 
Sachs (in höchiter Luft). 
Sch halte 
Dich wieder in dem Arm, jest walte 
Sp tückiſch, Schickſal! ala du willft, 
Nun du mir diefe Luft erfüll'ſt. 


i Auniqunde. 

Ach Sachs, wär’ ich Doch nie geboren ! 

Für uns ift jede Luft verloren, 

Mir ſchwimmt's wie Nebel vor den Bliden, 
(fait dem Meinen nahe) 

Nicht 'mal an’3 Herz kann ich Dich drüden! 

Sadıs. 
Sei gutes Muthes, Kunigunde, 
Vielleicht blüht noch in diefer Stunde 
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Ein neuer Segen und empor. — 
Dem Grafen, der bier angekommen, 
Hab', als er fich im Wald verlor, 
Den Weg ich nad) der Stadt gezeigt, 
Darob ward mir der Herr geneigt 
Und hat fich meiner angenommen ; 
Gr hat mich auf den Platz beftellt. 
Ic weiß zwar nicht, was er befchloß, 
Doch jeine Suld ift namenlos. 
Vermag er’, je’ ich dr'an mein Leben, 
Er wird und Beiden Rettung geben. 


Aunigunde. 

Ach Sachs, uns hilft fein Graf der Welt, 
Mit Einem Wort muß ich den Glauben 
Un jedes künft'ge Glück Dir rauben. 
Dan hat — o Gott! wie foll ich's jagen ? 
Iſt es doc gar zu arg! — Es hat 
Beichloffen über Dich der Rath — 

(nach einer Pauſe Schnell) 
Aus unf’rer Stadt Dich zu verjagen. 


Sachs (fie anftaunend). 
Mich, und weshalb? 


Aunigunde. 
Weil Du in’d Haug 
Des Vaters mit Gewalt gedrungen. 
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Sachs. 


Drum weiſſt man mich zur Stadt hinaus? 
Sit das erhört? 


Auniqunde. 
Wie Dumme Jungen 
Iubeln fie d'rin, und freu'n ſich ar 
Mit Schadenluft auf Deinen Tall; 
Sie wollen Dir's noch Heut’ verfünden. 


Sachs (rafh). 
Sie follen mich dazu nicht finden, 
Die nächſte Stunde foll mid) hier 
Nicht jehen mehr. — 


Auniqunde (xaſch). 
Sch geh’ mit Dir. 


Sachs (zurüdtretend, mit Rührung)- 
Du wollteft? Wirflih? Heilge Treue! 
Hold lächelnd winkt du mir auf's Neue, 
Und dir ſelbſt darf ich mich nicht weih'n. 
(Zu Kunigunden.) 

Die Tochter ich dem Vater rauben? 

Wie kannſt Du jolches von mir glauben ? 
Nein, liebes Kind, das darf nicht fein; — 
Sie follen, bin ich fort, nicht fagen, 
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. 
Wir thaten recht, ihn fortzujagen, 
Einft jeh'n jte wohl ihr Unrecht ein. 
— 


Kunigunde. 


Ich geh' nicht mehr von Dir, magſt Du, 
Was Du nur immer willſt, beginnen. 
Nicht, könnt' ich Nürnberg d'rum gewinnen, 
Und zwanzig Städte noch dazu; 

Ich hab's verſucht, zwei Tage lang, 

Und weiß recht gut, was ich gelitten; 
Mein Lieben, wie ich auch geſtritten, 

Es duldet durchaus feinen Zwang. 

D'rum, lieber Sachs! nimm mich mit Dir, 
Denn nicht zu helfen wüßt' ich mir. 

Geh'ſt Du und läſſeſt mich allein, 

Ich lauf wahrhaftig hinterdrein. 


Sachs. 


Wie freut und ſchmerzt Dein ſüßes Wort! 
Ich muß und ich allein muß fort. 

Bewahre, bin ich fern von Dir, 

Dein treues Angedenken mir, 

Doch ſprich vom „Folgen“ mir nicht mehr, 
Sonſt wird der Abſchied gar zu ſchwer. 
Sie denken d'ran mich fortzujagen, 

Kann ich jo bittern Schimpf ertragen ? 
Kann mehr id) leiden, als ic) litt? 
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Auniqunde (mit vom Weinen erſtickter Stimme). 
Das Beite wär, Du nähm'ſt mich mit. 
(Sie fällt ihm um den Hals, in demfelben Augenblicde tritt 
Steffen mit dem Zuge aus dem Rathhauſe. 


Neunte Scene. 


Borige Steffen, Runge, Jafob, Martin, 


Niklas Steffen (bleibt, als er die Liebenden erblict, 
wie erftarrt in der Schwelle des Rathhaufes ftehen, zu den 
Umftehenden, indem ex ſich wanfend auf Jakob ftüßt). 


Steffen. 
Schaut dorthin, Bürger! 
Kunge. 
Ha! das iſt zu frech. 
Die Bürger. 
Trennt ſie! 
Runge (zu den Bürgern). 
Jetzt iſt der beſte Augenblick 
Ihm Euren Rathſchluß zu verkünden. 
(Alle treten vor, Sachs geht in den Vordergrund, Kunigunde 
ſchmiegt ſich furchtſam an ihn.) 
Sachs (zu Kunigunden). 
Da ſiehſt Du nun, — was hielt’ft Du mich zurüd? 
Nun muß ich ganz den Keidensbecher leeren! 
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Steffen 
(nimmt Kunigunde am Arm und führt fie zu Runge, der auf 
der andern Seite fteht, dann tritt er vor Sachs, ihn verächtlich 

meflend). 
Als Bürger Nürnberg's kenn't Ihr das Geſetz, 
Das Jeden, der in's Haus des Andern dringt, 
Gewalt zu üben, mit Verweiſung ſtraft. 
Weil Ihr Euch ſchuldig machtet des Vergeh'ns, 
Und noch dazu in meinem Hauſe, ſo 
Hat mir zu Lieb' der gute Rath beſchloſſen, 
Daß auch die Strafe mit der vollſten Kraft 
Euch treffen ſoll. — Ihr ſeid durch den Beſchluß 
Des Rath's aus Eurer Vaterſtadt verwieſen, 
D'rum ſchickt Euch an zum Geh'n, in einer Stunde 
Müßt Ihr aus Nürnberg ſein. 

Sachs. 

Nicht mit Gewalt 
Bin ich in Euer Haus gedrungen, nicht 
Gewalt hab' ich geübt dort. 
Die Bürger (ſchreiend). 
Schweigt! 
Sachs. 
Beſorgt nicht, 

Daß ich hier bleiben will; es war beſchloſſen 
Don Euch zu geh’n, noch eh' Ihr d'ran gedacht, 
Und nur ein Zufall brachte mich zurück. 
Um mir zu ſchaden, dreh't Ihr das Geſetz 
Nah Eurem Willen; daß es fo geichieht, 
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Nicht leugnen kann ich es, es thut mir weh’, 
Und feinen andern Troft nehm’ ich mit mir, 
Als nur den einz’gen, daß ich's nicht verdient. 
Und nun leb’t wohl! 
(Er will geh’n.) 
Runge (£lopft ihn auf die Schulter). 
Lebt wohl, Freund Meifterfänger, 
Dergept die Neimfunft nicht im fremden Land, 
Es wäre Sammerjchade ! 
Sachs (zurücfehrend). 
Armer Menſch! 

Du jpotteft eines Mann’s, den Unglüd traf; 
Gott beſſ're Div Dein Herz, mit dem Verſtand 
Iſt nichts mehr anzufangen. 

(Will gehn, der Kaifer tritt ihm entgegen.) 


Zehnte Scene. 


Vorige Kaifer Marimilian (von beiden 
Kämmerlingen und dem Gefolge begleitet). 
Erſter Kämmerling u Sachs leife). 
Bleibt! 
Sachs (tritt in den Vordergrund). 
Marimilian. 
Wo ift 
Der Bürgermeifter Nürnberg’s ? 
. Jakob (auf Steffen zeigend). 
Hier ! 


ot 
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Martin (heimlich zu Steffen). 
Diep ift 
Der fremde Graf, der geftern angefommen. 
Steffen (verneigt fich vor Maximilian tief). 
Was iſt Euch zu Befehle, hoher Serr? 
Ich bin der Bürgermeifter, den Ihr jucht. 
Maximilian (zu Steffen). 
Ich komm' Euch meinen Beifall zu bezeigen 
Mit dem, was ich in Eurer Stadt geſeh'n; 
Sie ftrebt dem Guten nad) in jeder Art, 
. Und überall ift reger Fleiß zu ſchau'n, 
Das muß ich loben. 
Steffen. 
Mein erlauchter Herr! 
Ihr macht ung überreich durch ſolches Lob; 
Doch trifft davon ein Fleiner Theil nur mich, 
Denn erft jeit heute bin ich Bürgermeifter, 
Und habe fo nur Weniges gethan. 


Maximilian. 

Wenn eine Stadt, wie Nürnberg id erfannt, 
Sid einen Vorſtand wählt, ipt zu vermuthen, 
Daß es ein Mann von gutem Willen ſei; 
D’rum werdet Ihr gewiß in kurzer Zeit 
Uns jagen laſſen „er hat viel gethan.“ 

Steffen (mit glängendem Vergnügen). 
hr ſeid zu gnädig. mein erlauchter Herr! 
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(zu Runge, der hinter ihm fteht) 
So Eugen Seren hab’ ich noch nie geſeh'n! 
Maximilian 
(auf Kunigunden zeigend, die er ſchon früher in’s Auge gefaßt 
hat, während jie wehmüthige Blicke auf Sachs warf). 
Iſt diefes Mädchen Eure Anverwandte? 
Kunigunde 
(macht einen Knix und fagt in traurigem Tone). 
Ich bin des Büryermeifterd Tochter, Kunigunde. 
Maximilian. 
Ein liebes Kind! 
Kunigunde (feufzend). 
Ach Gott! was nützt mir das?! 
Steffen (wirft ihr grimmige Blicke zu). 


Maximilian. 
Ihr liebt ſie wohl recht ſehr, Herr Bürgermeiſter? 
Steffen. 


Mehr als mein Leben, 's ift mein einzig Kind. 
Maximilian (nach einer Baufe). 
Ich muß Euch nur gefteh'n, Herr Bürgermeifter, 
Mic, führte aufer jenem Grund, den ich 
Euch jchon gejagt, noch einer her zu Euch. 
Steffen. 
Was es auch ſei, befehlt nur, hoher Herr. 
Maximilian. 
Ich möchte Euch, da Ihr der Rathsherr'n Haupt, 
In einem Fall um Euer Urtheil fragen, 
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Der felt'ner Art mir fcheint. Vor einem Jahr 
Hat er in Frankfurt ſich begeben und 

Ward, wie der Kaiſer jüngfthin mir gejagt, 
Ihm zur Enticheidung vorgelegt. 


Steffen (erfiaunt). 
Dem Kaiſer? 

Steh’t Ihr ihm nah? — O Herr! Da könntet Ihr 
Uns eine Gnade ſelt'ner Art erzeigen, ° 
Wenn Ihr mit einem einz’gen Fleinen Wort 
Ihm unfer Wirfen vor die Augen bräd)tet, 
Was gnädig jelber Ihr zuvor gelobt ; 
Ihr glaubt es nicht, wie wir den Kailer lieben, 
Und wie wir wünſchen e8 ihm recht zu thun. 


Maximilian. 
Das kann geſcheh'n. Allein der Fall ... 


Steffen (verlegen). 
Ja, der — 
Ich habe wenig Fälle noch entjchieden, 
Doch muß zulegt man ſich in Alles finden ; 
So will id) denn verfuchen, ob es gebt. 


Maximilian. 
's ift mir um Eure Anftcht nur zu thun — 
Ein Bürger Frankfurt's hatte ein Juwel, 
Das ihm als Erbtheil zugefallen war; 
Mas fonft er hatte, war jo viel nicht werth, 
Als diefen Schmuck al’ein, d'rum hütet er 
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Mit nimmer müder Sorg ihn Tag und Nacht ; 
Er war das Liebfte ihm, was er bejaß. 

Nun aber hatte jener Mann, der ihm 

Den Schmuck im Teftamente zugedacht, 
Zugleich beitimmt, daß er denjelben nur 
Befigen durfte bis zu einer Zeit, - 

Zu welcher er den Schmud, von dem jedod) 

Gr Gigenthümer blieb, an einen Mann, 

Den er ſich wählen Fonnte, geben mußte, 

Daß jener Hüter fei von feinem Schmud. — 
Als jene Zeit herangefommen war, 

Bewarben ftd zwei Männer um den Schaß, 
Der Eine, fih’rer Kunde nad, ein Mann, 

Der, auf Juwelen gar nicht ſich verftehend, 
Den Schmucd nur wollte, groß Damit zu thun, 
Bei dem, weil er ein Grobfchmied war, jogar 
Gefahr für jenen Schmuck zu fürchten jtand ; — 
Der And’re aber war ein feiner Kenner 

Bon derlei Dingen, und ein treu Gemüth, 
Des Kaiſers Gnade felber fich erfreuend, 

Und wollte nur den Stein, um jorgjam ihn 
Ganz in des Eigenthümers Geift zu hüten. — 
Der aber gibt dem Grobjchmied jenen Stein 
Und weift den Andern ab mit rauhen Worten ; 
Da fucht num diefer Hülf' beim Kaifer an, 
Was glaubt Ihr nun, wie jollte der entjcheiden ? 
Was würdet Ihr thun in jo jchwerem Ball? 
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Steffen (lächelnd). 
Ihr wollt! wohl mit mir fcherzen, hoher Serr, 
Daß jchwer den Fall Ihr nennt, von dem fich gleich 
Beim erften Anblic die Entjcheidung zeigt ? 
Der Bürger ijt ein Narr, das liegt amı Tag; 
Man jeg’ ihn eine Zeit auf mag’re Koft, 
Bis die Vernunft fich wieder eingefunden. 
Maximilian. 
Allein den Schmuck? 
Steffen (beſtimmt). 
Den gibt man ohne Weiter's 
Dem braven Mann, und ſchickt den Grobſchmied fort. 
Maximilian (nach einer Pauſe). 
Weil Ihr's denn fo verlangt, jo mag's geiheh'n, 
Und zwar in Eurem Saul’, Herr Bürgermeifter, 
Denn dort begab fich Das, was gleichnißweiſe 
Ih Euch erzählt. — Ihr feid der reiche Bürger, 
(indem er Kunigunden an der Hand nimmt) 
Die dort ift jener Schmuck, 
(auf Sachs zeigend) 
den der verlangt. 
Der Kaifer bin id) jelbit. — 
(Er öffnet den Waffenrock, an der Bruft trägt er eine goldne 
Ordenskette und fteht in glänzender Rüftung da.) 
Steffen (feiner kaum mächtig). 
Gott ſteh' mir bei! 
(Er und die Umftehenden finfen in’s Knie.) 
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Marximilian. 
Steht auf! 
Steffen (für fih). 
Das überleb’ ich nicht. 
Maximilian. 
Steh't auf! 
(Steffen und die Umftehenden erheben ſich langſam.) 
Marimilian 
(zu Steffen, auf Sachs und Kunigunden zeigend). 
Nun foll ich thun, fo wie Ihr mir gerathen? 
Steffen. 
Grlaubt mir zu bemerfen nur, mein Kaifer, 
Daß mir die Pflicht der Danfbarfeit gebietet, 
Dem Rathsherrn 
(auf Runge zeigend, der in fichtlicher Verwirrung dafteht) 
meiner Tochter Sand zu geben. 
Ihm dank' ich's, daß ich Bürgermeifter bin. 
Martin (vortretend). 
Mit Gunft, Herr Steffen! Ihm dankt Ihr das nicht, 
Ihr dankt's Euch ſelbſt und unſerm freien Willen. 
Iakob (auf Runge zeigend). 
Wir haben jenen Herrn dort nie gejeh'n, 
Als geftern, da wir Euch zu jagen kamen, 
Was Nürnberg’s Rath beichlofjen über Eud). 
Steffen (verwundert zu Runge). 
Ihr fagtet mir ja, daß Ihr es vermocht, 
Und daß Ihr mir’ durd Briefe könnt erweilen! 
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Runge (in höchfter Verwirrung). 
Es war ein Scherz — vergebt — 
Steffen (aufwallend). 
Verdammter Scherz ! 
(Gr bezwingt feinen Unmut.) 
Runge (zu Steffen). 
Ich wollte — 
Steffen (ergrimmt). 
Schweigt! 
(Runge tritt erſchrocken und beſchämt zurück.) 
Erſter Kämmerling (zu Runge halblaut). 
So wie ich ſehen muß, 
Scheint Eure Gegenwart nicht ſehr erfreulich. 
D'rum möcht' ich meinen, es ſei wohl gethan, 
Ihr ſchenktet uns ein ander Mal die Ehre. 
Runge (mit der größten Artigkeit). 
Der Rath ift excellent — ich dank' Euch fehr. 
(Er verneigt ſich chrerbietig und geht ſchnell ab.) 


Eilfte Scene. 
Vorige ohne Runge. 


- Maximilian. 
Der Umſtand iſt gehoben. 
9* 
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Steffen (nach einer Baufe). 


Euch, mein Kaiſer, 
Zu zeigen, wie ich durch und durch erfüllt 
Vom Eifer, Euch zu dienen, will ich thun, 
Was früher ich als möglich nicht gedacht, 
Und legen meiner einz'gen Tochter Hand 


In die des 
(leiſe ſeufzend) 
Schuſters Sachs! 


Maximilian. 
D'ran thut Ihr wohl, 
Denn von dem Schuſter wird man reden noch, 
Wenn man von Nürnberg ſagen wird: es war. 
Und nun noch Eins! 
(Zu den Umitehenden, nicht im Tone des Vorwurfs.) 
Ihr hab't, wie ich gehört, 
Bei jeinem Stand des Mann's Talent verfannt. 
(Sunft.) 
Thut's fürder nimmer, und erwäget qut, 
Daß es gerade um fo felt'ner ift, 
Weil es gefunden ward bei ſolchem Stand, 
Und denft, daß feine Lage auszugleichen 
Aus jenem Grund ich jelber nicht vermied. 
Diel tauſend Mal verjüngt fich wohl der Tag, 
Eh’ wieder einen Mann man finden darf, 
Der Schufter fein wird und Boet zugleich. 
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Steffen. 
Ich hab’ es gleich gejagt, und fag’ es noch, 
Wir dürfen ftolz d'rauf jein, ihn zu befigen, 
Er ift ein großer Mann ! 


Die Bürger (halb laut). 
Ein großer Mann ?! 
(Sie reichen ihm die Hände.) 
Kunigunde (zu Marimilian). 
Wenn Menjchen find, wie Ihr, Herr Kaifer, feid, 
Wie müſſen Engel ausſeh'n? — 
Maximilian 
(winft dem erften Kämmerling, welcher ihm einen zierlich ge: 
flochtenen Lorbeerkranz überreicht, den er Kunigunden mit den 
Worten gibt). 
Kleine Muſe, 
Befränze Deines würd’gen Dichters Haupt 
Mir diefem reichbelaubten Torbeerfrange, 
Er mag ihm Zeuge fein von unf’rer Huld 
Und jchöner Preis von manchem fchweren Kampfe. 
Aunigunde 
(nähert ſich Sachs, der fich etwas niederbeugt und das Auge wie 
träumend zu ihr emporrichtet). 
. Sachs 
(für ſich, während ihm Kunigunde den Kranz aufſetzt). 
Ha! ſchöner Traum, ſo biſt du doch erfüllt! 
(Er ſtürzt zu den Füßen des Kaiſers in tiefſter Rührung.) 
Hab't Ihr, mein hoher kaiſerlicher Herr, 
Mir jede Ader heiß mit Dank durchſtrömt, 
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So lehrt mich noch, wie ich ihn tragen Fann, 
Daß er mir nicht die volle Bruft zeriprengt. 

Maximilian. 
Menn das Talent, das ich in Dir belohnt, 
Du nur zum Schönen und zum Guten üb’fk, 
Und nicht sergiff'ft, was Dir als Bürger ziemt. 

(Zu den Umftehenden.) 
Lebt wohl! Lebt Alle wohl! 
(Geht mit dem Gefolge ab.) 
Alle rufen. 
Heil Kaifer Mar! 
Heil Habsburg! Heil für immer! 
(Die Bürger ſchwingen in freudigem Sauchzen Hüte, Müsen 
und Bahnen, unter einem Tuſch von Trompeten und PBaufen 
fällt der Borhang.) 


Ende. 


Die verschleierte Dame. 


Nomantifches Spiel in einem Act, 


Perſonen. 


Graf de la Torre. 

Blanca, feine Tochter. 
Fernando, Ritter. 

Benno, 

Kurt, ein alter Diener des Grafen. 


Erſte Scene. 


(Garten. Im Hintergrunde ein offenſtehendes Gitterthor, 
linfs Gebüſch, rechts eine Laube, Deren Inneres vom Zus 
fchauer gefehen wird. In einiger Entfernung gewahrt man 
einen Theil der Burg. — Aus dem Gebüſche werden Lauten: 

flänge gehört.) 

Fernando, Benno (treten umherſpähend durch's 
Gitterthor ein). 
Fernando. 
Wir ſind am Ziel — dort iſt die alte Burg, 
Dieß iſt der Garten, den man uns beſchrieben. 
(Gegen das Gebüſch horchend.) 
Hörſt Du? ſchon wieder! 
Benno. 
Eine Raute! Nun, 
Mas ift da Selt'nes? Hörteſt Du noch nie 
Die Raute jpielen? 
Fernando. 

Still! tritt näher. Nein! 
Nicht auszuhalten iſt's! biſt Du von Erz, 
Aufgeh’n muß Dir. dad Herz bei diefen Klängen. 


“ 


138 Die verfchleierte Dame. 


Benno. 
Konm', bitt' ich Dich, nicht ganz von der Vernunft, 
So ſah id Didy noch nie, der Zitherflang 
Hat Dich ſchier toll gemacht. 
Fernando. 
Sie ſingt — ſie ſingt! 
Benno. 
Jetzt ift e8 aus mit ihm! 
(Blanca hinter der Scene fingt :) 
Die Blumen blühen, 
A Frisch und grün, 
Doch Stürme ziehen 
Darüber hin. 


Mas blüht auf Erven, 
Fällt wieder ab, 

Die schöne Liebe 
Blüht über's Grab. 


Sie feimt und treibt nur 

Sn rein’rer Luft, ( 
Doch noch im Welfen 

Sit fie voll Duft. 


(Die Töne verflingen.) 
Fernando (wie in den Klängen verloren). 
O Zauberton! 
Benno (lachend). 
Halt! Dich nur d’ran, da haft Du mind’ftens was, 
Was mit den Sinnen fich begreifen läßt; 
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Denn was Du fonft von Deiner Dame fennft, 
Iſt nur geeignet, eine Phantaſie, 
So reizbar, wie die Deine, zu entzünden. 
Du ſahſt nie ihr Gericht, und Liebft fie doch, 
Und rechneft obendrein, was Du nicht kennſt, 
In's Lieben ein; mein Seel’, das nenn’ ich mir 
Ein ſelt'nes Xieben, etwas gar zu geiftig 
Fur unfern armen Körper, und Dabei 
Doch wieder zu viel fürperlich, um ganz 
Nein geiftig zu ericheinen. 
Sernando. 

Spotte nur; 
Kennft Du doc) meiner Liebe Grund und Qual. 
Ich jah ihr Antlig nie; allein ift das, 
Was ich gefehen, nichts? und läßt es nicht 
Der jchönften Hoffnung Raum? Des Geiftes Kraft, 
Der jelt'ne, hohe Adel der Geftalt, 
Die Grazie in Allem, was fe thut, 
Der Stimme zauberifche Lieblichfeit, 
Nennſt Du das Alles Nicht3? Läßt Alles das, 
Sic nicht begreifen? Und dann, ftrebt' ich nicht 
Seit jenem Monat, wo ich fie zuerft 
Im Ritterfpiele zu Neapel ſah, 
Als fie verjchleiert Jaß auf der Tribune, 
Strebt' ic) feit jener Zeit nicht ſonder Raſt, 
Den Schleier ihr zu rauben ; ließ ich wohl 
Ein Mittel unverfucht, den Eigenſinn, 
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Bor feinem Männeraug' ſich zu entichleiern, 
Zu beugen ihr, und prallten nicht Tabei 
Der Ueberredung Pfeile und der Lift 
Machtlos von ihrer Bruft zurück? Sie ift 
Gefühllos nicht, wie anfangs ich geglaubt. 

(Ein Tuch aus dem Busen ziehend.) 
Dieß Tuch bier ift ein Zeichen ihrer Huld, 
Sie gab es mir in einer ſchönen Stunde; 
Doch wie darauf ich ernfter in fie Dringe, 
Den Schleier wegzulegen, hüllt fte mich 
In einen Wolkendunft von Sirngeipinnften, 
Und wie ich ihn zerreißen will, verbannt 
Sie mid) aus ihren Augen, und entflieht 
In dieſes Schloſſes Einfamfeit 

Benno. 
Entflieht! 

Wie man dem Fiſch den Köder höher hängt, 
Damit er ſich'rer folge. Dir, mein Freund, 
Kommt das auch recht gelegen; was Du ſonſt, 
Der ewig nach dem Wunderbaren jagte, 
Zu Träumen nur gelegt, das läuft Dir jetzt 
Als wirklich in die Hand. Dieß graue Schloß, 
Die Abendluft, die Sänger in den Zweigen, 
Die Dame mit dem Schleier, hinter dem 
Ein italieniſch Aug' Du funkeln ſiehſt, 
Der alte Diener, der ſie ſtets umgibt, 
Ein Stück von Zauberdrachen im Gefolg' 
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Von der verzauberten Prinzeſſinn: Alles 

Stellft Du zufammen Dir, und Alles das 

Macht Dir den Sieg auch gar fo wünſchenswerth. 
Sernando. 

Ach! Diefer Eieg ift jchwerer, als Dir's fcheint. 

Benno. 

Er iſt es nicht; krank ift Die Dame, und 

Du bift der Arzt für Kranke folcher Art. 

Wie fie fich immer ftellen mag, zulegt 

Hält doch nur Gitelfeit den Schleier vor. 


Du weißt, daß ſie Dich liebt, was braucht Du mehr? 


Dap fie entflob, geichah, Dich mehr zu fangen. 

Ein Spielwerf iſt das Ganze, welches leicht 

Vor eines Mannes Ernft zu Schanden wird. 
Fernando. 

Du kenneſt fie noch nicht, wie ich ſie kenne. 

Benno. 

Sie ift ein Weib, was hat ſich da zu kennen; 

Du warft zu fein bisher, gingft nur vom Weiten, 

Mit Zierlichfeit um ihren Wahn herum, 

Die Sache aber fordert Muth und Ernft. 

Dem Troge gegenüber ftell’ den Trog, 

Nimm ihre Neugier an das Gängelband, 

Bor Allem reg’ die Gitelfeit ihr auf, 

Und ob der Teufel auch Dahinter ftebt, 

Läßt Du zur rechten Zeit den Apfel blinfen, 

Mein Wort darauf, jte läßt Den Schleier ſinken. 
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Sernando (in die Scene blickend). 
Mir fcheint, fie naht; nah darf fte uns nicht jeh'n, 
Eh' de la Torre wir gefprochen; komm’! 
(Sie gehen ab.) 


Zweite Scene. 


Blanca (mit einem dichten Schleier, den fie zurück 
geichlagen, ſchnell auftretend), hinter ihr Kurt. 

Aurt (ängftlich und mit Haft). 
Ich jag’ Euch's, Fräulein, fie find bier, gewiß; 
Ich habe fie geſeh'n mit Diefen Augen. 

(In die Scene ſchauend.) 
Mein Seel’! dort geh'n fie noch. 
Blanca 
(mit freudigem Erftaunen, Fernando erblictend). 
Er iſt's! Er iſt's! 
Kurt (fie ängſtlich betrachtend, für fich). 

Bei meiner Treue fte hat Feu'r gefangen, 
Gin Sauch, jo brennt’s, jeßt tft die höchfte Zeit. 

Blanca (mit verftellter Ruhe). 
Was haft Du, Kurt? 

Kurt (der fich ein Herz nimmt). 

Als ich Euch manchmal jagte 

Don Eh’ftandsnoth und Männertyrannei, 
Und Euch mit Thränen vor der Seirath warnte, 
Da ſpracht Ihr: „Kurt, Du bift ein Narr, Dich treibt 
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Die Ehefcheu zu weit, nicht jede Ehe 

Iſt jo verdrieplich, wie Die Deine war. ” 

Allein Ihr fegtet aud) hinzu: „Im Grund 
Haft Du doc Recht, und darum thu’ ich gut, 
Daß ich den Schleier trage, Deinem Rath 
Trau' ich in jeglicher Gefahr. * — Wär’ id) 
Da nicht dem Hunde gleich, und fchlechter noch, 
Wenn in Gefahr ich Euch verlaffen wollte? 


Blanca (erröthend). 
Wo aber ift Gefahr? Sch fehe Feine. 


Kurt. 
Und werdet roth dabei, indem Ihr's jagt. 
E Blanca. 
Roth? — ih? — was fällt Dir ein? 
Aut. 


Und immer röther. 
Blanca (unwillig). 
Du bift ein Narr! 
Kurt. 
Kann fein; Doch wenn ich's bin, 
Trifft aud) das Sprüchwort zu: „Der Narr jagt Wahr- 
heit. * 
Es muß heraus, ich halt's nicht mehr zurück: 
Ihr feid, bligt mich nur nieder mit den Augen, 
Seid auf geradem Weg — Euch zu verlieben. 
Blanca. 


Geſelle! Du wirft frei! 


141 Die verichleierte Dame. 


Aut. 
Fräulein id) bitt' Euch, 
(Sr fniet vor ihr nieder.) 
Bitt' Euch hier auf den Knien. verliebt Euch nicht, 
's gibt nichts Erſchrecklich'res ald das Verlieben. 
Blanca. 
Wer jagt Dir —? 
Aurt (aufitehend). 
Euer Auge, Euer Ton, 
Gin jedes Wort, das mir nicht jagen will; 
Ich kenne wie ein Doctor die Gefahr ; 
Seht mich nur an, ich war einft auch verliebt, 
Und bebe jest noch, wenn daran ich denfe ; 
Um Gotteswillen, Frau! verliebt Euch nicht, 


Blanca. 
Was ich begehre vom Gemahl, das wird 
Wohl Keiner mir erfüllen, und id) meine, 
68 ift genug. 

Aurt. 

Es ift zu wenig, Fräulein. 

Das Mannsvolf hat Euch Augen, wie ein Luchs, 
Das ſieht durch alle Schleier ; dann gab leider 
Euch die Natur fo manchen andern Reiz ya 
In Form und Saltung, und dergleichen mehr, 
Der ſich zum Unglück nicht verichleiern läßt, 
Und über dem Euch mancher böſe Schelm 
Das kleine Stück von Antlitz überficht. 
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Wenn's noch beim Blick, beim Gruß und derlei blieb, 
Beim Kuß noch allenfalls, die Albernheiten 

Sind aus, wie die Vernunft fommt, aber das 

Hat nie genug, ald mit der lieben Heirath. 

Ich bitt' Euch — Heirath! ftellt Euch's nur recht vor: 
Da figen fie, den Nacken in dem Joch, 

Und ſchau'n einander an, und wenn fte ja 

Recht glücklich find, jo — gähnen fte dabei; 

Dann fommt die Krankheit nach und taufend Noth, 
Die Kinder ſchrei'n dazwiſchen; — prr! mir läuft's, 
Erzähl’ ich's nur, wie Fieber durd den Leib. 


Dritte Scene. 


Die VBorigen. Der Graf. 


Graf (zu Kurt). 
Du räumft die Zimmer auf im Erdgeſchoß', 
Wir haben Gäſte 





Kurt (erichrocfen). 
Säfte, Herr! 
Graf. 
Du hörſt's. 
Kurt (für fich). 
Jetzt ftehe Gott uns bei! 
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Slanca. 
Was ſagſt Du, Kurt? 
Aurt (der lange vergeblich mit fich gefämpft). 
Gi was! es muß heraus; es ift zu viel. 
Der Augenbli, der jegt gefonmen ift, 
Wirft jahrelange Müh’ und Sorgen um. 
Fort zicht Ihr in Die weite Welt, o ja, 
Sch ſeh's voraus, und ich, dem unterm Aug’ 
hr groß geworden, der Euch lieb gehabt, 
Mehr als jein eigen Kind, ſeh' nie Eud wieder. 
Berbindern fann ich's nicht, daß es geichieht, 
Doch anjeh'n kann ich's auch nicht; — 8 tft bejchloffen, 
Die Nitter bleiben hier, ich aber geh’. — 
Blanca. 
Komm doch zu Dir, fennft Du mich denn jo wenig, 
Daß Du der Meinung fein darfft, mein Entjchluß 
Sei fo beweglich wie das Rohr im Wind? 
Die Gäjte bleiben, weil der Vater will, 
Da ſiehſt Du wohl, muß idy darein mid) fügen. 
Allein, was ſchadet's auch? — ich fann mic Freilich 
Den Gäften nicht entzieh'n, Das gebt nicht an; 
Doch nur verfchleiert jollen ſie mich ſeh'n; 
D'rauf geb’ ih Dir mein Wort, verjehleiert nur. 
Und jchwerlich halten jie ein Weib jo frei 
Bon aller Eitelkeit, wie ich es bin, 
Daß fie Tas Angeſicht verichleiert läßt, 
Iſt's nicht ganz häßlich. 
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Aurt (nach einigem Nachdenken). 
Wenn’d Euch Ernft damit, 
Daß fie Euch häßlich glauben — jo beweiſt's. — 
Geht die Bedingung ein, die ic) Euch mache, 
Blanca. 
Welche Bedingung? 
Kurt. 
Ihr erlaubet mir, 
Daß ich geradezu Euch häßlich ſchild're. 
(Ausholend.) 
Wollt Ihr das? 
Blanca (getroffen — nach einer Pauſe). 
Warum nicht? — Wenn fie Dich fragen, 
Und ihre Neugier bringt fie wohl dazu, 
Warum ich auf dem feltfamen Entjchluß, 
Mich zu verjchleiern, gar fo feit beftände, 
So fannft Du fagen, gleichlam im Vertrau'n, 
Die Eitelfeit, mein — 
(fie halt etwas inne) 
häßliches Geficht 
Der Welt zu zeigen, wäre Schuld daran, 
Und nur verfchleiert könnt' id) e8 erwarten, 
Geltebt zu fein. — Du magft dabei mich jchildern 
So häßlich, als Du willft — ſag' Alles aus, 
Mas Dir die Fantaſie zulammenftellt 
Don widerlicher Horn — das heißt — verfteht ſich, 
Die Schilderung muß ihre Grenzen haben, 
10* 
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Sie darf in's Unnatürliche nicht geh'n, 
In's Ekelhafte — 's ift auch gar nicht nöthig, 
Denn ein Geſicht, wie mein's, das ohnedieß 
Nicht viel von Schönheit hat, ift bald entftellt, 
Das Aug’ laßt nicht fo blau fein, als es ift, 
Sp weiß die Stirn nicht, nicht fo klein den Mund, 
Und macht Du noch die Lippen etwas bleicher, 
Sp mein’ ih, haft Du wohl genug gethan, 
Und ich bin aller Mühen überhoben. 
Aurt 

(verſchmitzt lächelnd, indem er fich vor ihr verneigt). 
Ihr habt mich überzeugt, ich bin zufrieden, 
Und will’3 ſchon machen, Fräulein, wie ſich' ſchickt. 

(für fich) 
Gott ſei gelobt! jegt hab’ ich fie im Garne. 
(Er geht ab.) 


Vierte Scene. 
Der Graf. Blanca. 


Graf (lächelnd). 
Du haft ihm Biel erlaubt. 
Blanca. 
Doch nicht zu viel, 
Sp lern’ ich ganz Fernando fennen ; nichts, 
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Nichts ſoll er an mir lieben, als mich jelbft, 
Nicht dieſes Antlis, dieſes Außending. 
Graf. 
So glaubſt Du wirklich einen Mann zu finden, 
Der dem ſich fügt? 
Blanca. 
Er ift gefunden, Vater. 
Bedenft e8 nur, ich hab’ ihn ftreng’ entfernt, 
Als er's verſucht', den Willen Mir zu beugen. 
Er fennt meinen Entſchluß, und kommt hierher, 
Kommt wieder; jagt num, ift es nicht ein Zeichen, 
Daß er vollzieh'n will das, was ich beichloß ? 
Graf. 
Vielleicht! wir wollen ſeh'n; leb' wohl, mein Kind, 
Ich will den Brief nach Padua beenden, 
(Für ftch, im Abgehen.) 
Jetzt, Nitter, zeige Dich, der Kampf beginnt. 
(Er geht ab). 


Fünfte Scene. 


Blanca. 
Wir wollen feh'n — erjcheinen mag er nur, 
Mir wollen ſeh'n, wer von uns Beiden weicht. 
Allein, was finn’ ich da? Gibt mir fein Sierfein 
Die Ueberzeugung nicht, daß er ſich fügt? 
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Das Truggebilde, dem der Urne folgte, 
Es ift dahin, und heller feht jein Aug’; 
Sein Sinn flebt nimmer an der Erde feft, 
Gelungen ift’3, zu mir ihn zu erheben, 
Durch mich kennt er der Liebe wahres Leben, 
Und rewvoll ſeh' ich ihn zu meinen Füßen 
Den langen Wahn vielleicht noch heute büßen. 
(Sie will fort und bleibt, den Blick in die Scene gerichtet, 


plötzlich ftehen.) ä u 
Kommt er nicht dort den Lindengang herab? 
Er iſt's! ſoll ich entfliehen — ſoll ich nicht? 2, 


Ich kann ihn jegt nicht ſeh'n — zu heftig tobt's 

Im Bufen mir — wohin verbery’ ich mid) — 
(ichnell) 

Ich will mich dort in jene Laube jegen 

Und thun, als ob ich jchliefe. 


(Sie geht nach der Laube und legt fich dort auf die Raſen— 
bank, ven Schleier nachläfftg übergeworfen.) 


Sechite Scene. 


Ternando. Benno. 


Benno. 
Zweifle nicht, 
Nah’ ihre nur geradezu und als ein Mann, 
Es wäre unerhört doch, wenn wir zwei, 


Die verfchleierte Dame. 151 


Die einzeln mandyen Strauß mit Glück bejtanden, 
Vereinet weichen müßten — einem Weib. 
Sernando 
(dev Blanca bemerkt, zieht haftig Benno am Kleide, 
heimlich und schnell). 
Benno! 
Benno. 
Was ift? 


& Sernando (nad) der Laube zeigend). 
Schau dorthin! 


x Benno (nach der Laube jehend, erfchrocfen). 


Blanca! — — 
Wenn ſie gehört ung hat: 
Sernando. 
Mir jcheint, fie Ichläft. 
Benno 


(nähert fich ihr leife und horcht gegen fte hin). 
Ganz recht, fte fchläft. 
Sernando (in ihrem Anblick verfunfen). 
Schau fie nur an, mein Benno! 
Iſt's nicht zu ſterben g’rad? 
Benno. 
Warum nicht gar? 
Sernando. 
Wenn wir jet die Gelegenheit benügten, 
Wenn wir uns überzeugten jet, — ſie ſchläft; 
Der Schleier Liegt jo läſſig um's Geſicht, 
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Als Lid’ er ein ung — ihn hinwegzuzieh'n. 
Wir find allein — nichts ftört und, daß wird thun. 
Benno. 
So ſchau! 
Sernando 
(tritt leife zu Blanca, bleibt aber wie gefeflelt vor ihr ftehen, 
und fehrt dann wieder zu Benno zurüd). 
Ich kann nicht — meine Kniee wanken, 
Mie Flammen fährt mir's durch die Hand, wenn ih 
Sie an den Schleier lege. Du, verſuch's. 4 
Benno. 
Ich? 
Fernando. 
Du biſt älter, ruhiger als ich, 


Du liebſt ſie nicht; 
(dringend) 


verſuch's. 
Benno. 
Mas fallt Dir ein? 
Bin ich dazu gemacht? Ich wär’ des Todes, 
Menn man bei dem Gefchäft mich überrafchte. 
Sernando. 
Muß ich's nicht auch befürchten? 
Benno. 
Zahl auf mid, 
Ich halte Wach', es foll Dich Niemand ftören ; 
Doch mac’ die Augen auf, und — ſchau genau. 
(Er geht in die Scene.) 
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Siebente Scene. 


Vernando Dlanca. 
(Fernando schleicht leife zu Blanca und verfucht e8, den 
Schleier emporzuheben, was fie immer, wie im Sichlafe, 
durch eine faft unmerfliche Bewegung verhindert. Wie er 
eine Weile ohne Erfolg um fie herumgegangen, kniet er vor 
fie hin, und verfucht es jo durch Lüften des Schleiers von 
unten auf das Geficht Blanca’ zu Sehen. Wie er den 
Schleier Ichon etwas geöffnet hat, erhebt ſich Blanca, als vb 
fie eben erwachte, und fteht auf. Fernando, erſchrocken, 
bleibt ihr zu Füßen liegen. Pauſe.) 


Blanca. 
Ihr wieder hier? Befolgt Ihr alfo, Ritter, 
Die Bitte, nimmer mich zu ſeh'n? 
Sernando 
(nach einer Baufe, in der er fich zu fallen verfucht). 
O laft 
Mich fterben hier vor Euren Augen, doch 
Verbannt mid nicht aus ihrer Simmel Kreifen, 
Denn nimmer fann ich leben fern von Euch, 


Blanca. 
Steht auf! 
Sernando. 
Nicht eher, bis Ihr mir verzeiht. 
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Blanca (ſanft). 

Steht auf, Fernando! 
Sernando 
(nachdem er aufgeftanden ift und fie eine Weile mit Liebe 

betrachtet hat). 

Blanca, wüßtet Ihr, 
Was ich gelitten, jeit ich fern von Euch; 
Wenn Ihr e8 ahnen fönntet, glaubet mir, 
Ihr würdet Mitleid mit mir haben, nimmer 
Verbärge diefer Schleier mir den Reiz, 
Zu dem fich freudig alles Leben fehrt, 
Den Reiz der Schönheit, die die Sonne ift 
Bon aller Welt, Die und des Tages Mühen, 
Den Drud der Leidenschaft, der Sorgen Qualen 
DVergilt mit ihrem Anblick; nimmer hättet 
Ihr graufam mid) entfernt, als ich's gewagt, 
Zu zweifeln an des Grundes Saltbarfeit, 
Der zum Entſchluß Euch brachte, Eurem Kerzen, 
Wie ich es innig fühle, ewig fremd. 

Blanca (nach einigem Zögern). 

Nie ſoll't ich mehr mein gutes Recht vertheid’gen 
G'en Euch, der taub zu fein fcheint für die Stimme, 
Die laut und ficher mir im Innern Ipricht. 
Allein ich will’, — fo hört mid) denn, und könnt Ihr, 
So widerlegt das, was ich Euch gefagt. 
Ihr ſpracht von Reiz, und darin liegt der Grund, 
Warum id nimmer diefen Schleier löſe. 


ot 
5 
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Und hätt ich Reize, würd’ ich fte verhüllen ; 

Die Liebe ift was And'res, als Ihr glaubt, 

Die inn’re Harmonie verwandter Seelen 

Hat nichts zu Schaffen mit der Sinne Spiel, 

Sa, hätt’ ich Reize, ich vertilgte fte. 

Könnt Ihr's vertheid’gen, feines Lebens Glück 

Auf eine Schwache Säule zu begründen, 

Don der Ihr täglich fürchten müßt: fe finft. 

Mipbilligt Ihr’3, wenn den Gemahl ich wünsche, 

Wie ich den Bräut'gam ſah, und — 

(Fernando verſucht es zu ſprechen, ſie fährt, ohne daß 
ſie ihn zu Worte kommen läßt, fort.) 
Laßt mich enden! 

Ihr wolltet ſagen mir, er blieb' es auch; 

Ich aber ſage Euch, er bleibt es nicht. 

Der Reiz verſchwindet, und der Schwalbe gleich 

Fliegt auch der Mann dem fremden Frühling zu, 

Wenn der im Heimathsland vorüber iſt. 

Kaum hält ihn die Erinn'rung noch zurück, 

Ja von der ſtärkſten Feſſel, die er kennt, 

Bon der Gewohnheit ſelbſt reißt er ſich log, 

Bis für die arme Hausfrau nichts zulegt 

Als höchſtens etwas Mitleid übrig bleibt. 

Nun feht, das wollt’ ich nicht, will überzeugt fein, 

Ob jener Mann, dem ich mein Glüc vertraue, 

Mein beſſ'res Ich begebit, was bleibt. wie's ift, 

Ob ihn des Reizes Flitter nur befticht. 
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Sernando 

(auf einen hohen, im Hintergrunde ftehenden Baum zeigend). 
Seht jenen Baum, ein grüner Fels fteht er 
In tiefem Grund, und doc) zerichlägt der Blig, 
Der aus dem Himmel fährt, den ftolzen Niejen. 
Könnt hr begehren, daß der Menſch, wenn ihn 
Der ſtärk're Blig vom Himmel zweier Augen 
Getroffen hat, foll unverwundet bleiben? 

Blanca (unwillig). 
Fallt Ihr ſchon wieder in den alten Ton? 


Sernando (zu ihren Füßen). 
Ihr ließet ahnen mich das höchſte Glück, 
Nicht ganz unwürdig deſſen ift der Mann, 
Der Euch zu Füßen hinlegt all’ jein Glüd 
Und um Erhörung anfleht Eure Kult. 
Blanca (überrafcht). 
Was thut Ihr da, Fernando! 
(Für fich mit unterdrücter Luft.) 
Endlich! endlich! 
Sernando (mit immer fteigender Gluth). 
Sa! ficher ift mein Glück! es ift, es ift — 
Der Schleier birgt mir nimmer das Gefühl, 
Das ſich in jeder Fiberregung zeigt; 
Laßt mich denn auch den fchönften Augenblid, 
Den ich erlebte, ungeſchwächt genießen, — 
Legt diefen Schleier ab. — 
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Blanca (zurückfahrend, wie ftarr). 
Will's da hinaus! 
Fernando. 
Laßt Euch erbitten, legt den Schleier ab! 
Blanca (raſch). 
Steht auf! 
Fernando 
(nachdem er aufgeltanden, betroffen). 
Ihr ſeid erzürnt? 
Blanca. 
Habt Ihr vergeflen, 
Mas ich Euch als Bedingung fegte? Habt Ihr 
Vergeſſen das? 
Fernando. 
Ich weiß es; doch vergebt, 
Wenn ich in jenem Augenblick, in dem 
Der Liebe Allmacht alle Bande jprengt, 
Auch dieſes Band gelöſet glaubte, welches, 
Laßt mich's gefteh'n Euch, ſchwach gefnüpft mir ſchien. 
Blanca. 
Schwac oder ftarf, das hat Euch gleich zu gelten; 
Glaubt Ihr ein Weib jo treulos dem Entſchluß, 
Will ich Euch zeigen, daß Ihr irrt. 
Sernando (für fih). 
Jetzt gilt's! 
Sie iſt erſchüttert, Alles ſetz' ich D’ran — 
Dem Pfeile wird ſie ſchwerlich widerſteh'n 


- 
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(Zu Blanca.) 
Bezwingt den Unmuth, den ich nicht verſchuldet, 
Denn fagt mir felber, war's vorauszufeh'n, 
Daß Ihr ein Spiel fo ernfthaft nehmen würdet? 
Blanca. 
Gin Spiel? Ein Spiel? was unterfangt Ihr Euch? 
Sernando. 
Sagt, ift der Grund zu dieſer Mummerei 
Was and’res als ein Spiel? 
Blanca. 
Kennt Ihr ihn nicht ? 


Sernando. 
Ich kenn' ihn wohl; doch hält er Probe au? 
Und wär’ er jelbft ein and’rer, ald Ihr fagt, 
Ich glaub’ es nicht ; allein geiegt es wäre, 

(Sie forſchend anblickend.) 

Es hätte die Natur Euch karg bedacht, 
Iſt e8 denn Eure Schuld, und wißt Ihr nicht 
Den fleinen Mangel, kaum der Nede werth, 
Ganz zu verlöfchen, und gibt e8 denn nicht 
Mehr verlei Damen in der Welt? 


Blanca (immer heftiger). 
Was jagt Ihr? 
(für ſich) 
Gr denft mich häßlich! — nein! — e8 ift nicht möglich, 
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Mit Kurt, weiß ich, hat er noch nicht gefprochen, 
Ließ ich ihn Doc) nicht aus den Aygen — 
(Wie von einem Gedanfen Uberrafcht.) 
Ha! 
Nur eine Falle iſt's, die er mir ftellt. 


Sernando. 
Was immer zum Verſchleiern Euch gebracht, 
Befürchtet nichts davon für meine Liebe. 
Lernt bejfer kennen mich, Ihr follt erfahren, 
Daß Eures Geiftes Schöne, daß die Anmuth, 
Die, wie der Hauch die Blume, Euch umſpielt, 
In diefem Herzen tief're Wurzeln ſchlugen, 
Als des Gefichtes klein umzog'ner Raum, 
Der mit der Summe Eurer Lieblichfeit 
Vielleicht nicht vollig im Verhältniß ſteht. 


Blanca (immer mehr beleidigt, für fich). 
Schon wieder! Da! Der Thor! — 
(zu Fernando) 
Hielt ich's der Muh’ wertb, 
Beſchämen könnt' ich Euch im Augenblid, 
Vernichten könnt’ ich Euch. 


Fernando (dringend). 
Legt ab den Schleier, 
Und bringt dem Manne, Den Ihr werth gehalten 
Des ıheuren Angedenfend — 
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(Er zieht das Tuch, das er früher Benno zeigte, aus 
‚der Bruft.) 
bringt ihm jegt 

Den Eleinen Gigenfinn zum Opfer dar. 

Blanca (in höchſter Bewegung). 
Ihr nennt e8 Gigenfinn, daß ich's nicht thue, 
Ich nenne Srechheit e8, daß Ihr's begehrt; 
Ob ich, zu ſchwach, Euch mein Gefühl verrieth, 
Sollt' Ihr mich ftärfer ſeh'n in diefem Fall, 
Wo's zu behaupten gilt, was Jahre durd) 
Ich unverändert in der Seele trug. 
Und nun verlaßt mich, bitt! ich Euch. 

(Fernando verneigt fih und geht ab. Blanca. bleibt im 
Vordergrunde ſtehen, plößlich ſieht fie fih um; zu Fernando, 
der fich in den Hintergrund entfernt hat — Ichnell : ) 

Bleibt bier! , 
(Fernando bleibt ftehen.) 
Blanca 
(für fich, die Hand wie unwillfürlich an den Schleier gelegt). 
Wenn ich, zu zücht’gen ihn, den Schleier jeßt 
Vom Haupte nahm’, und ihn entfernte dann 
Für ewig. 
Sernando (der fich indeflen ihr gemähert hat). 
Ihr befehlt? 
Slanca (für fich). 
Vergaß ich Denn, 
Daß er es jelbit nicht glaubt; denn welchen Grund 
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Hat er, daran zu glauben ; joll ich ihm 
Verſchaffen den Triumph, mich zu bejtegen ? 

(Schnell zu Fernando gewendet.) 
Glaubt, was Ihr wollt, glaubt häplich mich, ich bin's, 
Ich bin's gewiß — ich bitt! Euch, glaubt daran; 
Den Schleier aber nehm ich nicht vom Haupt, 
Müßt' ich's verfchleiert in die Erde legen. 

(Sie geht ab.) 


Achte Scene. 


Bernando. Benno. 


(Fernando ficht eine Weile wie betaubt vor fich Hin, dann eilt 
er ihr nach, die Arme nach ihr ausbreitend). 
Benno. 


(von der andern Seite auftretend, "indem er Fernando 
raſch am Arme nimmt). 


Wo willft Du hin? 
Fernando (will ſich losmachen). 
Laß mich! 
Henno. 
Biſt Du von Sinnen? 

(Er rüttelt ihn.) 
Komm’ nur zu Dir, was ift denn vorgegangen ? 
Haft gar nichts Du entdeckt? 
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Sernando (vernichtet). 
Nicht das Geringjte. 
Bevor es mir gelang, ift fie erwacht, 
Und was ich nun verfuchte, war umjonft ; 
Feſt bleibt fie beim Entſchluſſe. 
Benno. 
Narriic Zeug; 
Man fauft, jagt man, die Kage nicht im Sad, 
Wer erft ein Weib? — 
Sernando (glühend). 
Und dennoch muß ich fie 
Befigen! — muß! mit unnennbarer Macht 
Zieht's mich zu ihr. 
Benno. 
So reich’ ihr Deine Sand, 
Und lap nen Schleier in Dein Wappen malen. 
* Sernando. 
O gib mir Hülfe jegt ftatt Spott, laß nicht 
Den Freund, den Du verzweifelmd vor Dir ftchft, 
Mit Falter Ruh' vergeh'n vor Deinen Augen. 
Benno. 
Es ift Doch ſpaßhaft feltiam, wie die Menſchen 
Berfchieden find im Handeln und im Wunſch; 
Du wendeft Alles an, um Deiner Dame 
Den Schleier vom Geficht zu zieh'n, indeß 
Sp mancher Ehrenmann im Lande Alles 


Die verfchleierte Dame. 163 


Drum gäbe, wollte feine Dame fich bequemen, 
Den Schleier vor's Geftcht zu zieh'n. 
Sernando. 
Stellft Du nicht aud) 
Ganz eigen ihr Geftcht Dir vor, ganz fo, 
Wie ſich's nicht jagen läßt? 
Benno (lachend). 
D ja! zum Beifpiel 
Halb Fisch, halb Menſch. 
Fernando (erfchroden). 
Um Gotteswillen, Benno ! 
(Wie von einem Gedanfen überrascht.) 
Wenn dieß der Grund von ihrem Vorſatz wäre! 
Benno. 
Wär's denn nicht möglid) ? Die Natur, mein Freund, 
Hat ihre Launen. 
Sernando, 
Nein! es ift nicht möglich; 
Selbft ald Verſtellung mich fte Läftern hieß, 
Empörte ſich mein innerſtes Gefühl; 
Und ob ich nie ihr Antlitz ſah, es ſteht 
Vor meinem Auge, daß ich's malen könnte, — 
Gleich einer Blüthe, die die Hülle birgt; 
Gleich einem fügen Wort, unausgefprocen, 
Doch zu errathen bald; gleich einer Sonne, 
Von einem leichten Wölkchen überdeckt, 
Sch’ ich es klar hinter dem Schleier ſtrahlen. 
114* 
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Sie ift nicht häßlich! nein! fie kann's nicht fein, 
Zu laut ruft mir's im Herzen, ſie iſt's nicht! 


Benno. 
Mir aber ruft's im Kopf, nach Allem dem, 
Was ich hier hört’ und fah, liegt etwas And’res 
Als bloßer Eigenfinn zum Grund, und das, was Du 
Geſagt, zu fangen fte, kann wirklich fein, 
Ihr Wortfram Vorwand nur, die Mißgeftalt 
Des Angefichtd zu decken ſicher jteckt 
Viel hinter'm Schleier nit. Der Kaufmann hängt 
Die beften Waaren aus, deckt nicht fie zu, 
Wenn Käufer fommen; über feine Blumen 
Wirft nicht ein Tuch der Gärtner und läßt uns 
Nichts ald die Blätter und den Stengel jeh'n; 
Das Weib verjchleiert fich nicht das Geficht, 
Wenn's etwas taugt, es will gejehen werden, 
Dafür iſt's da, dafür ſteht's obenan. 


Sernando. 

Sah außer'm Vater fie denn Niemand, der 
Uns Aufſchluß geben könnte? — 

(In die Scene fchauend.) 

Ha! wie konnt' ich 

Auf den vergeſſen! geht nicht dort der Alte, 
Der Blanca ſtets umgibt? er weiß gewiß 
Um das Geheimniß — wenn e8 uns gelänge 
Ihn in das Spiel zu ziehen! 
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Benno. 
Du haft Recht. 
Der Mann ift mürrifch zwar, Doch guter Art, 
Berfuchen läßt ſich's wohl, — ich bring’ ihn her. 
(Er geht ab.) 


Neunte Scene. 


Vernando. 
Wenn's wahr ift, daß die Ahnung fünft’ger Luft 
Prophetiſch in dem Herzen ſich verfündet 
Und unſ're Pulſe rafcher jchwellt, dann, Herz, 
Schlägft Du mir nicht umfonft jegt höher auf. 
Nur Muth, mein Herz! brich nicht in Furcht und Liebe. 


Zehnte Scene. 


Fernando Denno Kurt. 


Benno 
(zu Kurt, den er am Arme hält, und der ihm, wie 
unwillig, folgt). 
So fomm’ nur, komm'! 
Kurt. 
Ich bit! Euch, laßt mich, Ritter! 
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Benno. 
Nichts da! Du follft ung Rede ftehen, Alter! 
Sollſt uns erzählen. 
Kurt. 
Laßt mich los, ich bitt' Euch, 
Ich muß zur Donna. 
Benno. 
Eben von der Donna 
Sollſt Du ein wenig uns erzählen. 
(Zu Fernando.) 
Halt’ ihn doch! 
Sernando. 
Hör, Alter! wenn Du flug willft jein, fann das 
Dir unf’re Dankbarkeit erwerben. Was ung bier 
Umgibt, jcheint faft ein Räthſel, doch von Allen 
Das unergründlichite Dein Fräulein. 
Aurt. 
Gi! 
Wie meint Ihr das? 
Sernando. 
Du mußt mir doch gefteh'n, 
Gin Weib, das fich verichleiert, das ift felten, 
Und nur ein jelt'ner Grund bringt fie dazu. 


Aurt. 
Das ift wohl möglich. 
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(Blanca tritt verfchleiert im Hintergrunde auf, bleibt, wie fie 
die Sprechenden bemerkt, aufmerffam ftehen, und tritt im Ver— 
folge des Gefpräches hinter eine Statue, welche fie den Ans 
weſenden verbirgt.) 
Benno. 
Diefen Grund nun eben, 
Den möchten gern wir wiſſen; wohlgemerft, 
Mir fünnen dankbar jein. 
Kurt. 
Ich zweifle nicht. 
Fernando (Kurt an ſich ziehend). 
Komm' her da, Alter — zähle ganz auf uns, — 
Was iſt der Grund, warum ſie ſich verſchleiert? 
Kurt. 
Ich kann nicht, Herr! Bedenkt nur ſelbſt, mein Dienſt! 
Fernando. 
Den will ich Dir vergüten, aber ſprich. 
Kurt 
(nach einer Pauſe, in der er mit ſich zu kämpfen ſcheint). 
In's Himmels Namen denn — ſo hört — doch ſchweigt, 
Schweigt, liebe Herr'n, ich bitt' Euch zitternd d'rum, 
Und meint nicht, daß es Eigennutz geweſen, 
Der mich am Fräulein zum Verräther macht. 
Mas ich bedarf, gibt mir der Kerr, und mehr; 
Nichts iſt's als Mitleid, Mitleid, pures Mitleid, 
Was mir die Zunge löft, Mitleid mit Euch, 
Daß Euer junges Blut, arglojes Serz 
Nicht in jo arge Nege füllen mögen. 
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Sernando (in höchfter Spannung). 
So ſprich nur, ſprich, nenn’ mir den Grund. 
Kurt 
(die Ritter an ſich ziehend, wie im Vertrauen). 
Der Grund, 
Der Grund, warum die Donna ſich verſchleiert, 
Der Grund iſt, — weil das, was man Antlitz nennt, 
Bei ihr ſo häßlich — doch, das iſt zu wenig, 
Wie ſag' ich gleich, daß Ihr mich ganz verſteht, 
Bei ihr ſo ſchrecklich — unnatürlich faſt 
Zuſamm'gefügt iſt, daß jedwedes Aug’, 
Das dieſes Schreckbild ſteht, erblinden möchte. 
| Blanca 
(die bisher ven Schleier zurücigefchlagen und mit der geſpann— 
teften Aufmerffamfeit zugehört hat, halt fh, dem Umfinfen 
nahe, an der Statue, hinter der fie fteht; mit gebrochener 
Stimme, für fi). 
Gott fteh’ mir bei! 
Benno (zu Fernando, der ftarr dafteht). 
Was hab’ ih Dir gejagt? 
Sernando. 
Es ift nicht möglich ! 
Aurt. 
Und doch ift e8 fo. 
Das ift Euch ein entfegliches Geftcht ; 
Ich ſelber hab' es ein Mal nur geſeh'n, 
Und gäbt Ihr mir zur Stell' den Ritterſchlag, 
Säh' ich's nicht wieder an, 


Die verfchleierte Dame, 


Sernando. 
Es iſt nicht möglich! 
Benno. 


Es ift natürlich. Konnteſt denn Du glauben, 
Daß ſich ein Weib aud) nur ein mittelmäßig, 
Ein halberträgliches Geftcht verfchleiert ? 
Sernando (zu Kurt). 
Mie ſteht die Donna aus, bejchreibe mir’s 
Genau jo, wie Du's ſahſt. 
| Aurt. 
Begehrt's nicht, Kerr. 
Sernando. 
Ich will e8 wiſſen. Schild’re mir das Antlig. 


Kurt. 


Euch ſchildern — ſchildern — wer vermöchte das? _ 


Die Sprache hat fein Wort für dies Geſicht, 
Dod — 
(verſchmitzt lächelnd) 
weil Ihr einmal fchon fo Vieles wißt, 
So mögt Ihr denn die Neugier ganz befried’gen. 
(Geheimnißvoll.) 
Ich Hab’ ihr Bilv. 
Sernando. 
Ihr Bild? 


Benno. 


(Zugleich) | 
Ihr Bild? 
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Aurt (ein Bild aus dem Buſen ziehend). 
Ich hab's dem Grafen heimlich weggenommen ; 
Gr jelber hat's gemalt und hielt es ſtets 
In jorglihem Gewahrſam. ud) zu dienen 
Ward ich zum Schelm an meinem Herrn, und nun 
Könnt Ihr Euch mein Betragen wohl erflären, 
Mein mürrifch Weren und die Aengftlichkeit 
Um Einen von Eud) Beiden ; ja, Ihr Herren, 
Der Alte hat ein Herz aud. 
Sernando (dringend). 
Zeig’ das Bild. 
Aurt. 
Doc jeid Ihr auch gefaßt, es anzuſeh'n? 
Sernando (ungeduldig). 
Zeig’ her. 
Aurt. 
Ihr woll!8 — doc bleibt der Sinne Meifter. 
(Er halt den Rittern das Bild hin, fie ſtarren eine Weile 
darauf, dann fahren fte ſchnell zurück.) 
Beide (zugleich). 
ort! fort! 
(Sie ftürzen mit verhüllten Gefichtern ab.) 
Aurt 
(ihnen nachfehend, indem er felbitzufrieden das Bild 
in den Bufen ſteckt). 
Das traf! jegt, mein’ ich, find wir fcher. 
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Eilfte Scene. 
Bun uBkanc a 


Blanca 
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(ſtürzt haftig auf Kurt zu. Sie hat den Schleier zurück: 


gefchlagen). 

Mo ift das Bild? 

Aurt (erichrocden). 

Mas für ein Bild? 

Blanca. 
Das Bild, 
Das Du den Rittern zeigteft, Tiger ! 
j Aurt. 
Donna! 

DVergebt, ich weiß von feinem Bilde. 


Blanca (ihrer kaum mächtig). 
Soll ich 
Um Hülfe rufen? 
Kurt (ängitlich). 
Schweigt dod nur! 
Blanca. 


Das Bild! 
Gib mir das Bild! 


Aurt. 
Sp faßt Euch doch! 
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Blanca. 
Das Bild 
Gibft Du mir, Knecht! — id) will. 


Aurt 
hält ihr das Bild nach einigem Zögern mit abgewandtem 


Geſichte hin). 
Da iſt's! 
Blanca (den Blid darauf gerichtet). 
Zu viel! 
Das ift zu viel! 


Zwölfte Scene. 
Die Borigen. Der Graf. 


Blanca 
(wankt, wie fie den Grafen erblickt, auf ihn zu und finft ihm 
in die Arme, mit fchwacher Stimme). 
Ach! Vater! Vater! Vater ! 
Graf (ängitlich). 
Mas iſt dem Mädchen, Kurt? 
Aurt. 
Ich weiß nicht, Herr! 
Blanca 
(die fich aufgerichtet hat, Kurt erblickend, zum Grafen). 
Befreit von jeinem Anbli mid). 
Graf (zu Kurt). 
Geh! 
(Kurt will gehen.) 
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Blanca (ſich befinnend). 


Nein! — 
Du fagft zuvor, wie Du zum Bild gefommen. 
Kurt. 
Ich weiß nicht. 
Blanca. 
Vater! heißt ihn Wahrheit reden. 
Graf (Ichnell). 


Von welchem Bilde ift die Rede, ſprich! 
Kurt (nad) einer Weile). 
Don welchem Bild? — wird's doch den Kopf nicht Eoften. 
Die Donna gab mir, wie Ihr wißt, Erlaubniß, 
Sie häplicher zu Ichildern, als fie ift; 
Da bin ich denn ein wenig frei gewefen, 
Und um der Sache bejjern Grund zu jegen, 
Hab’ ich ein Bild den Nittern vorgezeigt, 
Das ich für ihres fälſchlich ausgegeben. 
Graf. 
Wo ift das Bild? 
Blanca. 
Und wie kamſt Du dazu? 
Kurt (zögernd). 
Es ift ein Erbjtüf von den Eltern noch, 
's jei, ſagten fte, dag Bildniß einer Here. 
Blanca (faft dem Weinen nahe, zum Grafen). 
Und das hat er für meines auögegeben! 
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Graf (ftreng). 


Kurt. 
Herr! vergebt, ich wußt' mir nicht zu helfen. 
(Er tritt ſchüchtern in den Hintergrund.) 
Blanca (in der heftigften Bewegung). 

Betrüger ohne Gleichen, meinft Du wohl, 
Daß Dein Betrug Dir ungeahndet bleibe, 
Daß ic) es dulde, mich verhöhnt zu jeh'n ? 
War Dir e8 nicht genug, daß ich freiwillig, 
Was die Natur mir gab, entftellen ließ ? 
War das Dir nicht genug? 

Graf (heimlich zu Blanca). 

Bedenf nur, Blanca, 
Was iſt's denn auch, iſt's Doch das Antlig nur, 
Das Außending. 
Blanca. 
Ich bitt! Euch, ſchont mid) jegt ; 
Es iſt vorbei nun und nicht mehr zu ändern, 
Und hätt’ ich ſelbſt geirrt, ich bitt! Euch, jegt nur, 
Nur jegt mahnt nicht daran mich, Vater! — Vater! 
Ein Schrefbild glaubt er mich; er wird mic flieh'n, 
Gr muß mid flieh'n, das überleb' ich nicht ; 
Wie foll ich den Betrug ihn wiſſen laſſen? 
Graf (erftaunt). 

Du fragft? — biſt Du noch nicht entſchloſſen, noch nicht, 
Die Mummerei von Dir zu werfen ? 


\ 
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Blanca (nad) einer Baufe). 
Nein! 
Das kann ich nicht — ich ging zu weit, zu weit. 
Kann ich vor jeinem Aug’ beſiegt ericheinen, 
Den Spott de Mann’s ertragen, den ich liebe? — — 
Fand’ ich nur Jemand, der ihn willen lieg’, 
Daß er betrogen jei — iſt Niemand? — 
(Bon einem Gedanfen ergriffen.) 
Ha! 
Dieß ift ein Mittel, das zum Ziel mich führt, - 
Das mir mein Wort befteh'n läßt und dabei 
(Gegen Kurt gewendet.) 
In Nichts zerſchlägt Dein ſchändliches Gewebe. 
(Sie geht ſchnell ab.) 


Dreizebnte Scene. 
Der Graf. Kurt. 
Graf. 
Du folge mir in's Schloß. 
Kurt 
(der bisher Angftlich, doch ohne Erfolg, nach dem Geſpräche 
borchte). 
Ihr werdet doch 
An Hülfe denken, Herr! da läuft fie bin, 
Der Sinne los; fie ſprach von einem Mittel, 
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Die Ritter aus dem böſen Wahn zu zieh'n ; 

Ich bitt' Euch, Herr! ein Mittel! — welch' ein Mittel 
Kann nun fie wählen; ift Doch Niemand bier, 

Den fie benügen kann. — Der erfte Aerger 

Kann fie zu Allem — zum Entjchleiern bringen. 


Graf. 
Wenn fte es thuen will, ich hindr’ e8 nicht. 


Aurt (ſich vergeflend). 
Ihr hindert's nicht! mein Seel’! das geht nicht an. 


Graf (ihn in’s Auge faſſend). 
Was, Freund? 


Kurt 
(einlenkend, doch mit immer ſteigender Angit). 


Daß fie — daß fie — erwägt nur jelbft, 
Wohin das führt. 


Graf (lächelnd). 
Schreib’ Dir e8 jelber zu; 
Du meintejt recht den Knoten zu verwideln, 
Und löſeſt ihn vielleicht g’rad dadurch auf. 


Kurt. 
Nichts iſt verloren noch. Schickt mich ihr nach, 
Ich bring' mit guter Art ſie nach dem Schloſſe, 
Und dort ſperrt man ſie ein, auf kurze Zeit nur, 
Das ſchadet ihr am Leib’ nichts, und Dabei 
Legt jich der Zorn, und die Vernunft fommt wieder. 
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Graf (ernft). 
Du unterftehft Dich nimmer, ihr zu nah’n, 
Noch das zu hindern, was fie thuen mag; 
Sie ift mir Bürge, daß, was aud) fte thut, 
Sich wohl geziemt. Im Uebrigen danfft Du's 
Nur Deinem Alter und bewährter Treu', 
Daß Deine Frechheit durchfommt ohne Strafe. 


Aurt (ihn anftaunend). 
Herr! ich verſteh' Euch nicht. 


Graf. 
Ich rathe Dir 
Es einzulernen, wenn zum zweiten Mal 
Du Dir ein Achnliches erlaubeft, oder 
Nicht jedes Wort vollziehft, das ich befahl, 


So ſchnürſt Du Deinen Bündel. — Folge mir! 


(Er geht ab.) 


Aurt. 


(nach einer Baufe, in der er fruchtlos feinen Unwillen zurück— 


zuhalten verſuchte, losbrechend). 


Sp mad) denn Heirath, aberwitzig Volk! 
Könnt' ich Dir nur dabei die Fackel halten. 


(Er geht dem Grafen nach.) 


Deinharpdftein, dram. Werke, VI, 12 
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Vierzehnte Scene. 


Fernando (gedanfenvoll auftretend). 


Das alſo war's, was zum Entſchluß fie trieb! 
Nun ift mir's freilich Elar, Die Arme muß 
Ihr Herz mit dem Verſtande übertäuben. — — 
Iſt's zu vereinen auch? —— Die Huldgeſtalt, 
Und jenes Angeſichts Gorgonen-Züge; 
Iſt's denkbar, daß Natur in einem Weib, 
Dem reinen Spiegel ihrer Lieblichkeit, 
So Häßliches zuſammenfügen kann? 
(Nach einigem Nachdenken.) 
Wenn eines Malers zügelloſer Pinſel 
Zu viel des Böſen that? — wenn jenes Bild, 
Das ich geſehen, übertrieben wäre? — — 
Doch, hat es nicht der Vater ſelbſt gemalt, 
Wird der noch mehr ſein eigen Kind entſtellen? 
Und fand es Kurt nicht echt, der doch ſie kennt? — — 
Ein jchneller Abſchied, und es ift vorbei; 
Dody merfen darf ſie nichts, daß ich D’rum weiß, — 
Am beften ift, ich ſehe fte nicht wieder. 
(Er will fort. — Es iſt unterdeflen etwas dunkler geworden, 
wie gegen Abend zu. — In der Scene erflingen die Lauten: 
Elinge, wie gleich anfangs. — Fernando bleibt gefeilelt 
ftehen.) 
Ha! was ift das? 
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(Blanca fingt hinter der Scene 5) 
Was blüht auf Erden, 
Fallt wieder ab, 
Die Schöne Liebe 
Blüht übers Grab. 
(Die Laute wird bis an’s Ende der Scene gehört.) 
Sernando. 
Was hör’ ich! weldy ein Ton! 
Es ift ihr Ton, diefelben Himmelsklänge, 
Die damals Elanaen, wieder Elingen fie! — — 


(Er will fort, bleibt aber gleich darauf —— — 
Erſchreckend). 


Was thu' ich da? — ich kann nicht fort, es hält 
Mich eine namenloſe Luſt hier feſt, 
Gefangen iſt mein Herz, mein Sinn umſtrickt, 
Und trotz dem Schreckbild, das mein Aug' geſeh'n, 
Zieht es mich hin zu der, vor der ich fliehe. 
(Er nähert ſich, wie unwillkürlich, immer mehr und mehr 
den Lautenklängen.) 
Es iſt nicht möglich! nein! es iſt nicht möglich, 
Sie kann nicht häßlich ſein, ſie kann's nicht ſein, 
Noch ein Mal ſei's gewagt, ich muß ſie ſeh'n. 
(Wie er faſt ganz an der Seene iſt, tritt ihm Blanca ent— 
gegen, jchleierlos und als Gärtnermädchen gekleidet.) 


12* 
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Fünfzehnte Scene. 


Vernando. Blanca. 


Sernando. 
(tritt zurüd und blickt ihr ftarr in’s Auge). 

Mer bift Du, Mädchen? —. 

(Für fi.) 

Ha! welch' ſelt'ne Schönheit! 
Blanca 
(faft zitternd, das Auge zur Erde geſenkt, für fich). 
Wie nur beginn’ ih? — 
(Zu Fernando.) 
Sagt mir, Herr! jeid Ihr 
Nitter Fernando? 
| Sernando. 
Ja! ich bin’s, doch Du, 
Sprich, wer bift Du? 
Blanca (Schlüchtern). 
Des Fräuleind Dienerin. 

Sernando. 

Warum blickt Du jo ängftlih um Dich her? 
Blanca. 

Ich möcht Euch gern was im Geheim vertrau'n. 


Sernando. 
Wir find allein, 


* 
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Blanca (für fich). 
Ich wag's kaum, aufzubliden. 


Sernando. 
Sei nicht fo ſcheu, lieb’ Kind, Du zittert ja, 
Gib mir die Hand. 


Blanca (ſchnell zurücktretend). 
Ich muß gleich wieder fort, 
Die Donna harret meiner. 


Sernando. 
Sag’, was ift, 
Das Du vertrau'n mir willit? 


Blanca. 
Ich bitt' Euch fehr, 
Daß Ihr mich ja nicht mißverfteht, denn nur 
Die Liebe zu der Donna, die ich jo 
Beleidigt ſeh'n muß, brachte mid) Dazu. 
Sernando (aufglühend). 
Beleidigt! fie? wer? wer hat Dad gewagt? 
Sprich ſchnell! 
Blanca (nad) einigem Zögern). 
So wiffet! man hat Euch getäufcht. 
Sernando (eritaunt). 
Womit? 


Blanca. 
Mit jenem Bild, das man Euch zeigte ; 
's war nicht der Donna Bild. 
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Sernando (rafch und voll Gluth). 
Nicht ihres? — nicht? 
Mie fteht fie aus, tritt näher, Mädchen, ſprich, 
Wie fieht fie aus? Du haft fie wohl geſeh'n? 
Blanca. 

Zuweilen. 

Sernando. 

Und nicht wahr, nicht wahr, mein Mädchen, 
Sie ift — nicht häßlich? 
Blanca (Schnell). 
Nein! — 
(Nach einigem Zögern.) 
Nicht häßlicher als And're. 

Sernando. 
O glaube mir, ich hab’ es ftet3 gefühlt, 
Wahr ſprach dieß Herz. 

Blanca 
(nicht ohne Bitterfeit, zulest etwas aus der Rolle des 
Gärtnermädchens fallend). 

Und doch habt Ihr gezweifelt; 
Und ſchwer entjchuld’gen läßt der Zweifel ſich, 
Denn eine Frage, mehr noch Lächerlicher 
Als Häßlicher und efelhafter Art, 
Die findet doch nicht leicht fich neben dem, 
Was Ihr vom Sehen kennt, und was doch nicht 
So widerlich erfcheint, nicht neben dem, 
Was Euch befannt fein kann von ihrer Bildung, 
Die nicht gewöhnlich ift, von ihrem Herzen, 
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Das fie vor Allem rein fich hat bewahrt. 
Von Allen dem, was jelbft — 
(Sie fchweigt betroffen, da fie bemerft, daß Fernando fie 
immer feuriger in’s Auge faßt.) 
Sernando (für fich). 
“ Ha! welche Stimme! 
Welch' eine Aehnlichfeit in Wuchs und Haltung ! 
Und welche Gluth, die Donna zu vertheid’gen ! 


Blanca (für fih). 
Jh ging zu weit. 


Sernando (fie immer aufmerffamer betrachtend). 
Sprich nur, mein Kind! 


Blanca. 
Vergebt! 
Ich bin der Donna Manches ſchuldig, und 
Der Dank, wie Euch bekannt, iſt gern geſchwätzig. 
Fernando (für ſich). 
Sie iſt's — ſie iſt's! 
Blanca. 
Mas ſprecht Ihr ta, Herr Ritter! 
Sernando (nach einer Baufe, fie feſt anbliekend). 
Ich dachte — eigen iſt's, Du glaubſt's wohl kaum, — 
Ich dachte mid) in diefem Augenblice 
Der Donna gegenüber, dachte fie — 
Wie füß und feltfam man dod) träumen kann! — 
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Geheilt von ihrem Zweifel — dachte fie 
Mit Deinen Zügen, Wange, Stirn’ und Aug’, 
Und tiefes Mundes zarter Lieblichkeit, 
Ganz fo, wie ich bei Dir es finde, 
Blanca (immer verlegener). 
” Herr! Ihr fcherzt. 
Sernando. 
Und fchwelgend in des Zauberd Paraties 
Ging meiner fünft’gen Tage Morgen auf, 
Und wie ein Netz von Lieb’ und Luͤſt gewebt, 
Ummogte mich ihr volles, ſeid'nes Haar. 
Blanca (für fich). 
Sch bin erfannt ! 
Sernando. 
Sie wendete den Blick 
Bon meinem ab, fte wollte mir entflieh'n, 
Mit holder Schüchternheit ſenkt' fie Das Haupt 
Zur Erde nieder — und id) wagt’ es fühn, 
Es leiſe aufzurichten, — 
(Er thut, was er fagt; fie fteht in der bejchriebenen 
Stellung vor ihm.) 
und ich ſprach: 
Warum, o Donna! ſchämt Ihr Euch des Sieg’s, 
Den Euer Reiz errang und Euer Herz; 
Denn ift die Liebe nicht der fchönfte Sieg? 
Und darf ich d’ran nicht glauben, fagt, warum 
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Tragt Ihr dieß Kleid? warum habt Ihr's verfchmäht, 
Euch länger zu verhüllen? wolltet Shr 
Mit Eurer Milde fonnenhellem Strahl 
Nicht meines Bufens tiefe Nacht erhellen? 
(Baufe. — Fernando, zu ihren Füßen finfend, mit liebe: 
glühendem Blicke.) 
Blanca! 
Blanca 
(beugt fich, vom Gefühle überwältigt, zu ihm nieder und 
zieht ihm janft zu fich empor, er ftürzt in ihre Arme). 
Nehmt hin Dieß Herz und, wenn Ihr könnt, 
Verzeiht ihn, daß zu laut für Euch e8 jchlug. 
Graf 
(welcher jchon gegen Ende der Scene im Hintergrunde erfchien 
und lebhaften Antheil am Gefpräche nahm.) 


Hab’ ich Dir's nicht vorhergeſagt, mein Kind, 

Es wird der rechte Augenblick erfcheinen ? 

Mit schlauer Vorficht Ichügteft Du den Wahn, 

Verjpottend Bitt' und Zwang, und läufjt zulegt 

Mit offinem Arın freiwillig in die Schlinge. 
Blanca. 

Spart mir die Scham! 
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Sechszehnte Scene. 


Die Borigen, Kurt (von der einen), Benno 
(von der andern Seite auftretend). 
Aurt 
(der beim Anblick Blanca’s und Fernando’s, welcher in ihrem 
Anblick verfunfen ift, zurückfährt). 
Da haben wir's! — Verdammt! 
Und wie er ſchaut! es ift, um toll zu werden. 


Benno (zu Fernando). 
Erfläre mir, was iſt hier vorgegangen, 
Ic finde Dich in diefes Mädchens Arm 
In Gegenwart des Grafen. — Was geichah ? 


Fernando (auf Blanca zeigend.) 
Daß dieje Blume bier zwei Vlüthen trieb, 
Denn dieß ift Donna Blanca. 


Benno 
(fieht fie verwundert an, dann zu Yernando). 
Freund Fernanto, — 
Dur haft das ſchönſte Räthſel aufgelölt, 
Das je ich fand. 
Sernando. 
Iſt's denn auch wirklich ! 
(Kurt will ſich fortmachen, Benno teitt ihm in den Meg.) 
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Benno. 


Halt! 


Sagt mir, wie war das mit dem Bild? 


Kurt. 
Ein Irrthum! 
Vergriffen hab' ich mich — 
(mit komiſchem Aerger) 
Auf Wiederſeh'n! 
(Er geht ſchnell ab.) 


(Benno will ihm nach.) 


Graf (ihn zurückhaltend). 


Laßt ihn! Denn von dem Nutzen dieſes Tag's 
Berdanfen wir ihm Biel. 


Benno (lächelnd). 
Da habt Ihr Recht. 


(Er tritt zu Fernando und Blanca, die im VBordergrunde 
in flummem Entzüden ftehen, fie trennend.) 


Steht ftumm nicht da, das paßt nicht zu dem Tag; 
Laßt jeßt den Geift, der glühend in Euch Iebt, 
Mit Jubel einzieh'n in das jtille Haus! 
(Zu Blanca, fie in den Vordergrund führend, wie heimlich.) 
Und Euren Schleier, Donna! häng ich aus, 
Als eine ſelt'ne Puppe, die umfing 
(mit artigem Verneigen) 


Den jeltenften und jchönften Schmetterling. 
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(Halb gegen das Publikum.) 
Die Bitte aber jchreib’ ich hinterd'rein: 
Führt, Schöne Frau'n, ja nie die Mode ein, 
Denn Eurer Schönheit wunderbare Macht, 
Sie ift der Stern in unſer's Lebens Nadıt. 


Ende. 


Die Gönnerfchaften. 
Luftfpiel in fünf Aufzügen. 


Nach Scribe. 


Perſonen. 


Herr von Miremont, Präſident der Akademie. 

Ceſarine, feine Frau. 

Agathe, ihre Stieftochter. 

Oskar Rigaut, ihr Better. . 

Herr von Montlucart, Mitglied der Kunftichule zu 
&t. Denis. 

Zoe, feine Stierfehweiter. 

Edmond von Varennes, Ndvofat. 

Bernadet, Doftor der Medizin. 

Dutillet, Buchhändler. 

Desrouffeaur, Maler. 

St. Efteve, Dichter. 

Gin Bevdienter des Heren von Miremont. 

Ein Bedienter des Herrn von Montlucart. 

Ein Bevdienter bei Rigaut. 

Mehrere Diener. 


(Elegant möblirter Salon. Im Hintergrunde Thüren, linfe 
ein Tisch mit Schreibgeräthe, rechts ein anderer, von Büchern 
und Bapieren bedect.) 


Erſter Auftritt. 

Zoe (fist am Tifche und jehreibt). Herr von Montlu— 
cart (ſteht neben ihr und ſteckt fchnell ein Papier im die 
Taſche). 

or. . 
Was verftecfjt Du denn da ſo emſig? 
Montlucart. 
Es ift nichts; fchreib’ nur weiter. 
or, 
Du ladeft zu viel Leute ein, Schatz; unjer Salon 
fapt nur hundert und fünfzig Perſonen, und es find über 
neunhundert vorgemerkt. 


Monktlucart. 
Nur zu, nur zu! 
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Soe. 
Es geht nicht; die Hälfte kann nicht mehr herein. 
Montlucart. 

Das will ih eben; man ſoll nicht herein können. 
Ein Menſch joll den andern nicht fennen. Die Stadt, 
die Welt ſoll bei mir gewejen fein, in den Vorzimmern, 
auf den Stiegen follen fie ftchen, das ift guter Ton. 

or. 

Mir kann's recht fein. 

Montlucart. 

Eben deshalb. Schreib' nur weiter: „der Maire 
von St. Denis.“ — 

Soe. 

Aha! die Stelle des Direktors der Kunſtſchule dort 
iſt erledigt: eine paſſende Stelle für Dich, Du haſt dort 
viele Beſitzungen, und die Stelle iſt ſehr ehrenvoll. 

Montlucart. 

Bift Du bei Troft? Da müßten fie mich ſehr bitten. 
Nein, nein, das ift nichts. — Steht unjer Freund Ber— 
nadet auf der Kifte? 

oe. 

Nummer 526. 

Montlucart. 

Dutillet? — Desrouſſeaux? — Es ſind ein Paar 
Genies comme il faut. 

dor. 
Du haft ja nur Genies zu Sreunden. 
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Montlucart. 
Gleich und. gleich gefellt fih gen. — Iſt Oskar 
Rigaut auf der Lifte? 


Soe 
Gleichfalls. — Ich begreife Dich nicht, Bruder! Du, 
Herr von Montlucart, der, durch Geburt und Glück be— 
günſtigt, die ſchönen Künſte nur zum Vergnügen übt, 
unabhängig, wie wenige im Lande, Du legſt Dir den 
Zwang auf, eine Schaar mittelmäßiger Seribenten um 
Dich zu verfammeln, und ihnen den Hof zu machen! Ich 
fann nicht begreifen, weshalb? Diefer Oskar Rigaut 
zum Beiſpiel ift doch einer der flachſten Menſchen, Die es 
geben kann. 
Montlucart. 
Es jcheint nur jo; er ift ein verborgenes Talent. 
x or. i 
Und zwar für das jchärffte Auge. — Da ijt doc 
jener Edmond von Varenned, von dem Du nichts als 
Uebles zu jprechen weißt, ein anderer Mann. — Dann 
jener Doftor, jener Bernadet, der Allerweltsdiener. — 
Montlucart. 

Das iſt ein ſeltner Mann, mein Kind, eine eigent— 
liche Erſcheinung unter den Männern. Der Mann hat 
der Medizin erſt Bedeutung gegeben. — Iſt Herr von 
Miremont gebeten? 

Soe. 
Der Präſident der Wiſſenſchaften? 

Deinhärdſtein, dram. Werke. VI, 
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Monklucart. 
An ſeiner bürgerlichen Stellung liegt mir wenig; 
aber er iſt zugleich Herausgeber des geleſenſten Journals. 


Soe. 

Daran liegt mir nichts. Ich weiß nur, daß mir 

ſeine Frau unerträglich iſt. 
Hontlucart. 

Gerade die ift überaus licbenswürdig, eine Frau, 
wie es feine zweite gibt. Sie urtheilt wie Salomo, fie 
ift ſchön wie die Liebesgöttin, gewandt, wie die Jüngjte 
der Grazien, und verftändig, — verftändig! Es vergeht 
feine Soirée, in der fie nicht zwanzig Lorberkränze ver— 
theilt oder zerreißt. 

Bor. 

So beurtheilft Du fie, der Alles fchief beurtheilt ; 
ich halte ſie für ehrgeizig, verfchmigt, fofett. Sie wurde 
mit mir in einem Penftonate erzogen: dort wußte fie 
nicht, wie fie fih mir nur angenehm erweifen Fonnie ; 
und jet bemerft fie mich kaum. Die wird nidyt ein- 
geladen. 

Montlucart. 

Schweiter! 

oe. 

Wenn Du willft, jo will ich ihre Stieftochter Agathe 
bitten, das arme, unglüdliche Kind, das fie nicht genug 
quälen kann, und das dod fo fanft und jo herzensgut 
dabei ift. Die hätte doch noch einigen Grund, ftolz zu 
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jein ; fte ift von guter Familie, hat ein bedeutendes Ver— 

mögen, ift eine der beften Partien im Lande, und doch 

immer nod) fo zutraulich, wie fie in der Koftfchule war. 

Aber jene Ceſarine, die nicht8 war, und nun die vor— 

nehme Dame spielt, nein, mit der ift’8 nichts. 
Hontlucart. 

Sei nur flug, Zoe! Siehſt Du, e8 gibt dreierlei 
Klafien von Breunden in der Welt: Freunde, die und 
lichen ; Freunde, die und nicht lieben, und Freunde, die 
und haffen. An den erften zweien liegt nicht viel; aber 
die legten, die legten, — die Freunde, die uns hafjen, die 
muß man zu behandeln wien, und deshalb lade Frau 
von Miremont immerhin ein. 

Bor. 

In's Himmels Namen! Aber nur unter einer Be- 
Dingung. 

Montlucart. 

Und die wäre —? 

Soe. 

Daß wenn Eines Deiner Genies wieder eine Lectüre 
bei Dir vornimmt, die mich langweilt, ich nicht, wie bis— 
her, pflichtſchuldig in Extaſe gerathen muß, ſondern fort— 
gehen kann, wenn mir's beliebt. 

Stlontlucart. 
Zugeftanden. 
or. 
Und dag Du nichts mehr vor mir verbergen willft, 
13* 
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nichts mehr; zum Beiſpiel jenes Papier, welches Du, 
wie ih wohl bemerfte, jo ſchnell und jo geichäftig bier 
in Deine Rodtafche fteckteit. 
Montlucart (verlegen). 
Ich? — Ein Bapier? — Du irrft, mein Kind — 
ih wüßte nicht — 
or. - 
Ich ſah es deutlich, — in diefe Rodtafche. Heraus 
Damit, oder Madame Miremont wird nicht geladen. 
Montlucart. 
Aber ich verſichere Dir, es iſt nichts, — nichts — 
was Dich nur im mindeſten intereſſtren könnte. 
Soe. 
So gib's heraus. 
Montlucark (zieht das Papier aus der Taſche). 
Da iſt es; aber Du wirſt ſehen. 
oe (füngt an zu leſen). 
„Was ift das Genie? —“ 
Montlucart (will ihr das Papier wegnehmen). 
Siehft Du nun? 
or. 
Laß mich nur weiter lejen. Ich bin Doch neugierig, 
die eigentlihe Bekanntichaft des Genied zu machen, 
(Kieft weiter.) „Das Genie, — e8 ift der eleftriiche 
Funke, weldyer —“ 
Montlucart. 
Gib nur; Du ſiehſt' ja, es iſt nichts für Dich. 
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or. 

Es iſt aber doch Deine Schrift. Warum joll ich 
denn eine Deiner fchriftftelleriichen Arbeiten nicht leſen? 
Monktlucart. 

Warum? — Warum? — Weil ich jetzt — 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Agathe (tritt ein). Später ein Bedienter. 


oe (auf fie zueilend). 

Ah! Meine liebe, liche Agathe! (fie umarmen fich, 
Zoe wirft das Papier zur Erde; Montlucart gebt gleichfal‘s 
auf Agathe zu, die er höflich grüßt). Das ift ſchön von 
Dir, daß Du ſchon fo früh kommſt! 

Agathe 

(nachdem fie Herren von Montlucart’s Gruß erwiedert). 

68 ift heute der einzige Tag in der Woche, an dem 
ic) ausgehen fann. Die Mutter hat einen Compofiteur 
zu fich bejchieden, der ihr einige Partien aus feiner 
neuen Oper vorfpielen muß, um ihr Urtheil darüber zu 
vernehmen. 

(Zoe placirt den Hut und Shawl Agathens.) 
i Montlucart. 
Dad wird Timballint fein. Gin muſikaliſches Genie. 
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or. 
Und einer Deiner Freunde, nicht wahr? 
Montlucart. 

Das will ich meinen! Qu Agathen) Und Ihre liebens- 
würdige Stiefmutter, oder vielmehr Schwefter? — wie 
befindet ſie ſich? 

Agathe. 

Vortrefflich! 

Montlucart. 


Und Ihr Herr Vater? den wir Alle ſo ſehr bewun— 
dern und verehren! 

Agathe. 

Sie find zu gütig. Er erwiedert ihre Gefühle. Erſt 
gejtern Abend war von nichts als Ihrem Testen Werke 
die Rede. 

Montlucart. 
Meine literariſchen Bruchſtücke, nicht wahr? 
Agathe. 

Ic glaube. Ich Habe fie nicht geleſen, jo was wäre 
zu gelehrt für mich; doch Bernadet und Desroufjeraur, 
und viele Andere loben fte über die Maßen. 

Montlucart (gerührt). 

Daran erkenn' ich meine Freunde. 

Agathe. 
Beſonders lobte ſie Dutillet. 
Montlucart. 

Das iſt mein Verleger. — Was ſagte Ihr Herr 

Vater? — Denn das iſt mir die Hauptſache. 
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Agathe. 
Er ſagte nichts. 
Montlucart. 

Das freut mich! Daran erfenn’ ich ihn. Nun bin 
ich ficher, dag ihm das Buch gefallen Hat; in ſolchen 
Fällen jchweigt er immer. 

Agathe. 

Daß er das Werk befigt weiß ich; es Tiegt auf feinem 
Arbeitstifche. 

Montlucart (leicht). 

Es wird ftarf gefauft. 

Zoe (zu Montlucart). 

Erinnere Dih nur: Du jelbft Haft ihm ja geftern 
zehn Exemplare geſchickt. 

Montlucart. 

Sa, — ja, — ich hatte die Ehre. — Und Ihre 

Stiefmutter? was jagt die? 
Agathe. 

AH! die fand des Lobes fein Ende. Das ift ein 
Mann, meinte fie, der heute noch Mitglied der Afademie 
werden jollte. 

Sontlucart (lebhaft zu Zoe). 

Siehft Du nun, was hab’ ic) gejagt? Gibt es eine 
größere Kennerin als dieſe Frau? Gu Agathe) Wiſſen 
Sie feinen ihrer Ausdrücke? 

Ein Bedienter (tritt ein). 
Man winfcht mit Euer Gnaden zu fprechen. 
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Monktlucart. 
Soll warten! Was hab' ich zu ſprechen, wenn ich — 
Wer iſt's? 
Bedienter. 
Doftor Bernadet. 
Montlucart. 
AH! das iſt was Anderes! Ich komme gleich wieder, 
meine Damen ; ich laſſe Sie Beide in guter Gegelljchaft 
zurück, (Ab mit dem Bedienten.) 


Dritter Auftritt. 


Zoe. Agathe. Später der Bediente. 
Bor. 

Siehft Du, Agathe, jo ift er immer. Bevor er noch 
an feine Verdienfte glaubte, war er jehr liebenswürdig ; 
jeit er fich aber einbildet, ein Mann von Talenten zu 
fein, ift er langweilig ohne Grenzen. 

Agathe. 

Arme Zoe! Mir geht’8 nicht beſſer. Du weißt, wie 
fröhlich e8 bei und war, wie wir fo glückliche Tage im 
Haufe meines Vaters verlebten! Wie entjeglich ii 
jest! Eine Mafje von Leuten drängt ſich in unjerm 
Salon, Einer unausftehlicher als der Andere, und Alle 
nennen meine Stiefmutter die Mufter von Liebenswürs 
dDigfeit und Weisheit. — 
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Soe (lachend). 

Ich weiß! Ich weiß! 

Agathe. 

Da fommen große Staatsmänner, große Dichter und 
große Maler, mit einem Worte: Jeder, der unfern Salon 
betritt, ift groß. Sch weiß nicht, wie die Leute e8 an— 
fangen, aber es ift einmal jo, und ich bedauere dabei 
nichts, als daß ich nicht mehr unter den Fleinen Leuten 
in meinem Penſtonate bin. 

or. 

Das waren Schöne Zeiten! Weißt Du noch, wie wir 

Ball fpielten und tanzten? — 
Agathe. 

Und ung liebten und glücklich waren. — 

or. 

Erinnert Du Dich noch der Eleinen Adele Varennes, 
die wir jo früh verloren ? 

Agathe. 
Als ob fie vor mir ſtände. 
or. 
Und ihres Bruders Edmond? 
Agathe. 
Er kam ja faft täglich, jeine Schweiter zu befuchen. 
Zoe. 
Das ift nun Alles anders. Der arme Edmond ift 
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Advokat, fein Leben gehört den Geſchäften, und ich jehe 
ihn äußerſt jelten. 
Agathe. 

Ich noch weniger. Gr mißfällt meiner Stiefmutter 
und jomit auch meinem Vater, da diefer nur Eines 
Sinned mit feiner Frau ift, das heißt: er hat einen 
fetten Willen, aber der ift zufällig immer der feiner 
Frau. 

or. 

Wie hat doch nur diefe ungleiche Verbindung ftatt= 
finden können? 

Agathe. 

Xeider bin ich felbft einigermaßen Schuld daran, 
Gefarine war meine Lehrerin im Benftonate, als jolche 
lernte jte mein Vater kennen. Zugleich wußte fie fich 
bei ihm einzufchmeicheln, und fpielte Piquet, Schach mit 
ihm, ließ ihn immer gewinnen, und ftellte fih an, als 
ob te jich Darüber ärgere; fie las ihm die Journale vor, 
Ichrieb feine geheimen Briefe, bewunderte alle Pläne und 
Unternehmungen, und fo wußte fie mit Liebenswürdigfeit 
und Kofetterie ein Ne um den Mann zu werfen, dem er 
nimmer entweichen konnte. Nun ift fie Herr im Haufe, 
ohne daß er das Geringfte davon merft, theilt Gnaden 
aus, bejegt Stellen, hebt ihre Günftlinge und ſtürzt ihre 
Feinde; zum Beifpiel jenen armen Edmond. Sie 
haßt ihn mit einer Leidenschaft, die mir noch nicht vor— 
gekommen. 
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Soe. 

Seltſam — Seltſam! — Ic weiß doch, daß, als 
ſie noch mit uns im Penſionate war, ſie ihn ſehr lie— 
benswürdig fand. 

Agathe. 

Was fällt Dir ein? 

Soe. 

Ich weiß es zuverläſſig. 

Agathe. 

Ich ſage Dir aber, daß ſie durchaus nicht geſtattete, 
daß ſich mein Vater ſeiner als Anwalt bediene; ſie be— 
redete ihn, einen gewiſſen Oskar Rigaut, einen der ent— 
ichiedenften Schwachföpfe, zu nehmen. 

or. 

Das ift mir ein Räthſel. 

Agathe. | 

Vielleicht auch deshalb, weil er ihr Netter ift, und 
weil er zu einer Partei gehört, welche fie ſchützt, und 
auf welche fie Einfluß hat. Mein Vater, wie Du weißt, 
ift Herausgeber eines ſehr gelefenen Journals: da hat 
Gefarine nun alle Mitarbeiter für fi) gewonnen, jo daß 
fie die eigentliche Seele des Ganzen ift. Dieſe Mit- 
arbeiter aber beftehen aus jungen Laffen, welche ſich dabei 
einen Namen zu machen fuchen, daß jte Die verdienft- 
vollen Männer verunglimpfen, und Oskar gehört zu 
jener Bartei. 
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Der Sediente (tritt ein). 
Herr von Varennes. 
08. 
Sehr willfonmen ! 
: (Der Beriente geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Edmond. Später der Bediente. 


or. 

Nur herein, Herr von Varenned, Sie finden bier 
alte Freundinnen aus der Koftjchule. 

Edmond (Agathe bemerfend, verlegen). 

Aud Sie hier, mein Fräulein? DBergeben Sie, — 
ich wußte nicht — 

Zoe. 

Daß Sie Agathen hier finden würden? Deſto beſſer, 
jo haben Sie eine Ueberraſchung. — Warum jo ver- 
ftimmt bei Vreundinnen, Herr von Varennes? 

Edmond. . 
Wenn ich in's Venftonat zu Ihnen fam, reichten Sie 
mir Beide die Hand, — 
Soe. 
Das kann noch gefchehen. - (Sie drückt ihm die Hand.) 


- 
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Edmond. 
Beide, hab’ ich gejagt. 
Agathe (drückt ihm gleichfalls die Hand). 
or. 
Nun haben Sie, was Sie wollen; nun ſei'n Sie 
mir aber aud) wieder hübſch luſtig. 
Edmond. 
Wie ſoll ich zur Luſtigkeit ommen? Die Melt gibt 
mir jo wenig Veranlaſſung dazu. 
or. 
Warum nicht nicht gar! Sie befigen das Höchſte, 
was die Welt geben fann: Talent. 
Edmond. 
Wer jagt Ihnen, daß Sie ſich nicht täuschen ? 
Agathe. 
Wir jagen es und felbft, die wir Sie fennen, und 
jeder, der Sie fennen gelernt, wird es mit ung jagen. 
or. 
Nur Muth, lieber Varennes, und etwas mehr Ver— 
trauen auf fi, und mein Wort darauf, Sie dringen 
durch. 


Edmond. 
Sa, wenn alle Welt jo gut wäre, und jo nachjtchtig 
wie Sie, ich könnte Alles glauben und — (mit einem 


Blick auf Agatyen) Alles vergeflen ; aber ſie iſt es leider 
nicht, ich ſehe mich allenthalben verfolgt, mißverſtanden. 
In dieſer Zeit, in welcher Niemand ohne Beſchützer leben 
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fann, ift Keiner der meinige; ed ift, als 06 ich zum 
Dunkel und zur Verborgenheit geboren wäre. 
Agathe. 

Und doc haben fte erft neulich, wie wir wiflen, einen 
jhönen Triumph gefeiert. Ihr legtes Werk hat allge- 
meine Theilnahme erregt. 

Edmond. 

Das ift möglich, aber es nützt mir nichts, ich habe 
feine Glienten. Die Welt ift mehr ftreitfüchtig als je, 
und doc) fommt Niemand davon zu mir. 

Zoe. 

Suchen Sie eine Anftellung. 3 ift jet die Di- 

reftorftelle in St. Denis erledigt; halten Sie darum an. 
Edsmond. 

Sie ſcherzen. Der Poſten erfordert bedeutende 
Eigenſchaften. 

Agathe. 

Sie ſind zu beſcheiden. Sie haben bedeutende Eigen— 
ſchaften. 

oe. 

Sie find Advokat, und fünnen folglich gewählt wer- 
den. Ihr neues Werk dazu — ic). wette, daß Ban alle 
geitichriften des Lobes voll find. 

Agathe. 

Wir wollen gleich ſehen. (Sie nimmt eine auf dem 
Tische liegende Zeitichrift.) Da ift die neuefte Nummer. 
(Sie gibt ihm das Blatt.) 
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or. 
Wie er zittert! — Pfui, Edmond, ſchämen Sie ſich! 
Edmond. 
Gott! — was muß ich Teen! — Nein, das ijt 


niederträchtig ! 


Beide Damen. 


Mas haben Sie? 


Edmond. 
Leſen Sie, — Iefen Sie ſelbſt. E38 ift vorbei mit 
mir, das war der legte Schlag. — Entſtellt, herunter— 


gezogen, verleumdet, — leſen fie, lejen Sie! 


Agathe (lieft). 


Es ift wirklich abjcheulih! — Und jener Laffe 
Rigaut fo unverfchämt über Sie gehoben. 
Edmond. 


Und gerade in dieſem Blatte, welches die meiften 
Abnehmer, den meiften Glauben hat, weldyes in allen 
Salons gelefen wird! — Nun? — hab’ ich noch Glüd? 
Soll ich noch zufrieden fein? 

Soe. 
In drei Tagen denkt Niemand mehr daran. 
Edmond. 

Da ift Ihr Herr Bruder beffer weggefommen; da 
findet man nicht Ausdrücke genug, ihn zu loben, (Lieit.) 
„Was ift Genie?" — Genie! Ich bitte Sie! Genie! 
(Lieft.) „Iſt e8 nicht jener elektriſche Funke —“ 
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Soe. 

Was ſteht da? — Geben Sie her. — Ah! jetzt iſt 
mir Alles begreiflich! Das hat er ſelbſt geſchrieben. Vor 
einer Viertelſtunde noch hab' ich den Aufſatz von ſeiner 
eigenen Hand geleſen. Drum wollt' er ihn ſo ſorgfältig 
vor mir verbergen. So ſind unſere Zeitſchriften; die 
Autoren tadeln alle Anderen und loben immer ſich ſelbſt. 

Edmond. 

Sehen Sie, mein Fräulein, darum verzichte ich auf 
Alles, was das Leben angenehm machen kann, und wollte 
Gott, ich könnte auf das Leben ſelbſt verzichten! 

Agathe. 
Edmond! 
Der Sediente (tritt ein). 
Fräulein Agathe, Ihr Wagen ift da. (Geht ab.) 
Agathe. 

Gleich. (Sie nimmt Tuch und Hut). Alſo, Sie wollen 

durchaus nicht Direktor werden ? 
Edmond. 

Sie ſcherzen. 

Agalhe. 

Es iſt eine ſchöne Stelle. (Halblaut, wie für ſich.) 
Mein Vater ſagte noch geſtern, daß er mich einem Di— 
rektor zur Frau gäbe, — wenn er nämlich um mich 
anhielte. 

Edmond. 

Mein Gott! Was jagen Sie da? 


\ 
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Agathe. 

Nichts, — Nichts. Ich habe Ihnen nur die Vor- 
züge der Stelle ein wenig auseinanderfegen wollen. 
(Zu Zoe, welche ihr den Shaw! reicht) Tauſend Dan, 
liebe Zoe! Auf Wiederfehn! 

(Sie geht ab. Zoe begleitet fie bis an die Thüre. Edmond 
bleibt wie unbeweglich im Bordergrunde ftehen.) 


Fünfter Aufzug. 
Edmond. Boe. 


Edmond. 

Hab’ ich recht gehört? — und Ieb ih noch? — 
Ihre Hand, — wenn ich Direktor werde, — und id) 
fünnte e8 werden! — Ihre Sand! — Mir jelbit wagt’ 
ich es nicht zu geftehen! — Hat fie in meinem Herzen 
gelefen ? 

Bor. 
(welche von der Begleitung Agathens zurückfehrt, die Hand 
auf feine Schulter legend). 

Armer Edmond! wie beflag’ ich Sie! 

Edmond. 

Beklagen? Mich? — Ich bin der Glücklichfte der 
Menſchen. 

Soe. 

Auf einmal? — Und vor fünf Minuten waren Sie 
noch der Unglücklichſte? 

Deinhardſtein, dram. Werke. VI. 14 
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Edmond. 

Ja, es ift wahr; aber fünf Minuten find viel im 
Leben. Damals war ich ein Undanfbarer, ein Narr, 
ich hatte fein Ohr für Ihre Nathichläge; jest bin ich 
geheilt. Ich kenne nun fein größeres Glück ald Direktor 
zu fein. 

or. 

Iſt's möglich? 

Edmond. 

Ich weiß zwar nicht, wie ich e8 anfangen joll, aber 
das thut nichts. Um jeden Preis, um alle meine Ruhe, 
um mein Leben, belfen Sie mir, Zoe, ich muß die Stelle 
haben, Sie haben einen Brand in meine Seele geworfen, 
der fich nicht mehr löjchen laßt. Sagen Sie mir um 
Himmels willen, wie fang’ ich e8 an? Welche PBroteftion 
ſoll ich juchen? Ich kenne Niemand. 

or. 

Dazu fann Rath werden. Wenden Sie fich vor 

Allem an Herrn von Miremont. 


Edmond. 

Das ginge. Er ift meinem Kaufe viel, eigentlich 
Alles ſchuldig, er verdankt meinem Vater feinen Platz 
und fein Vermögen, Mein Vater farb in Armuth, er 
ift reich und angejehen geworden. 


or. 
Er hat Ihnen auch immer wohl gewollt. 
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Edmond. 
Ehemals; jegt nicht mehr. Ich komme faft gar 
nicht mehr zu ihm. Ich kann feine Frau nicht ausftchen, 
und hab’ ihr's geradezu merfen laſſen. 


Bor. 
Wie fonnt’ Ihnen dieß in den Sinn fommen? 


Edmond. 

Ich kann ſte einmal nicht ausftehen. Mir ift nichts 
unerträglicher als eine Srau, die alle Borzüge, welche die 
Natur ihr gegeben hat, nur benügt, um ihren Mann zu 
täuschen und durch ihn zu berrichen. 

\ or. 
Schweigen Sie! Sie reden ſich um die Stelle. 
Edmond. 

Es ift einmal. gefchehen, und von dieſer Seite ift 

nichts mehr zu hoffen. 
or. 

Wenden Sie fid) an meinen Bruder; er hat Einfluß 

bei Miremont und Befigungen in St. Denis. 
\ Edmond. 

Sch fürdte, daß auch er wenig Anhänglichkeit an 

mich hat. 
or. 

Etwas ift wohl daran; — indeß — ich will Ihre 
Partei nehmen, (zärtlich) weil man Ihnen denn doch 
nichts abichlagen Fann. 


— 
PS 
* 


212 Die Gönnerjchaften. 


Edmond. 
Sie wollen, liebe Joe? — 


ı 08. 

Gr wird wohl ein wenig in Zorn gerathen, aber da 
mach’ ich mir nichtd d'raus; es wird ſchon gehen. — 
Oder wollen Sie lieber ſelbſt? — Ich hör ihn eben — 

Edmond. 

Wenn nur — 

or. 

Schon wieder ein Wenn? Vorhin waren Sie jo 
entſchloſſen. — 

Edmond. 

Sie haben Recht, — ich will, — ich muß! (für ſich) 
Muth! — Muth! Agathe ift der Preis! 

Soe. 

Ich laſſe Sie allein mit ihm. Nachhelfen will ich 
ſchon. Alſo klug. (Sie ſchlägt ihn auf die Schulter und 
läuft fort.) a 


Sechſter Auftritt. 
Edmond Montlucart (in Gedanken eintreten?). 
Montlucart (für fi). 
Die Stelle wäre fo übel nicht, aber in meinen Ver— 
hältniſſen fann ich mich doch nicht jelbft in Vorschlag 
bringen ; — idı müßte — wie gezwungen werden, dann 
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ging’. (Edmond bemerfend, trocken.) Ah fieh da, Herr 
son Varennes. Mas verichafft mir jo früh die Ehre? 
Edmond. 
Eine wichtige Angelegenheit, Kerr von Montlucart. 
Montlucart. 
Es ift die Direftorftelle in St. Denis zu bejegen. — 
SHontlucart. 
Ich habe davon gehört. 
Edmond. 
Ich habe einige Verbindungen dort; — indeß — 
Montlucarl (plötzlich jehr artig). 

Ich weiß, — Sie find unter den Wahlmitgliedern. 
(Für fih.) Er fommt gewiß, mir feine Stimme anzutragen. 
aut) Wollen Sie fich nicht jegen, Herr von Varennes ? 

Edmond. 

Ich danfe. — Ihre Eigenfchaften, mein Herr, — 

Ihr Entihluß, — Ihr Vermögen — 
Monktlucart (immer fehr artig). 
Sie find zu gütig. — Sie find gewiß von Ihrem 
Herrn Verleger an mid) gefandt ? 
Edmond. 
Welchem Verleger ? 
Montlucart. 
Don dem ftimmfäbigen Wähler? 
Edmond. 
Nein, ich fomme in meinem eigenen Namen. 
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Montlucart (ihm die Hand drückend). 

Ih danke Ihnen aufrichtig und kann geftehen, 
daß es mir ein Vergnügen macht, Sie von diefer Seite 
fennen zu lernen. Indeß — Sie begreifen meine 
Stellung, — id muß mid) zwingen lajjen. 

Edmond (erjtaunt). 

Wozu? 

Montlucart. 

Zur Stelle. — Sie ſetzen mich wirklich in eine Ver— 
legenheit ſeltener Art, Herr von Varennes. Ich erkenne 
die Ehre und ſage nicht Nein; aber — ich mag auch 
nicht gern meine Unabhängigkeit verlieren, und ſo kann 
ich auch nicht gerade Ja ſagen. 

Edmond. 

Ich verftehe Sie nicht ganz. 

Monktlucart. 

Sie wünſchen mich zum Direktor, und ich kann ein— 

mal nicht unbedingt meine Einwilligung geben. 
Edmond. 

Das ift nicht der Grund meines Hierſeins. Ich er- 
fenne die Gründe wohl, die Sie verhindern würden, jene 
Stelle zu fuchen ; ich habe die Stelle für jemand Andern 
gewünfcht. 

Monklucart 
(der ſeine Verlegenheit zu verbergen ſucht). 

Ah! jetzt athm' ich wieder auf. — Für jemand An— 

dern? Und wer iſt dieſer Andere? 
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Edmond. 

Ich felbft. 

Montlucart. 

Sie? — Herzlich gern, — ich würde Ihnen mit 
Vergnügen dienen, — allein, — wie könnt' ich? Man 
kennt die Verſchiedenheit unſerer Grundſätze. — 

Edmond. 
Die können Sie doch nicht hindern, mir nützlich zu ſein? 
Moutlucart. 


Das nicht, — das nicht, — jedoch — eben, weil 
ich Ihnen nützlich ſein möchte, muß ich Ihnen rathen, den 
Gedanken aufzugeben. Sie haben Feinde, würden ſich 
dadurch noch mehrere machen. Madame Miremont und 
die öffentliche Meinung find Ihnen nicht günſtig. 

Edmond (der feinen Zorn zu unterdrücken ftrebt). 
- Das fann fein; indeß, Sie find fein Sklave der 
öffentlichen Meinung. Sie haben wohl Ihre Meinung 
für ſich. 
Monklucart. 
Allerdings. 
Edmond. 
Sie wenden nicht jeden Morgen darauf, aus den 
Journalen Ihre Meinung herauszuleſen, 
Montlucart. 
Mein Herr! — 
Edmond (immer heftiger). 
Sie find nicht ganz ohne Verpflichtung gegen mic, 
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Herr von Montlucart. Ich habe Ihnen einen Prozeß 

gewonnen, der den größten Therl Ihres Vermögens Ihnen 

fichergeftellt hat. Da haben Sie hinlänglich Gelegen- 

heit gehabt, meine Fähigkeiten kennen zu lernen. 
Montlucart. 

Für das, was Sie mir geleiftet haben, hab’ ich Sie 
bezahlt. 

Edmond. 

Bezahlt! — Bezahlt! Die Dienfte eines Freun— 
de3, welchen Sie mi damals jo oft nannten, ließen ſich 
nicht bezahlen. Sie find mir in Ihrem Gewiffen Unter- 
ftügung in diefer Angelegenheit ſchuldig! 

IMontlucart (aufgeregt). 

Welche Sprache! 

Edmond. 

Die eines ehrlichen Mannes, mein Herr, der den 
Muth bat, Ihnen das in's Geftcht zu jagen, was er denft. 
SHontlucart. 

Ich weiß das zu fchägen, — ich verfenne Ihre Ver- 
dienfte nicht; aber ed gibt Lagen und Verhältniffe. — Sie 
find in einer Zeitjchrift getadelt, die ich vejpeftiren muß. 
Ich bin freilich ein freier, unabhängiger Mann — 

Edmond (lachend). 

Sie, unabhängig? Sie? Der Sie von den Launen 
der Madame Miremont, von einem Zeitungsartifel ab- 
hängen, unabhängig? Sie, der Sie nicht einmal den 
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Much haben, eine eigene Meinung zu haben? Sie find 
der abhängigite Mann, den ich kenne. 
Montlucart (aufwallend). 

Herr von Varennes! — Doc nein; Sie jollen mid) 
nicht aufbringen. Ich habe denn doch eine Art Feſtigkeit 
in meiner Sandlungsweife, und fie befteht vorzüglid) 
darin, durch mich und nicht Durch Andere fteigen zu 
wollen, und Niemand die Unterftügung abzuzwingen, 
die er mir verweigert. Gott befohlen! 

Edmond (in Zorn). 
Mein Herr! — 
Montlucart (abwehrend). 
Gott befohlen ! (Geht ab). 


Siebenter Auftritt. 
Edmond (allein). 

(Nach einer Pauſe.) Es gefchieht mir Recht! — Wie 
fonnt’ ich mich auch jo tief erniedrigen, die Protection 
eines folchen Menfchen zu ſuchen! Nein, ich fühl’ es 
flar: wenn man nur um diefen Preis in die Höhe fteigen 
fann, jo ift das Glück, im Dunfel und in Zurückgezogen— 
heit zu leben, das beneidenswerthefte diefer Welt. Hort, 
fort von bier! 
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Achter Auftritt. 
Edmond Oskar Rigaut. 


Oskar. 
O, lieber Edmond! Wo wollen Sie hin? 


Edmond. 

Laſſen Sie mich, Rigaut! 

Oskar. 

Nichts da! Sie jcheinen mir verftimmt. Das ift 
nicht gut. Bleiben Sie, ich habe Sie ohnedieß jo lange 
nicht gejehen, nicht einmal bei Frau von Miremont, mei: 
ner Schönen Goufine. — Wo ſtecken Sie denn immer ? 


Edmond. 
Ich habe jo viele Geichäfte, die mich zu Hauſe halten. 
Oskar (lacht). 

Geſchäfte! — Ich muß lachen, wenn ich von Ge- 
jchäften reden höre. Sie waren immer der erjte in 
der Schule und ic) der legte, und doch befinde ich mic 
jet ziemlich wohl. — Was machen Sie denn bei Mont: 
Iucart? Haben Sie dort auch Geſchäfte? 


Edmond. 

Nicht jo eigentlihb, Ich wollte feine Theilnahme 
für mich in Anfprud nehmen; es geht nicht, und io 
wäre eigentlicd ein Gang in's Waſſer der bejte, ven ic 
tbun könnte. 


Die Gönnerschaften. 219 


Oskar. 
Halt! Was jchwagen Sie da? Was fehlt Ihnen? 
Brauchen Sie Geld? Ich bin reich, mein Water ift es 
noch mehr. Wie viel brauchen Sie? — Heraus damit! 


Edmond (ihm die Hand drückend). 
Sch dank Ihnen Herzlich; doch Geld ift es nicht, 
was ich fuche. 
Oskar. 
Nicht? Was denn? 


Edmond. 
Daß mir nichts gelingt, das iſt's, was mic) zur Ver⸗ 
zweiflung treibt. 


Oskar. 
Seltfam! Mir gelingt Alles. Aber zum Senfer, 
wie kann Ihnen denn nichts gelingen ? 


Edmond. 
Sch habe vielleicht nicht fo viel Talent, Geift, oder 
nicht jo viel Glück. 
Oskar. 
Sie juchen vielleicht zu fehr darnad) ; das muß man 
nicht thun. Glauben Sie mir, das Glück fommt im 


Schlafe. — Was jagen Sie zu meinem legten Werke ? 
Edmond. 
Werke? Von Ihnen? 
Oskar. 


Freilich; „Leichenphantaften, * in zwei Bänden. 
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Edmond. 

Don Ihnen? 

Oskar. 

Nun ja, von mir! Was gibt's da zu verwundern ? 
Die Idee ift neu, das Schauerliche ift in der Mode; man 
will jegt weder lachen noch weinen, man will erſchüt— 
tert werden. Dahab’ich mich denn Hingejegt und etwas 
gedichtet, worüber Einem die Haare zu Berge ftehen. Das 
Werk wurde auch allgemein gelobt. (Nimmt ein Zeitungs- 
blatt vom Tische.) Da jehen Sie die vorgeftrige Nummer. 


Edmond (lieft). 
Ich weiß faum, ob ich meinen Augen trauen joll. 
Oskar. 

Trauen Sie immerfort. Ich bin auch Mitglied von 

zwei gelehrten Gejellichaften geworden. 
Edmond. 
. Aber wie ging das Alles zu? 
Oskar. 

Ja, ſeh'n Sie, da wäſcht eigentlich eine Sand die 
andere. Wir haben feit einiger Zeit jo einen Fleinen 
Verein errichtet, wobei Einer den Andern unterftügt. 
Wir find bis jest unfer Zwölf, lauter innige Freunde. 
Wir unterflügen und gegenfeitig, wir bewundern uns 
gegenfeitig, wir loben ung gegenfeitig.. Der Eine gibt 
jeinen Rang ber, der Andere feinen Verftand, der Dritte 
jein Geld. Auf mid it das Geld gefommen. Seh'n 
Sie, jo geht's und jo jegen wir Alles durd. Zum 
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Beijpiel: was wünfchen Sie? Was juchen Sie zu 
werden? 
Edmond. 
Lieber Oskar, das, was ich juche, jteht nicht in Ihrer 
Macht. 
Oskar. 
Wer weiß! wer weiß! — Was iſt's? 
Edmond. 
Die Direftorftelle zu St. Denis. 
Oskar. 

Dazu fann Rath werden. Wir haben ſchon mehr 

als Direktoren gemacht. 
Edmond. 

Wär's möglich? 

Oskar. 

Vielleicht. Ich jage nicht geradezu Ja, aber ich jage 
auch nicht Nein. Laſſen Sie ung machen. Sch werde 
Sie meinen Freunden vorftellen; wenn Sie einmal von 
denen gut aufgenommen find, da haben Sie Wis, Geiſt, 
Scharfſinn, Genie, mit Einem Wort: Alles, was Sie 
brauchen. Kommen Sie nur; ſchaden fann’3 Ihnen auf 
feinen Ball. 

Edmond. 

Wo und wann find’ ich Sie? 


Oskar. 
Bei mir, um ein Uhr. — Wollen Sie? 


ID 
IV 
ID 
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Edmond (für fih). 


Was verlier’ ih dabei? — Es ift doch immer bejier, 


ala fich in's Waſſer ftürzen. 


Oskar. 

Ueberlegen Sie nicht lange? Wie ſteht's? 
Edmond. 

Ich komme. 
Oskar. 


Alfo auf Wiederfeh’n. Punkt ein Uhr. 
jet zu Montlucart. 
. Edmond. 
Auf Wiederfeh'n! 


(Beide zu verfchiedenen Seiten ab.) 


Der Borhang fällt. 


Ich gehe 


Zweiter Aufzug. 


(Elegant eingerichtetes Zimmer bei Dsfar Rigaut. Mittel- 
und Ceitenthüren, rechts ein Fenſter.) 


Erſter Auftritt. 
Bernadet (list). Oskar. 


Oskar ur Thüre hinausrufend.) 
Das Dejeuner um zwei Uhr. 
Bernadet 
(Ipringt auf und ruft über Osfars Rücken gleichfalls hinaus). 
Den Champagner mit Eis und die Summern nicht 
zu vergefien. 
(Dsfar fchließt die Thüre.) 
Bernadet. 
Mit den Dienftleuten hat man doch feine wahre 
Plage. 
Oskar. 
Das fühl ich Leider! Wenn die Hummern mur 
friſch find. 
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Bernadet. 

Sei außer Sorge. Ich habe fie bei Solas jelbjt 
ausgefucht. Der Mann hat viel Nüdficht für ung. 
Mehrere Aerzte, die durch Geſchmack und Danfbarfeit 
gegenfeitig verbunden find, kommen oft bei ihm zuſam— 
men. Aufrichtig gejagt, er verdanft ung viel. 

Oskar. 

Und Ihr ihm. Die meiften Eurer Batienten bofen 

fich ihre Krankheiten aus feinem Gewölbe. 
Bernadet (lachend). 
Auch zuweilen. Das unterftügt fich denn jo gegen= 
jeitig. 
Oskar. 
Wenn ihr nur Alle bei mir zufrieden jeid. 
Sernadel. 
Bei Dir? Wer wär es nicht? Das Glück bat To 
viel für Dich gethan, und die Natur noch mehr. 
Oskar. 
Die Natur? Glaubft Du wirklich? 
Bernadet. 

Da ift nichts zu glauben, das weiß man. Man darf 
ja nur Deinen Kopf befüblen. (Gr thut es.) Da ſitzt's. 
Klugheit und Schlauheit hab’ ich nod) nirgend jo aus- 
gefprochen gejehen. 

Oskar. 

Sieh'ſt Du? Und wer glaubt daran? Ich frage 

Did) ſelbſt. 
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Bernadet. 

Das mußt Du nicht fagen; Du bift ja gleichfam der 
Mittelpunft unferer Gefellfhaft, ihr Oberhaupt. Kom— 
men heute Viele? un 

Oskar. 

Keider nein; fie find Alle bei der Generalprobe der 

neuen Oper von Timballini. 


Bernadet (ihm die Hand bietend). 

Ich bleib’ Dir treu. 

Oskar. 

Es kommt Dutillet, unfer großer Verleger; Des— 
rouffeaur, unfer großer Maler; St. Efteve, unfer großer 
Dichter, und Montlucart, unjer großer — worin ift der 
groß? 

Bernadet. 


Als Schriftfteller. 
Oskar. 
Was hat er denn gefchrieben ? 
Hernadet. 
Das weiß ich nicht ; ich weiß nur, daß er groß ift. 
Oskar. 
Ich Habe auch Seren von Miremont und feine ſchöne 
rau gebeten. 


° Bernadet. 


Das ift ſchön! Ich habe mit ihr zu ſprechen. Sat 
er angenommen ? 
Deinharpdftein, dram. Werke. VI. 15 
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Oskar. 
Mit Vergnügen. 
Bernadet. 
Dann kommt er auch. 
Oskar. 
Ja — und obfchon es feiner Frau nicht zuzufagen 
jchien ; fie wollte in’8 Gonjervatorium, 
Bernadet. 
Dann fommt er nidt. 
Oskar. 


Gr hat aber zugefagt und mit Gefarinen werd’ ich) 
nicht viel Umftände machen; Du weifit ja, fie ift meine 
Goufine; unfere Väter waren Brüder, nur mit dem Un— 
terjchiede, daß der Ihrige arm war und der Meinige reich ift. 

Bernadet. 

Sch begreife nicht, wie ein Mann von Deinem Ver— 
ftande nicht einfehen fann, daß Herr von Miremont nur 
das Echo des Willens feiner Frau ift und um jo weniger 
Herr im Saufe, je mehr er fc) einbildet, es zu fein. 
Denfenur ſelbſt: fte ift jung, ſchön, liebenswürdig, geiſt— 
reich, voll Feuer und Feinheit; er — zwar ein recht- 
liher Dann und vernünftig, aber Außerft förmlich, 
soll Uengftlichkeit, im nichts einen faljchen pas zu 
machen; ein Greis und bis über die Ohren in R. ver⸗ 
liebt. Daraus fiehft Du, daß er nicht kommt, wenn ſie 
nicht will, 
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_ Oskar. 
Das wollen wir fehen. Kalt! — fährt nicht ein 


Magen in das Haus? (an’s Fenfter tretend) Es ift der 
Seinige. — Steigt Schon aus — Wer hat Recht? 
Bernadet. 
Es ift mir noch immer nicht Flar. 


Oskar. 
Ich muß ihm entgegen. (Will fort.) Ei, da hätt’ ich 
bald vergefien. — Ich Hab’ Euch einen neuen Freund 
vorzuftellen und zu empfehlen, einen Advokaten. 


Bernadet. 
Soll freundlich willfommen jein. Iſt er ein guter 
Kamerad? 
Oskar. 
Er ift ein jehr verftändiger Mann. 
z Bernadet. 

Darnad) frag’ ich nicht. Iſt er ein guter Kamerad? 
Weiß er fich geltend zu machen? Kann man auf jeine 
Unterftügung rechnen? 

Oskar. 
Er geht in's Feuer für feine Freunde. | 
Bernadet. 

Das iſt's, was wir brauchen, da foll er auch auf ung 
rechnen. 

. Oskar. 


Er wird heute mit ung frühſtücken. 
15* 
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Bernadet (mit Würde). * 
Das iſt ein Schritt. 
(Die Thüre geht auf. Herr und Frau von Miremont 
treten ein.) 
Oskar. 
Ah! meine Schöne Gouftne. 


Zweiter Auftritt. 


Vorige. Miremont. Gejarine. 


Oskar. 

Es ift überaus liebenswürdig von Ihnen, Herr von 
Miremont, meiner Ginladung mit jo viel Güte Gehör 
zu geben. 

Bernadet. 

Und fo früh! Doc wen kann das überrafchen? Ge— 
nauigfeit und Liebenswürdigfeit führen den Reihen 
Ihrer Vorzüge an. 

Miremont. 

Lieber Odfar, ich) wollte zu guter Stunde fommen, 
um Sie von meinem großen Bedauern in Kenntnig zu 
jegen, daß ich an Ihrem freundlichen Girfel nicht Theil 
nehmen fann. — 

Oskar. 

Das wär’ enſetzlich! 
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Miremont. 
Und Ihnen zugleich meine Entſchuldigung zu machen. 
Bernadet (heimlich zu Oskar). 
Was hab’ ich gejagt? 
Miremont. 
Wir haben heute Morgen eine Sitzung, die durch— 
aus meine Gegenwart verlangt. Meine Frau hat mich 
darauf aufmerkſam gemacht. 


Oskar. 

Wirklich? 

Miremont. 

Sie wollte zwar, daß ich deſſen ungeachtet an Ihrer 
Geſellſchaft Theil nehmen ſollte, aber — (lächelnd) Die 
Frauen, wie Sie wiſſen, nehmen Dienſtgeſchäfte etwas 
weniger ſtreng, als wir ſie nehmen dürfen. 


Bernadet. 


Da werden Sie öfter zu kämpfen haben, Serr von 

Miremont, und mit einem gefährlichen Gegner. 
Miremont. 

Ceſarine iſt großmüthig. Ich weiche ihren Gründen 
auch recht gern, — das heißt zuweilen, — in Allem, 
was ihr angenehm ſein kann, in allen Dingen, die keine 
eigentlichen Folgen haben, geb' ich ihr unbedingt nach; 
aber wenn's den Dienſt oder Dinge von Wichtigkeit be— 
trifft, da kennt ſie mich, da bleib' ich ſelbſt von ihren 
Bitten unbewegt. 
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Ceſarine. 

Ich verſuch' es auch nicht mehr, lieber Emil. 
Miremont. 

Ich weiß, ich weiß. 
Ceſarine. 

Das heißt — ich muß geſteh'n, daß Du heute wohl 
dem armen Oskar das Vergnügen hätteſt machen können, 
dazubleiben — > 

Miremont (ftreng). 

Ceſarine! — 

Ceſarine. 

Ich beſcheide mich Schon, — wie Du willſt, — Du 
verſtehſt das beſſer als ich. Es ſoll Dich auch nichts 
zurückhalten. Ich ſelbſt, obſchon ich herzlich gern hier 
geblieben wäre, fahre zur Muftfprobe in's Conſervatorium, 
das heißt: wenn es Dir recht ift. 

Miremont (ſehr liebevoll). 

Ceſarine! 

Bernadet (zu Oskar). 

Das iſt's eben, was ſie wollte. 

Ceſarine. 

Weißt Du was, Emil? Fahre in die Sitzung, 
und ſchicke mir den Wagen wieder hierher, ich habe noch 
ein paar Worte mit dem Doktor zu reden. 


Sernadet. 
Ih Glücklicher! 
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Ceſarine. 
Oskar, geben Sie dem Onkel den Arm und begleiten 
Sie ihn zum Wagen. 
Miremont. 
Wenn Du glaubſt; doch ich bedarf ſeiner nicht. 
Bernadet. 

Zum Führen mindeftens nicht; Sie haben für Ihr 
Alter noch eine Kraft und eine Lebendigkeit feltener Art, 
Sie find eigentlich jünger ald wir. 

Oskar. 

Es wäre aber doch hübſch, wenn er noch ein Bischen 
bleiben wollte. 

Ceſarine (ärgerlich). 

Geh'n Sie, wenn man e8 Ihnen fagt! 

Oskar. 

Ich geh’ ja hen! — Kommen Sie, Onfel! (zu Ber- 
nadet) Ich will noch die nöthigen Anordnungen zum Des 
jeuner machen, dann komm’ ich wieder. 

Miremont. 

Adieu, Ceſarine! Denk' hübſch an mich. Längſtens 
in einer Viertelſtunde iſt der Wagen Da. 

(Mit Oskar ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Gefarine. Bernadet. Später ein Bedienter 
Oskars. 


Ceſarine 
(lehnt ſich nachläſſig in die Ecke eines Sophas, lächelnd.) 
Ich wollte Ihnen nur ſagen, lieber Doktor, daß Ihre 
Angelegenheiten gut ſtehen. Ich bin heute im Concert 
mit dem Miniſter zuſammen, und da will ich Ihrer Pro— 
feſſur gedenken. 


Bernadet (küßt ihr die Hand). 
Ich küſſe die fchügende Sand der großmüthigften 
Dame, die mich an das Ziel meiner Wünfche gebracht hat. 


Ceſarine. 


Gebracht? Noch haben Sie die Stelle nicht. 


Bernadet. 

Wenn Sie ja gejagt haben, wer fagt nein? Ihr 
Schuß, sie itur ad astra. Sie verzeihen, aber wir Ge— 
lehrte können und das verdammte Latein nicht abge- 
wöhnen. 

Ceſarine. 
Ich kenne Sie und ſchätze Sie hoch. 
Bernadet. 

Was verdanf ich Ihnen nicht Alles. Ihre Migraine 

hat mich der Unfterblichfeit zugeführt. Es war das 
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hartnädigfte Uebel, das ich Fenne, und ich habe Sie 
davon befreit. \ 


Ceſarine. 

Zählen Sie auch in Allem auf mich. 

Bernadet. 

Nun erlauben Sie mir, — weil wir einmal allein 
ſind, — eine Frage, die Sie angeht: iſt Herr von Mire— 
mont eiferſüchtig? 

Ceſarine. 
Wozu die Frage? 
Bernadet. 
Sie werden’s ſpäter erfahren. Ift er eiferfüchtig ? 


Ceſarine. 

Manchmal, — wenn ich will, dann iſt er es, und 
bedeutend, — ſonſt nicht. Allein noch einmal: wozu 
die Frage? 

Bernadet. 


Dan will behaupten, Sie jeien dem Minifter nicht 
gleichgültig. 
Ceſarine. 
VPoſſen! Es gibt mehr Leute in Paris, denen ich nicht 
gleichgültig bin. 
Sernadet. 
Das weiß ich, und eben jo gut, daß Sie gegen die 
Welt eben jo graufam find, als die ganze Welt gerecht 
gegen Sie ift. 
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Ceſarine. 

Was Sie nicht Alles wiſſen! Sie kennen mich weni— 
ger, lieber Doktor, als ich glaubte. Jetzt lieb' ich nicht, 
und darf Niemand lieben, als meinen Mann; aber 
wenn Sie deshalb mein Herz unempfindlich glauben, da 
irren Sie. 

Bernadet. 
Rückerinnerungen vielleicht? — Eine erfte Liebe? 


Eefarine (obenhin). 


Vielleicht. 
Bernadet. 
Ein feuriger Anbeter? 
Erfarine. 


Im Gegentheil. Wenn ich je fir einen Mann das 
empfand, was Ihr Liebe nennt, jo war e8 Semand, der 
mic) nicht wieter liebte. — Doch wozu all’ die Dinge? 
was war, ift nicht mehr, ift vergeffen; ich habe nun an— 
dere Sorgen und andere Gefühle; ich zerftreue mich, ich 
nüge meinen Freunden, ich freue mich, wenn's gebt, ich 
Ärgere mich, wenn’s nicht geht. Das find manchmal un= 
angenehme Empfindungen, wenn Sie wollen, aber es find 
doch Empfindungen; man hofft, man fürchtet, man er— 
wartet, man genießt, jo geht ein Tag nad) dem andern 
bin, und gar nicht übel. Wenn ich lange feinen Wider: 
ftand finde, mach’ ich mir ſelbſt welchen, und ich zettle 
oft einen feinen Krieg an, blos, damit ich etwas zu über— 
winden habe und mich des Sieges freuen Fann. 
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Bernadet. 
Sie hätten eigentlich ein Mann werden follen, fchöne 
Frau, jo ein Statthalter von einigen Provinzen. 


Ceſarine. 

Man kann als Frau auch ſeinen Theil gouberniren. 
— Was habt Ihr denn hier wieder auszukochen? Wozu 
das Déjeuner? 

Bernadet. \ 

Die Direftorsftelle in St. Denis ift erledigt, da 
fommen wir heute zufammen, berathen uns ein wenig 
Darüber, und wenn's geht, fo möchten wir gern einem der 
Unfrigen dazu verhelfen. 

Erfarine. 
Und habt Ihr ſchon Semanden im Auge? 


Bernadet. 

So halb und Halb, Herr von Montlucart iſt veich, 
hat Einfluß, — er würde fich fehr geichmeichelt finden, 
obgleich er's nicht eingeftehen will. 

Ceſarine. 

Montlucart! — Mit dem iſt's nichts; der kann wo 
anders placirt werden. Hören Sie, Bernadet, aufrichtig 
geſprochen: ich wußte den Grund Eurer Zuſammenkunft, 
und nun können Sie Gelegenheit finden, ſich mir dank— 
bar zu erweiſen und mich zu verpflichten. 


Bernadet. 
Mein Leben für Sie, ſchöne Frau! 
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Ceſarine. 
Ich wünſche die Stelle für meinen Vetter Rigaut. 
Er weiß nichts davon, er denkt nicht daran; aber ich 
wünſchte, als meinen nächſten Verwandten ihn anſtändig 
zu placiren, und dieß iſt das Mittel dazu. i 


Bernadet. 
Mein Dann wär’ er nicht; indeß, wenn Sie befehlen — 
Ceſarine. 
Sie haben es auch nicht um ſeinetwillen zu thun, 
ſondern um meinetwillen. 


Bernadet. 
Das ift begreiflich. 
Ceſarine. 
Hat der ſeine Stelle, wollen wir auch an eine für 
ſeinen Vater denken. Es iſt ein Schwachkopf, aber mein 
Onkel. 


Bernadet. 

Das ijt genug. Der Titel wäre mir lieber ald Alles 
in der Welt. Und wenn er nichts zu thun hat, wird er 
fleißig in feinem Berufe fein. 

Ceſarine. 

Alſo, ich nehme Sie bei'm Wort; vermitteln Sie die 
Sache für Oskar, das Meinige werd' ich bei Agathen für 
Sie thun. 


Der Diener (tritt ein). 
Der Wagen ift da. (Geht ab.) 
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Ceſarine. 

Mein Gott, jo ſpät! Die Duverture iſt gewiß ſchon 
vorüber. Adieu, Lieber Doftor! Morgen jpeifen Sie 
bei mir, da will ich von Ihrem Siege hören. 

Bernadet (indem er fie zur Thüre begleitet). 

Sch ſetz' es dur, ſchöne Frau, fo wahr alle meine 

Gedanfen Ihnen gehören. 
Cefarine. 

Alle Ihre Gedanken haben bei mir nichts zu thun; 
laffen Sie die nur hübjch hei Agathen beilammen. In— 
dejien wollen wir ung zuweilen — einige Ihrer Ge- 
danfen gefallen lafjen. (Geht ab.) 


Bernadet (allein). 

Was will ich thun? Nur jie fann mir zu Agathens 
Hand verhelfen, ihre Wünjche find für größere Leute, 
als ich bin, Befehle. — Oskar Direktor einer Kunft- 
ſchule! es ift zum Xodtlahen! Uber er hat Geld, 
Freunde, fie ift feine Coufine, — e8 wird gehen. Alſo 
friſch an's Wert! — Ah! da fommt er, und bat feine 
Ahnung von feinem Glücke. 
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Vierter Auftritt. 
Bernadet. Oskar. Edmond. 


Bernadet (zu Dsfar). 
Iſt Alles in Ordnung? 


Oskar. 

Alles. Auf Edmond zeigend.) Da bring’ idy unjern 
neuen Freund. (Zu Edmond, auf Bernadet zeigend.) Ich 
ftelle Ihnen bier einen meiner beften und wirflamften 
Freunde war. 

(Berneigung von beiten Seiten.) 


Bernadet. 
It dies der junge, liebendwürdige Advofat, von 
dem wir früher jo viel ſprachen? 
Oskar. 
Derjelbe. 
Edmond. 
Ich weiß kaum, mein Herr, wodurd) ich diefer Auf: 
nahme werth bin. 


es 


Bernadet. 
Mit Ihren Verdienſten, mein Herr, iſt man Alles 
werth. 
Edmond. 
Mein Freund Osfar war fo gütig, von mir zu 
Iprechen ? 
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n Bernadet. 

Das war. eben nicht nothiwendig ; eine Anerkennung, 
wie fie Ihnen zu Theil wird, ein jo gefeierter Name — 
(Heimlich zu Osfar.) Teufel! Jet weiß ich nicht, wie er 
heißt! 

Edmond. 

Sie find wirflich zu gütig. 

Bernadet. 

Nicht im geringften, nur gerecht. Bei der gütigen 
Aufnahme, die ich bei unferem Freunde Oskar fand, 
hatt! ich nur einen Wunſch noch, den: Sie fennen zu 
lernen, — er ift erfüllt. 

Oskar (zu Edmond). 

Nun? Was hab’ ich Ihnen gefagt? It er nicht ein 
licbenswürdiger Menſch? Wie herzlich), — wie wahr! 
— Und jo find alle meine Freunde. 


Fünfter Auftritt. 


Dorige St. Efteve, Desroufjeaur und 
Dutillet. 
Oskar (zu den Gintretenden). 
Endlich! Endlich! Wo ftecft Ihr denn fo lange? 
Dutillet. 
Geſchäfte, Schag, Gefchäfte! Die Welt nimmt uns 
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zu viel in Anſpruch. (Auf Eomond zeigen.) Wer ift 
jener junge Mann? . 
Oskar. 

Ein neuer Freund. Bernadet, der ihn genau fennt, 
wird ihn Euch vorftellen. Doktor, mach’ die Honneurs. 
Meine Herrn, ich bin gleich wieder hier. (Geht ab.) 

- Bernadet (für fi). 

Dummkopf! Jetzt läßt er mic) allein. 

Dutillet (zu Bernadet, auf Edmond zeigend). 
Ihr Freund, ift aud) der unt'rige. 
St. Eſteve. 
Dies find unfere Gefinnungen. 
Edmond. 
Ich habe viel zu wenig Anſprüche auf Ihre Güte, 
mein Herr. 
Bernadet. 
Glauben Sie ihm nicht; nichts als Beſcheidenheit. 
Dutillet. 

Da haben Sie Unrecht, mein Herr. Unſere erſte 

Regel iſt: Sei gegen Dich ſelbſt gerecht. 
Bernadet. 

Ich kann von, ihm weiter nichts jagen, als: ihm fehlt 
nichts zu feinem Nuhme, er aber fehlte und zu dem 
unjrigen. Nun find wir vollzählig. 

Edmond (fich verlegen verneigend). 

Zu viel! — Zu viel! 


Die Gönnerfchaften. 241 


Bernadet (für fich). 

Wenn nur Osfar käme! ich weiß nicht mehr, was 
ich jagen ſoll. 

Dutillet (zu Bernadet, auf Edmond zeigend). 

Sie find Advofat? 

Bernadet (Edmond's Hand erfaflend). 

Herr Dutillet, unjer großer Verleger, der ung Alle 
der Unfterblichfeit zuführt. 

Desrouſſeaux (zu Bernadet). 
Wie heißt unfer neuer Freund ? 
Bernadet (zu Edmond). 

Unfer großer Maler, der die Natur nicht etwa 
nachgeahmt, der fie verbefjert hat. (Für fih.) Wenn 
nur Oskar käme! 

St. Eſtéve (auf Edmond zeigend). 

Sie kennen ſich ſchon lange, meine Herren? 

Bernadet (wie oben). 

Unſer großer Dichter, der eigentliche Obelisf unferer 

Literatur. (Er bemerft Osfar.) Endlich! 
Oskar 

(tritt ein, hinter ihm ein Bedienter in eleganter Livree). 

Hierher den Tiſch! — Ah! die neue Bekanntſchaft 
ift, wie ich ſehe, Schon gemacht? 

Bernadet. 

Das will ich meinen, die Herrn fennen unferen neuen 
Freund beffer, als ich ihn kenne. 

Deinhardftein, dream. Werke. VI. 16 
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Dutillet (heimlich zu Desrouſſeaux). 
Wie heißt er denn? 


Desrouſſeaux. 
Ich weiß es nicht. 
St. Efleve. 
Ich auch nicht. 
Dutillet. 


Gr jcheint mir doc ein bedeutender Mann zu fein, 
er fann und nüßen. 
St. Eſteve (zu Eomond). 
Mein Herr, Sie müffen mir erlauben, Sie in mei— 
nem neuen Romane dem Publikum vorzuführen. 


Edmond. 
Zu viel Güte. 
Dutillet. 
Ich verlege taufend Eremplare davon. 
Oskar. 
Sehen Sie, jo wäſcht eine Hand die andere. 
Bernadet. 


Und mit Recht. Wir leben in einer unternehmenden 
Zeit, Alles wird jegt auf Actien gemacht; jo haben wir 
denn aud) eine Actien-Geſellſchaft der gegenjeitigen 
Unterftügung. Allein ift Niemand groß, wenn aber 
Einer auf die Schultern des Andern fteigt, jo ift der Letzte 
ein Rieje, wenn er gleich früher ein Zwerg war. 
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Oskar. 

Und da ift es oft eben der Vortheil, der Letzte zu 
fein. 

Bernadet (ihn auf die Schulter Elopfend). 

Sehr wohl gejagt! — Nun aber, meine Herren, 
wollen wir, bevor das Frühſtück kommt, nod) eine An- 
gelegenbeit beiprechen, die von großem Belange ift. 

Alle (bis auf Edmond). 

Laß hören! 

Bernadet. 

Ihr wißt, meine Freunde, die Direftorftelle in 
St. Denis ift erledigt. 

Edmond (für fi). 

Simmel! 

Bernadet. 

Die Stelle ift von Belang, fie erfordert einen tüch- 
tigen Mann, der fte ausfüllt, und ich glaube, er ift ge= 
funden. Nun aber, — e8 ift faum zu glauben, — ift 
ein ganz unbedeutender, objeurer Menſch, ein gewiffer 
Edmond von VBarennes, der ſich unterfteht — 

Edmond (aufivallend). 

Mein Herr —! 

(Montlucart tritt ein.) 
j Oskar. 
Ah! Ein neuer Freund. 
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Sechiter Auftritt. 


Dorige Montlucart. 


Edmond (ihn bemerfend). 

Der auch hier? 

Montlucart (Edmond bemerfend). 

Himmel! Edmond! 

Bernadet (auf Montlucart und Edmond zeigend). 

Mir jceheint, die Herren fennen fich ſchon? 

Montlucart (gu Edmond). 
Ich erftaune allerdings, Sie hier zu finden. 
Edmond. 

Da theilen Sie meine Empfindung. Indeß fommen 
Sie eben zu einer für Sie interefjanten Frage. Es han 
delt fih um die erledigte Stelle zu St. Denis. Bei 
dem Abiheu, den Sie jelbft gegen jene Stelle haben, 
wird Ihre Anficht um fo unpartetifcher fein. 

Montlucart (fehr verlegen). 

Allerdings. — Zwar find unſere Anftchten etwas 
verjchieden. 

Bernadet. 

Anfihten? Wer kümmert fich darum? Sie halten 
es mit Weiß, Ihr Freund mit Schwarz, Dutillet mit 
Blau, ich mit allen Farben. Ihre Hände, meine 
Herren. (Er will die Hände Montlucart's und Edmond's 


in einander legen.) 
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Edmond. 

Grlauben Sie! Wenn Sie, mein Herr, jo leicht 
Sreundfchaften zu ſchließen gewohnt find, ich bin e8 nicht. 
Nach meiner Anſicht handelt Freundfchaft nad) Ueber— 
zeugung und offen, fie hält e8 mit Einem, aber nicht mit 
der ganzen Welt, läßt ſich nicht zu unwürdigen Verbin— 
dungen herab, und hat einen höheren Preis als ein gutes 
Frühſtück. Sie kennt feine Handlungen, die im Vers 
borgenen brüten; fie will nicht durch Intrigue ſteigen, 
und hat von ihr nichts zu fürchten; fie unterdrückt das 
Talent nicht, ſie hebt es hervor, und dieſes, glauben Sie, 
mein Herr, bricht ſich Doc zulegt die Bahn; wie das 
heilige Feuer verzehrt e8 die Hölle der Cabale, die e8 zu 
erfticfen droht, und ed wird dann glänzend hervorgetreten 
fein, wann lange die matten Schimmer verglommen find, 
mit denen Sie jest nothdürftig prahlen. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Vorige, ohne Edmond. 


(Alle ſehen ihm eine Weile ftumm nach.) 


Bernadet. 
Welch' ein Satan hat fich da bei ung eingejchlichen ? 
Wer ift der Menſch? 
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Montlucart. 

Kennen Sie ihn denn nicht? Das iſt der Advokat 
Edmond von Varennes. 

Oskar (überlaut lachend). 

Euer guter Freund, mit all den jchägbaren Gigen- 
ſchaften, (zu Dutillet) den Du in Deinen Roman auf- 
nehmen wollteft. 

BSernadet (zu Dsfar). 
Das ift aber auch eine üble Gewohnheit von Dir, 
und nie den Namen Deiner Breunde zu jagen. 
Oskar. 
Ihr Habt! mir ja gefagt, Ihr Fennt ihn Alle genau. 
Bernadet (ihn umarmend). 
Liebenswürdige Einfalt! 


Montlucart. 
Aber die Sache kann doch nicht fo hingehen! 
Bernadet. 

Warum nicht? Sollen wir ihm entgegentreten, um 
ihm einen Namen zu machen? Das ift es ja eben, was 
er will. Gott foll behüten! Sollen wir und ärgern? 
Nicht im geringften. Wir machen ihm feinen Namen, 
wir ärgern und nicht; jeder jchreite in unferer Ungelegen= 
beit weiter fort. 

Dutillet. 

Er hat Recht. 

St. Efleve und Desrouffeaur. 

Ganz Red. 
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Bernadet. 

Wir find hier, unjere gegenfeitige Unterftügung dem 
neuen Direftor zu weihen; bei der wirklichen Wahl find 
wir Alle ftimmfühig. Daß e8 Einer aus uns werden 
foll, ift in der Ordnung; aber welcher? — Laßt ung mit 
verbundenen Augen einen wählen; wer e& tft, er ift 
gut, — wer aber ift der Pete? 

Dutillet. 

Man follte doch immer an einen Mann denfen, der 
der Welt im Großen nüßt; ich glaube Ideen verbreiten 
ift mehr gethan, ald Ideen haben. 

Montlucart. 

Reichthum, Selbftftändigkeit und literarisches An— 

jehen müßte, meiner Meinung nad), entjcheiden. 
St. Efleve. 

Poetiſcher Inhalt ift in jeder Erfcheinung die Haupt— 
jache, alſo aud) in der des Direftord einer Kunftjchule. 
Destouffeaur. 

Mer den Pinfel gut führt und dabei fein Pinſel ift, 
ift mein Mann. 

Oskar. 

Ich theile alle vier Anfichten. 

Bernadet. 

Ich jehe, meine Herren, Ihre Bejcheidenheit wird der 
Mahl Eintrag thun, und mache Ihnen den Vorſchlag, 
daß jeder den Namen des Freundes, deſſen Angelegenheit 
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er mit Leib und Seele führen will, wie und wo er fann, 
auf einen Zettel jchreibt. 


Alle. 
Ginverftanden ! 
(Sie ſetzen fich Alle an den Tiſch.) 
Oskar. 
Mir ift jeder recht; ich werde unterdeffen auftragen 
laſſen. (Geht ab.) 
Bernadet. 
Seid Ihr fertig? 
Montlucart. 
Ja! 
Bernadet. 


Gebt her. (Er lieft den Zettel.) „Montlucart. — 
St. Eiteve. — Desroufjeaur. — Dutillet, — Oskar.“ 
— Seder eine Stimme, (für fich) die jeder fich ſelbſt ge— 
geben hat, bis auf mich, da ich Oskar wählte. 

Montlucart. 

Das ift jehr jeltfam. 

Bernadet. 

Die Wahl wäre bald entjchieden, wenn Ihre Artig- 
feit gegen eine Dame, die Sie Alle hochſchätzen, jo groß 
iſt als ihre Verdienſte. 

Dutillet. 

Mer ift diefe Dame? 

Bernadet. 

Gine Dame, die eigentlich zu uns gehört: Frau 

von Miremont. Sie hat mir ihren Wunjch mitgetheilt. 
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Menn Sie Alle einverftanden find, ſo joll jener, den fte 
wünfcht, der Gandidat fein, für den wir ung Alle ver— 
wenden. 
Montlucart. 
Ich bin's zufrieden. (Für fi.) Sie meint mid. 
Die Andern. 
Wir find es auch. 
Bernadet. 

Die Hand darauf. (Alle geben fte ihm.) Es ift ihr 
Vetter Osfar. ine Stimme hat er ſchon, dur Frau 
von Miremont die zweite; er hat alfo Die meiften Stim— 
men, ift von uns gewählt, und jeder ift verbunden, Alles 
für ihn zu thun, was in feinen Kräften fteht. 

Alle (verwundert). 
Oskar?! | 
Bernadet. 
Er iſt's. 
Montlucart (für fih). 
Sp dumm er ift, ift er mir doc) lieber als Dutillet. 
Dutillet (für ſich). 
Ich vergönn' es ihm doch noch eher, als Montlucart. 
Oskar (tritt ein, Diener hinter ihm her). 
Plag! — Plag! Das Frühftüd kommt! 
Bernadet. 
Die Wahl ift vorüber, es ift entichieden. 
Öskar. 
Wer iſt's? 
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Bernadet. 
Du biſt's. 
Oskar (verwundert). 
Ih?! Wie Teufel ift das möglich ? 
Montlucart (jpisig). 
Die Wahl hat den Würdigften getroffen. 
: Alle. 
Mir wünfchen Glüd. 
Oskar (in einem Stuhle). 
Nein! Das hätt! ich mir nicht träumen lafjen! In— 
deſſen — (mit Schwacher Stimme) ich dank Euch! 
Bernadet 
(it indeß an den Tiſch getreten, hat Wein in ein Glas ge- 
goflen, es erhebend). 
Es Iche Oskar Rigaut! 


Ale. 
Er lebe! 
Oskar. 
Ih, — und Direktor! — es ift kaum zu glauben. 


(Der Borhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 


(Reich decorirter Salon im Haufe des Herrn von Miremont. 
Mittel- und Seitenthüren.) 


Eriter Auftritt. 


Agathe 
(aus dem Zimmer rechter Hand tretend.) 

Nein es ift doch zu arg, Sachen jolcher Art hören 
und fchweigen zu müffen! Ich kann's nicht mehr aus- 
halten. Ueber eine Stunde fchon Spricht Ceſarine mit 
meinem Vater von nichts als den Vorzügen ihres alber- 
nen Vetters Oskar. Sie will den Vater für ihn ge- 
winnen, das ift Far. Es ift unbegreiflich, daß er es 
nicht merkt; er ſelbſt will ihn den Wählern empfehlen, 
er will fich beiim Minifter für ihm verwenden. Sein 
Einfluß ift mächtig, und der arme Edmond ift um feine 
Hoffnungen betrogen, und muß jenem Schwachkopfe 
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weichen. (Seufzen?.) Armer Edmond! — Arme Agathe. 
wer wird Euch helfen ? 


Zweiter Auftritt. 
AUgathe. Zoe (tritt ein). 


Agathe (freudig). 

Zoe! 

Soe. 

Was haſt Du? 

Agathe. 

Freude über Freude! Denn ich weiß, daß ich beim 
Himmel in Gunſt ſtehe. Ich rief nach Hülfe, und in 
dem Augenblicke erſcheint ſie in Deiner Perſon. 

Soe. 

Das iſt mir um ſo lieber, da ich beſchloſſen habe, 
Dir den ganzen Tag zu weihen. Sag nur, wad ich 
thun fol. 

Agathe. 
Set’ Did) zu mir. (Beide fegen fich auf das Sopha.) 
Soe. 

Mein Bruder iſt nach St. Denis, wegen der Direktor— 

wahl, und kommt vor Abend nicht zurück. 
Agathe. 
Will er fih wählen laſſen? 
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or. 

Gr möchte wohl gern, aber er darf nicht; er hat fich 
mit jeinen ftimmfähigen Freunden verbunden, Rigaut 
die Stimme zu geben. 

Agathe. 
Es iſt unglaublich! Dieſer männlichen Null? 
Dor. 

Es wird fich ſchon eine Einheit finten, die fich mit 

ihr zu einer Zahl vereinigt. 
Agathe, 

Und an unfern armen Edmond denkſt Du nicht? 

or. 

Id) denfe wohl an ihn, aber was fann ich thun? 

Agathe. 

Vielleicht denn doch etwas. Siehſt Du, das iſt eben 
die Angelegenheit, in der ich Deinen Schutz brauche. Ich 
ſage Dir, der Menſch iſt in Verzweiflung. Er hat Ehr— 
geiz, die Stelle iſt ſeine letzte Hoffnung; Du ſelbſt haſt 
die Idee in ihm aufgeregt; erhält er ſie nicht, bin ich um 
ſein Leben beſorgt. 


Soe. 
Gott ſoll behüten! 
Agathe. 
Wie ich Dir ſage, Du haſt es zu verantworten. 
Soe. 


Ich geſtehe es Dir, ich bin ſelbſt nicht ohne Beſorg— 
niß. Er ſchrieb mir, und ungefähr das, was Du mir 
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jagft, und ganz aufrichtig geſprochen: Deine Angelegen- 
heit ift auch Die meine, denn auch ich interefjtre mich für 
unfern Freund. 

Agathe (mit großer Lebhaftigfeit). 

Wie joll ich Dir danken, Zoe! Ich bin zu arm dazu! 

3oe (verwundert). 

Agathe! — Verſteh' ich Dich recht? 

Agathe. 

Ja, Du verftehft mich. Das, was ich Dir, was id) 
der Welt, mir jelbft verbergen wollte, bricht an den Tag. 
Ich Liebe ihn beinahe von meiner Kindheit an. Sein 
Verftand, feine Wahrheitsliebe, jeine edle Freimüthigfeit 
— ac, Alles lieb’ ich an ihm, — und — er liebt mid) 
auch. — Was haft Du, Zoe? 

Soe (die in Gedanken war). 

Nichts, — nichts mehr. — Nun kann ich mir Alles 
erflären. Du bift jo gut, jo treu, Dir fann id) nichts 
verhehlen. — Ich glaubte, Edmond fühle für mich; num 
jeh’ ich, Du warft gemeint. — Es ift vorüber. — Ein 
Traum; — ein fchöner Traum, aber ein Traum! (Mit 
Rührung.) Er wird Dich) ſehr glücklich machen. 

Agathe. 

Um wie viel bift Du befjer als ich, Zoe! 

or. 

Man jagt immer, es beftände Feine Liebe dev Frauen 
zu einander ; laß uns der Welt das Gegentheil beweisen. 
Alles verbündet fich gegen Edmond; wir wollen ung für 
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ihn verbünden. Können die Männer Kameradichaften 

machen, fteht e8 und auch frei. Wir haben einen guten 

Zweck, eine gerechte Sache, und die Frauen für ung. 
Agathe. 

Können wir aber unfern guten Zweck auch erreichen, 
wie die Männer e8 können? 

Soe (nach einer Baufe). 

Vielleicht. — Für's Erfte verjprid mir, Did in 
Allem meinem Willen zu fügen, und Edmond nicht 
merfen zu laffen, daß wir für ihn arbeiten. 

Agathe. 

Meine Sand darauf. 

or. 

Wir müffen befonderd Bernadet zu gewinnen ſuchen. 

Er hat Einfluß in Deinem Haufe und in vielen. 
Agathe. 

Gott! Ich fürchte er liebt mich, oder eigentlich mein 

Geld. 
or. 

Das thut nichts; es kann ſogar nützen. Dann wollen 
wir auf Deine Stiefmutter wirken; ſie iſt eigentlich die 
KHauptperfon, und will die, fo will auch Dein Vater. 

Agathe. 

Sie wird aber nicht wollen: 

or. 

Wenn fid) Edmond nur entjchließen Eönnte, ihr ein 
wenig den Hof zu machen. 
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Agathe. 
Wie ich ihn kenne, wird er es nie. 
Soe. 

Wenn ich recht geſehen habe, — und ich habe ſcharfe 
Augen, — ſo war er ihr ſchon, als ſie mit uns im Pen— 
fionate war, nicht gleichgültig. Ich weiß mich gewiſſer 
Züge, gewifjer Aeußerungen zu erinnern, Die Darauf 
ichliegen laflen; mit einem Wort: ich habe guten 
Slauben. 

Agathe. 

Sei nur vorfichtig. 

or. 

Das jei meine Sache. Ich weiß, wie ſchwer Gefarine 
zu behandeln ift, Doch weiß ich auch, man kann fie be— 
handeln. Jetzt geh’, erwarte ſte hier, unter dem Vor— 
wande, ihr einen Befuch zu machen. Sie darf durchaus 
nichtö von einem Ginverftändniife merken, ſonſt ift Alles 
verloren. 

Agathe (fie lebhaft umarmen?). 
Meine gute, gute Zoe; wie fann ich e8 Dir danfen ? 
or. 
Vor der Sand damit, daß Du gebft. 
Agathe. 
Auf Wiederfeh’n. (Sie geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Zoe. Ceſarine (eintretend). 
Ceſarine. 

Welche Seltenheit! Fräulein von Montlucart gibt 
mir die Ehre? Welchem Glücks—ſterne ſchreib' ich das zu? 
or. 

Wenn ich Sie nicht jo oft ſah, als ich wünſchte, To 
lag die Schuld nicht an mir. Sind wir doch Freund— 
innen noch von der Penſion ber; nur Zeit und Ver— 
hältniſſe haben fich geändert. Sie waren unter ung 
immer die Erfte. 

Ceſarine (lächelnd). 

Die Letzte bin ich noch nicht. 


3oe (für fi). 

Impertinent! (Laut.) Im Gegentheile, ich will 
jagen: Diefes Verhältniß ift geblieben, jo wie der 
Scharfblick, der Sie damals auszeichnete, wie die Lies 
benswürdigfeit, Die Ihre Handlungen leiter. 

Ceſarine. 

Machen Sie nicht viel Worte, liebe Zoe. Sie 

brauchen mich, — womit kann ich dienen? 


Soe. 
Sie haben Recht, und eben aus Ihrer Bemerkung 
ſeh' ich, daß Scharfſinn und Liebenswürdigkeit noch 
Deinhardſtein, dram. Werke. VI. 17 
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wie damald in den Kranz Ihrer Vollkommenheiten ges 
hören. 
Ceſarine. 
Zu gütig! Sie kommen wahrſcheinlich im Namen 
Ihres Bruders? 
Soe. 
Im Gegentheile; er weiß nicht, daß ich hier bin. 
Ceſarine. 
Für wen alſo kommen Sie ſonſt? 
or, 
Ja, — das ift eben nicht leicht zu jagen. Ich komme 
nicht für mich, — das ift gewiß; — Doc) bin ich in 
einen Handel verwicelt, und weiß nicht, wie ich mid) 


herausbringen foll; — ich hoffe und fürchte — mit 
einem Worte: ich weiß nicht, wie ic) anfangen foll. 
Erfarine. 


Sie werden Doch mit mir feine Complimente machen? 

eine alte Freundin? 
or. 

Die Freundin hat hier weniger zu thun; es handelt 
fih um einen alten Freund, um fein Glück, vielleicht um 
jein Xeben. 

Ceſarine. 

Und wer iſt dieſer Freund? 

Soe 
Herr von Varennes. 
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Ceſarine (ergriffen). 

Edmond? — Um fein Xeben, jagen Sie? 

or. 

Sp ift ed. (Für fih.) Sie erfchridt, — er ift ihr 
nicht gleichgültig. 

Crfarine. 
Sein Reben in Gefahr? — Wodurch? 
Dor. 

Sie werden e8 gleich erfahren. Ich ipreche hier nicht 
für mich, ich habe feine weiteren Rückſichten für ihn ala 
die längere Befanntichaft, aber ich wente mid) an Sie, 
weil Sie es find, für die er empfand, — für die er — 
laſſen Sie mich e8 immer befennen — vielleicht noch) 
mehr empfindet. 

Ceſarine (erichüttert). 
Für mid? 
or. 
Für Sie, (Für fih.) Es ift fein Zweifel. 
Cefarine. 

Sie jagen mir Dinge, Zoe, die ich kaum als möglich 
erfennen fann. Gin Mann, der mir nicht nur ausweicht, 
der mich flieht, der Daß gegen mich nährt und ihn nicht 
einmal verbirgt, der follte für mich empfinden? Wo den- 
fen Sie hin! 

dor. 
Kann man mit Ihrem Geifte jo nahe liegende Sachen 
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fo wenig erfennen? Gin junger Mann, von Eigenliche 
geblendet, der ſich durch Ihre Heirath um alle feine Hoff— 
nungen gebracht fteht, durch Ihren Verluſt auf's höchſte 
gereizt, deſſen Handlungen follten Sie nidt verftchen ? 
Daß er Ihnen ausweicht, daß er Sie verfolgt, daß er 
Sie haft, ift ein Beweis, wie tief er früher für Sie em— 
pfand. Gleichgültige Dinge haft man nicht, verfolgt 
man nicht. Doc vergeben Sie, davon wollt ich nicht 
reden; es it jein Unglück, feine Verzweiflung, die mid 
zu Ihnen bringt. Um jede Hoffnung gebracht in der 
Liebe, haſcht er nun nad) dem Schatten der Ehre und 
nad Zerftreuung im Gefchäftsleben. Er juchte die Di- 
reftorftelle in St. Denis zu erhalten; auch dieſe Hoff: 
nung ward ihm geraubt, und ein Brief, den ich vor einer 
Stunde erhielt, ſetzt mic in Kenntniß, daß er feinem 
Leben ein Ziel jegen will. 


Ceſarine. 
Um Gotteswillen! — was iſt zu thun? 


Soe. 
Ich weiß es nicht. Wenn Ihr Geiſt, wenn Ihr 
Herz, wenn Ihre Macht nicht Rath ſchaffen, wie ſoll ich 
dazu kommen? 


Ceſarine. 
Es iſt wahr, ich kenne ſeinen düſtern, ernſten Cha— 
rakter, ſein ungeftümes Weſen; es kann ihn zum Aeu— 
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Berften treiben; — allein, ich frage Sie nody einmal: 
was kann ich thun? 
oe. 

Nach Ihrer Heirath betrachtet er Sie ald den Grund 
all’ jeiner Entbehrungen und Feinde, — und, aufrichtig, 
nicht ohne Grund. Wenn er den mindeften Beweis 
hat, daß Sie nicht zu feinen Feinden gehören, daß Sie 
ihn auf irgend eine Weiſe gefchügt, vertheidigt haben, 
ift er gerettet. Dieje einzige Idee fichert fein Glück, 
rettet jein Leben. 


Ceſarine. 
Glauben Sie wirklich? 
Soe. 
Ich bin überzeugt. Wenn Sie zum Beiſpiel in 
dieſer Angelegenheit ſich für ihn ausſprechen, — wie 
Sie doch ſo leicht es können, — wenn Sie ihn Ihrem 


Verwandten vorziehen, den Sie doch unmöglich für dieſe 
Stelle geeignet halten können, — geben Sie ihm das 
Leben wieder, oder den Tod, thun Sie es nicht. 


Ceſarine. 

Den Tod? — Ihm? — 68 ift wahr, mein Vetter 
verdient die Stelle niht, nnd man muß geredt 
fein. — 

Soe. 
Alſo —? 
Ceſarine. 
Wenn es noch Zeit iſt, — wenn ich es möglich 
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machen fann, jo geb’ ich Ihnen mein Wort: Edmond 
wird Direktor. 
Soe (ihr die Hand reichend). 
Sch Habe mich mit Ihrem Herzen nicht getäufcht. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Bernadet (kritt ein). 


Ceſarine. 

Der Doktor. Eben recht! 

Gernadet (auf Ceſarine zueilend). 

Tauſend, tauſend Dank, ſchöne Grazie! So eben 
erhielt ich meine Anſtellung als Profeſſor. Ihnen 
allein dank' ich es; aber mein Dank ſoll auch nie enden. 
(Heimlich zu ihr.) Unſere Angelegenheit fteht vortrefflich. 

Ceſarine. 

Reden Sie nur laut, ich habe kein Geheimniß vor 
ihr. 

Bernadet. 

Alſo, meine theure Freundin, die Sache ift jo gut 
ala in Ordnung. 

or. 

Welche Sache? _ 

Sernadet. 

Die mit Oskar... So eben fomm’ ich mit Ihrem 
Bruder von St. Denis. Wir haben Wunder getban ; 
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mehr als zwei Dritttheile der Stimmfähigen haben wir 
für ihn gewonnen. Wenn 08 zur Wahl fommt, wird 
Oskar eine Rede halten, die St. Efteve verfaßt bat. 
‚ Sollte er ſtecken bleiben, fo nehm’ ich, als ob ic) ihm etwas 
entgegnen wollte, das Wort; während dem hat er ſich 
gefaßt, und die Sache fommt ohne Anſtoß weiter; alle 
unjere Anhänger aber Elatichen ihm Beifall zu. 
Ceſarine. 
Das geht ja vortrefflich! 
Bernadet. 
Ein Eleiner Beweis meiner Berchrung für Sie. 
Soe (zu Ceſarine heimlich). 
Dein Gott, jo ift Alles verloren! 
Ceſarine (ebenfv). 
Laſſen Sie nur mic) machen. 
Bernadet. 
Einigen wichtigen Stimmgebern wird ihn Ihr Herr 
Gemahl noch heute Abend vorftellen ; er bereitet ſich eben 
Dazu vor. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige Miremont. 
Miremont. 
Guten Tag, Doktor! Allein? Wo iſt unſer Freund 
Oskar? Ich bin bereit. 
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308 (zu Gefarine). 
Um's Himmelswillen, laſſen Sie ihn nicht fort. 
Ceſarine (ebenfo). _ 
Laſſen Sie mich machen, hab’ ich gefagt. 
Bernadet, 
Oskar wird gleich hier fein. — Da ift er fchon. 


Sechiter Auftritt. 
Vorige. Oskar. Später ein Bedienter. 


Oskar. 

Ich fomme, ſchöne Couſine, Ihnen fir alle Güte, die 
Sie mir erwiefen haben, zu danfen, und mich für den 
legten entjcheidenden Schritt zu empfehlen. 

Miremont (lachend). 

Wir find dazu gerüftet, Fieber Oskar. 

or. 

Sollten Sie es wirflid wagen, bei diefem rauben 
Wetter nach St. Denis zu fahren, Herr von Miremont ? 


Bernadet. 
Was füllt Ihnen ein, Fräulein es ift ganz heitere 
Luft; auch wird die Fahrt dem Herrn Präftdenten ſehr 
gefund fein, er ſitzt zu viel, 
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Ceſarine. 

Es iſt wirklich ein freundlicher Tag, nur etwas kalt. 
(Sie klingelt.) 

Der Bediente (fommt). 
Cefarine. 
Einipannen! (Der Berdiente geht ab. — Zu Zoe 
heimlich.) Sei ruhig, er wird nicht geh'n. 
Soe (für fich). 
Ich begreife nicht, wie fte fich da heraushelfen will. 
Ceſarine (zu Miremont). 

Es ift doch ſchön von Dir, daß Du gehſt und ſelbſt 
eine kleine Verfühlung oder etwas Huften nicht adteft, 
wo e8 den Freund gilt. Sing ed von mir ab, Oskar, 
ich wagte noch andere Dinge für Ihr Glück. 

Oskar. 

Gute Coufine! 

Cefarine (mit immer fteigender Leidenfchaft). 

Sie fennen doch meine Zuneigung zu Ihnen, und 
meine Wünſche für Sie find nicht erjt von heute. War 
e3 nicht immer mein liebfter Gedanfe, Sie zur Ehre und 
und zum Ruhme zu führen? Grinnern Sie ſich unferer 
Jugendzeit, unferer einfamen Spaziergänge an den Ufern 
der Loire? 

. (Miremont wird aufmerkffam.) 
Oskar. 

Ich erinnere mich nicht geradezu, aber e8 fünnte wohl 

gewejen ein. 
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Miremont. 

Einſame Spaziergänge? — Erinnerungen aus der 

Jugendzeit? — Was muß ich hören ! 
Ceſarine. 

Nichts, mein Gemahl, als gewöhnliche Dinge. Wir 
waren jung, man ſah uns oft zuſammen, man nannte 
uns ſcherzhaft Braut und Bräutigam. Der Himmel 
hat anders beſchloſſen, doch die Freundſchaft blieb eine 
ſo warme, innige, treue Freundſchaft, Oskar, wie ich 
ſte nie lebhafter für einen Mann empfand. 

Bernadet (für fich). 

Was hat fie? Iſt fie bei Sinnen? 

Erfarine (zu Miremont). 

Vergeben Sie, aber ich kann nicht anders als wahr 
fein. Und nun können Sie auch meinen Gifer für fein 
Wohl erklären. 

Miremont (Argwohn faflend). 

In der That, es wird mir begreiflich. 

Ceſarine. 

Ich weiß nicht, wie die Sache noch im Werden war, 
trug ich ſie gelaſſen; doch nun ſie faſt beſchloſſen, dem 
Ende nahe iſt, nun ich meinen lieben Oskar am Ziele 
ſehe, alle die Träume für ſein Wohl, all die Sorgen um 
ihn erfüllt und beichwichtigt weiß, nun ergreift fie mich 
mit einer Gewalt, mit einer Wehmuth, der ich nicht 
Meifter werden kann. (Sie finft auf das Sopha.) 
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Bernadet. 
Vergeben Sie, mein Kerr, daß ich Sie erinnere : c8 
ift Zeit! 
Miremont (aufgeregt). 
Laſſen Sie mich! 
Ceſarine 
(als ob Thränen ihre Stimme erſtickten). 

Sie werden ſehen, Oskar, dieſe Stimmung iſt ein 
Vorgefühl, daß Ihrem Glücke noch Etwas: im Wege ſteht. 
Miremont (ernft). 

Das fünnte fein, 
Ceſarine. 
Noch ſind Sie nicht gewählt, noch iſt mein Gatte 
nicht fort, noch find wit nicht am Biele, 
Miremont. 
Wir? Das iſt zu viel! 
Der Bediente (tritt ein). 
Es ift eingefpannt. 
Miremont (faum feiner mächtig). 
Ausfpannen! ich fahre nicht! (Der Bediente geht 
ſchnell ab). 
Ceſarine (erſchrocken). 
Was ſagen Sie? Sie fahren nicht? 
Miremont. 
Nein, — nein, ich fahre nicht! 
Oskar. 
Was ift denn nur wieder das? 
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3oe (für fich). 

Jetzt begreif ich! 

Ceſarine (wie erfchrocden). 

Sie fahren nit? Und warum? 

Miremont. 

Warum? Sie fragen noch? Sie wagen es, mich 
zu fragen? Lernen Sie Ihre Gedanken beſſer verbergen, 
Madame, die zu verbergen ſind. Ich bin der Mann, der 
durchzublicken verſteht. 

Ceſarine (verwirrt). 

Was wollen Sie damit ſagen? Ich bitte, erklären 

Sie ſich. 


Miremont. 
Nicht jetzt, — nicht hier. Aber ſein Sie gewiß, 
ich werde prüfen, — genau, — ſtreng, und find' ich, 


was ich nicht finden ſollte, Dann — (heimlich mit voller 
Wuth) dann zitt're vor meiner Rache! 
Ceſarine. 
Mein Gemahl! (Für ſich.) Ich Habe gewonnen! " 
Miremont. 

Auf Wiederſeh'n, Herr Doktor! Mich rufen Geſchäfte. 
(Zu Oskar.) Sie, Herr Rigaut, halt' ich nicht auf; geh'n 
Sie nach St. Denis, wann und wie Sie wollen, nur 
nicht mit mir. (Zu Ceſarine, ſtreng. Adieu, Madame! 

(Geht ab.) 
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Siebenter Auftritt. 
Vorige ohne Miremont. 


Bernadet. 
Ich kann mich von meinem Erftaunen nicht erholen! 
Oskar (für fich). 
Iſt 08 zu glauben? Dieſe Aufregung dieſe Leiden- 
Ihaft! — Mein Gott, ich glaube, fie liebt mich! 


Ceſarine 
(als ob ſie aus einem Traume erwachte). 


Wo war ih? — Wo ift mein Gemahl? 
Oskar (wie zuvor). 
Es iſt gewiß! — Welches Glück! 
Ceſarine (zu Oskar). 
Fort mit Ihnen! Es gibt nur ein Mittel, Alles 
wieder gut zu machen. 
Oskar. 
Ja, ſchöne Couſine. 
Ceſarine. 
Eilen Sie ſelbſt zu den Wählern, bei denen mein 
Gatte Sie aufführen wollte. — 
Oskar. 
Sa, ſchöne Goufine. 
Cefarine. 
Zeigen Sie ſich ihnen, wie Sie find, sprechen Sie 
mit ihnen, fprechen Sie viel! 
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Oskar. 
Ja, Schöne Couſine. (Er fieht Ceſarine mit verliebten 
Augen an, jeufzt und geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Ceſarine. Bernadet. Zoe. 
Bernadet. 

Aber, ich bitte Sie! wenn er ſpricht, ift er ver— 
[oren. 

Cefarine. 

Da haben Sie ganz Recht. (Bu Zoe.) Hab’ ic 
Wort gehalten? 

Bor. 
Sie find eine vollendete Meifterin. 
Bernadet. 

Erklären Sie mir nur —! ine fo feine, gewandte 
Frau, wie Sie, verrathen ih an Ihren Gemahl, verder- 
ben Ihrem Verwandten feine Garriere. Iſt es möglich ? 

Ceſarine. 

Glauben Sie? — Sie ſind Doktor, — der — Me— 
dizin? nicht wahr? 

Bernadet. 

Zu dienen. 

Ceſarine. 

Und Profeſſor? 
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Bernadet. 
Durch Ihre Güte. 


Ceſarine. 

Es thut mir faſt leid um Ihre Schüler; denn auf 
Krankheiten der Menſchen ſcheinen Sie ſich nicht ſehr zu 
verſtehen. 

Bernadet. 
Aber, um des Simmelswillen, nad) Allem, was bier 
vorying, ift Oskar verloren, 
Crfarine. 
Ich bin zufrieden, wenn mir's gelungen ift. 
Bernadet (ftarrt fie mit offenem Munde an). 

Was ift denn wieder dag? Ihn verderben, das ifl 

ja ganz gegen Ihren Plan. 
Dor. 

Das heißt: gegen den vorigen, aber nicht gegen den 
jegigen. 

; Bernadet. 

Alſo ein anderer Plan? Barometer-Verände— 
rung? Jetzt verjteh’ id)! 

Ceſarine. 

Ein wenig ſpät. 

Bernadet. 

Da muß ich um neue Inftruftionen bitten, denn 
meine vorigen taugen nicht mehr. 
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Ceſarine. 
Die ſollen Sie haben. Alles bleibt im Grunde 
daſſelbe, nur eine andere Perſon ſoll gewählt werden. 
Bernadet. 
Kleinigfeit! Und wer? 
Ceſarine. 
Edmond von Varennes. 
BSernadet | 
(dev ſich kaum vom Erſtaunen erholen kann). 
von Varennes?! 
or. 
Sie haben doch richtig gehört? 
Bernadet. 
Ganz richtig; aber — wie ſoll ich das anfangen? 
und was Fann ich dabei thun? 


Ceſarine. 
Die Sache rückgängig machen, auf Ihre Freunde 
wirken, auf — — Ich kümmere mich nur um das 


Ganze, die Details gehen Sie an. 
BSernadet. 
Ich habe aber allen meinen Freunden Oskar em— 
pfohlen. 
Ceſarine. 
So empfehlen Sie ihnen jetzt Edmond. 
Bernadet. 
Den haſſen wir aber Alle. 
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Ceſarine. 
Das thut nichts. 


Bernadet. 
Ich will's verfuchen ; aber es wird nicht gehen. 
Soe. 
Wenn ſie will, geht Alles. 
Ceſarine. 
Was den Einfluß von oben betrifft, für den ſteh' ich. 
(Sie jest ſich an den Schreibtisch und fchreibt.) 
Soe. 
Welch' bewunderungswürdiges Talent! 


Bernadet. 
Sp ein Weib ijt mir noch nicht vorgekommen ! 
5 Ceſarine. 

Dieſen Brief überbringen Sie dem Präſtdenten Dur— 
ville mit meinem beſten Gruß; er wird von Wirkung 
ſein. 

Bernadet.. 

Wie Sie befehlen. 

Ceſarine. 

Auf Lohn können Sie rechnen, Sie wiſſen, ich halte 
Wort. (Heimlich.) Agathe ift der Preis; denken Gie 
nur immer an Agathen. 

Bernadet. 

Dafür geh’ ich in den Tod! 

Deinhardftein, dram. Werke. VI. 18 
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Ceſarine (ihn zurückhaltend). 

Noch Ein's. — Mein Mann muß frank werden, — 
das heigt: Sie müſſen ibn glauben machen, daß er franf 
ift, und es überall erzählen. Ich brauche das zu meinen 
Plane. 

Bernadet. 
Schöne Frau, das ift Denn doch ein Vischen zu viel. 
Ceſarine. 

Da haben Sie gleich einen Theil Ihres Lohnes; 
denn Sie können ihn mit leichter Mühe in ein Paar Tagen 
wieder geſund machen, und Alles bewundert Ihre merk— 
würdige Kur. 


Bernadet. 
Wenn's denn durchaus fein mug — E 
Soe. 


Freilich! freilich! es muß Alles fein, was ſie befiehlt. 


-Bernadet. 

Wenn man ihn aber ausgeben ſieht, oder wenn ihn 
Jemand befucht —? 

Ceſarine. 

Er wird nicht ausgehen, und es wird ihn Niemand 
beſuchen; Sie verbieten ihm das Ausgehen; ich die Be— 
ſuche. 

or. 
Wiſſen Sie jegt Alles ? 
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Bernadet. 
Alles. 
Ceſarine. 
Und vergeſſen Sie den Brief an den Präſidenten 
nicht. 
Bernadet. 
Er hat ihn in einer Viertelſtunde; ich bin ohnedies 
zu ihm gerufen. 
Ceſarine. 
Auch geben Sie gleich Befehl, daß Stroh geſtreut 
wird: das macht Aufſehen, und mein Mann glaubt um 
10 leichter an feine Krankheit. 


Bernadet. 
Augenblicklich. 

Ceſarine. 
Alſo, Sie wiſſen jetzt Alles? 

Bernadet. 


Alles. Der Brief, — meine Freunde, — Edmond, 
— Ihr Herr Gemahl und Stroh. 


Ceſarine. 
Jetzt gehen Sie und richten Sie Ihre Sachen gut 
aus. 
Sernadet. 
Sie Sollen zufrieden fein. (Seht ab.) 


* 


Soe (zu Ceſarine). 
Den möcht' ich ſehen, der Ihnen widerſteht. 
18* 
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Erfarine. 

So arg iſt's nicht, liche Zoe. Mir haben fchon Viele 
widerjtanden. Manches hab’ ich auch wieder durchge— 
jegt, Das wahr. Und warum follr ich's nicht gethan 
haben? e8 fchadet Niemand, und mir macht's Ver— 
gnügen. 


Der Vorhang fällt.) 


Vierter Aufzug. 


(Arbeitszimmer des Herrn von Miremont, elegant möblitt.) 


Erſter Auftritt. 


Miremont (fist im Schlafrode in einem Armftuhle). Ce— 
jarine (fist ihm gegemüber auf dem Sopha). 


Miremont. 

Du glaubſt wirklich, Ceſarine, daß die Verhandlung 
wegen der neuen Organiſation der Akademie erſt in acht 
Tagen vor ſich geht? 

Ceſarine. 

Ich weiß es gewiß, Graf Fine hat es mir ausdrück— 
lich geſagt. Darum bitt' ich Dich dringend, ſchone Dich 
nur ein Paar Tage, ſo biſt Du hergeſtellt. Es wäre 
unverantwortlich, wenn Du mit einem zu frühen Aus— 
gehen Dich ſelbſt verhinderteſt, perſönlich einzuwirken, 
wie Du ſollteſt. 


DD 
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Miremont. 
Du haſt Recht, ich muß mich ſchonen. 
Ceſarine. 
Ich bitte, laß nur Niemand vor, Deine Bruſt ſcheint 
mir ſehr leidend. 
Miremont. 
Ich weiß denn doch nicht, dort fühl' ich eben keinen 
Schmerz; indeß, ich will es thun. 
Ceſarine. 
Und nicht einen Schritt aus dem Zimmer. 


Miremont. 
Es wird mir ſchwer ankommen, aber es ſei. — Was 
ſagt denn der Arzt? 
Ceſarine. 


Der macht mir eben Angſt; er fürchtet eine Ent— 
zündung. 


Miremont. 
Es wär' entſetzlich! — ein wenig echauffirt bin ich, 
daß iſt gewiß. 
Ceſarine. 


Siehſt Du? Da heißt's vorbeugen, zudem haſt Du 
mir's verſprochen. 
Miremont. 
Und ich halte Wort. Aber ich hoffe auch, Du wirſt 
es thun. Ich habe Dein Wort, daß Du mir keine 
Sylbe mehr von Oskar ſprichſt. 
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Ceſarine. 

Du haſt mein Wort. 
Miremont. 

Daß Du in Nichts mehr feine Partie nimmſt. 
Ceſarine. 

In Nichts. Dein Verdacht iſt ungegründet; aber 
Du haſt ihn einmal, ich bin Deine Gattin, und ſo iſt es 
meine Pflicht, Dir zu gehorchen. Ja, ich verſpreche Dir 
noch mehr: ich will ihn in meinem ganzen Leben nicht 
wieder jehen. 

Miremont. 

Das ift zu viel, das will ich nicht. — Weil Du 
aber heute fchon Deinen großmüthigen Tag baft, jo hätt 
ich nod) eine andere Bitte an Dich. 

Ceſarine. 

Was wünſcheſt Du? 

Miremont. 

Du haſt vorhin zufällig einen Namen genannt, 
der Bedeutung für mich hat: den Namen Edmond von 
Varennes, Du haſt obenhin der Vorzüge jenes Man— 
nes gedacht, und ich muß Dir bekennen, daß ſeine Vor— 
züge mehr als obenhin zu bemerken ſind. Zudem bin 
ich ſeinem Vater viel, ja, — eigentlich Alles ſchuldig, 
und ich wünſche in die Lage zu fommen, an dem Sohne 
zu vergelten, was ich dem Vater ſchulde. 

Ceſarine. 
Und was ſoll's mit jenem Herrn von Varennes? 
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Miremont (lächelnd). 

Du Haft ihm bisher Falt, ich möchte jagen, mit einer 

Geringſchätzung begegnet, die er nicht verdient. 
Ceſarine. 

Das kann ſein. Er iſt mir überhaupt gleichgültig. 
Ich ſtelle ſein Talent und ſeine Verdienſte nicht in Ab— 
rede, alle Welt iſt ſeines Lobes voll; aber was geht das 
mich an? ich habe einmal einen Widerwillen gegen ihn, 
den ich mir nicht zu erklären weiß. 

Miremont. 

Nun, ſiehſt Du, Ceſarine, jenen Widerwillen 
wünſcht' ich, daß Du um meinetwillen bekämpfteſt; 
der Mann verdient ihn nicht. 

Ceſarine. 

Wenn Dir ein Gefallen geſchieht, ſo mag's darum 
fein. (Lächelnd. Einem Patienten darf man ja nichts 
abſchlagen. (Ihm die Hand gebend.) Ich will ihn leben 
laſſen. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Zoe (tritt ein). Dann der Bediente. 


Bor. 
Ich komme, Nachrichten von unjerem lieben Batien= 
ton zu erfahren. Wie geht's? 
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Miremont. 

Nicht gut, nicht ſchlecht. 

Ceſarine. 

Außer für ſte, liebe Freundin, iſt für Jedermann 
die Thüre verſchloſſen. 

Der Bediente (tritt ein). 

Herr von Rigaut. 

Miremont. 

Nun fühl' ich doch wirklich, daß ich krank bin; der 
bloße Name ſetzt mich in Wallung. 

Ceſarine. 

Veſanftige Dich, Emil, Deine Aufregung iſt ohne 
Grund. (Zum Bedienten.) Der Herr Präſident iſt für 
Niemand zu ſprechen. 

Bedienter. 
Er fragt nach Ihnen, gnädige Frau. 
Ceſarine. 

Auch ich ſpreche heute mit Niemand. (Zu Be 
Biſt Du zufrieten ? 

(Der Bediente geht ab.) 


Miremont. 
Du bift ein Engel. Aber halb thun ift jo viel als 
gar nicht thun; Du mußt mir auch verfprechen, Edmond 
nicht zu vergeſſen. 


Zoe (für fi). 
Edmond? 
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Ceſarine. 
Du willſt es, jo ſoll es fein. 
Miremont (ihr zärtlich die Hand küſſend). 
Auf Wiederſeh'n. Ich will ein wenig ausruhen. 
(Zu Zoe.) Sie iſt wie ein Kind, ſie thut Alles, was ich 
will. (Geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Zoe Geſarine 
Soe. 

Sie ſind eigentlich eine Zauberin, man ſollte ſich 
vor Ihnen fürchten. Wie haben Sie den Mann umge— 
ſtimmt! Was haben Sie angefangen? 

Ceſarine. 

Das iſt nicht ſo ſchwer, als es ausſieht. Ein wenig 
Geſtalt, ein wenig Witz, ein wenig Verſtand, ſo geht's 
von ſelbſt. Und thu' ich denn etwas Unrechtes? Ich 
bewirke, daß Oskar, der die Stelle nicht verdient, ſie 
nicht bekommt, und daß fie Edmond zu Theil wird, der 
ihrer werth ift. Iſt das nicht eine löbliche Handlung ? 

Bor. 

Allerdings. Aber früher — ? 

Ceſarine. 

Ja, früher iſt nicht jetzt. Darin liegt eben der Geiſt 

des Lebens, daß man die Augenblicke zu benutzen verſteht. 
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Mir ift Edmond im Grunde gleichgültig; aber e8 hat 
mehr Schwierigkeit, ihm zur Stelle zu verhelfen, als 
Oskar, das reizt mich, und deshalb intereffir ich mid. 
Sch bin meinem Manne herzlich gut, und er ift glücklich 
mit mir, weil ich jo bin; anders wär’ er's vielleicht nicht. 
Sch hab’ einmal das Commandiren aern, da fann ich mir 
nicht helfen. 
Bernadet (tritt ein). 
Bor. 
Sieh da, unfer Doftor. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Bernadet. 
Bernadet (in der Thür fprechend). 

Die Krankheits = Bulletins werd’ ich zum Vortier ges 
ben, dort können fie die Leute leſen; herauf wird Nie— 
mand gelaffen. (Er fchließt die Thür.) Sieh da, meine 
Damen! 

Ceſarine. 
Wie ſtehen unſere Angelegenheiten? 
Bernadet. 

Vortrefflih! Iedermann bedauert den Herrn Ge— 
mahl und fein Unwohlfein. Der Graf hat den Brief. 
Er fragte mich wegen der Krankheit des Seren Präftden- 


284 Die Gönnerfchaften. 


ten, ich antwortete mit eimer trüben Miene und einem 
Schweigen, das viel Uebel errathen Tief. Er nimmt 
großen Antheil, und trug mir auf, Ihnen zu jagen, daß 
er Ihren Wunſch mit Vergnügen befördern werde. 


Ceſarine. 
Vortrefflich! Es geht. 
Soe. 
Ich athme wider freier. 
Bernadet. 


Unfere Freunde find etwas fchwerer zu gewinnen; 
aber Ihr Wunsch wird auch hier den Ausſchlag geben. 
Ceſarine. 

Sei'n Sie nur recht thätig. 

Bernadet. 

Ich Habe ihnen gefaat, daß Sie mit Oskar fürmlid 
gebrochen haben ; das war vor der Hand genug, die Mei- 
ften von ihm abzubringen, denn nur um Ihretwillen ver— 
wendete man ſich für ihn. 


Bor. = 
Bravo! 
Bernadet. 
Segt ift nur noch Ihr Bruder zu gewinnen; er bat 
bedeutenden Einfluß. 
or. 
Den nehm’ ich auf mich. 


Bernadet. 
Die Krankheit des Herrn von Miremont eröffnet ihm 
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andere Ausftchten, das tft gut.” Seine Stelle fticht 
ihm in die Augen; unter und: er macht ſchon Schritte 
dafür. 
Ceſarine. 
Iſt er bei Sinnen? 
Bernadet. 

Laſſen Sie ihn dabei, deshalb ſtirbt Herr von Mire— 
mont nicht, und wir haben Mittel, ihn für Edmond zu 
gewinnen. — Nun aber ſagen Sie mir aufrichtig, ſchöne 
Freundin, warum Sie ſich ſo lebhaft für Herrn von 
Varennes intereſſiren. 

Ceſarine. 

Warum? 

Bernadet. 

Ja, das muß ich wiſſen, darauf ſtütz' ich meine ganze 
künftige Handlungsweiſe. 

Ceſarine. 

Weil — weil — weil ich's mir in den Kopf geſetzt 
habe, weil es ſchwer, weil es unwahrſcheinlich iſt. Wiſſen 
Sie nun genug? 

Bernadet (mit einer Verbeugung). 

Genug. 
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Fünfter Auftritt. 
Vorige. Agathe. Ein Bedienter. 
Agathe. 
Herr von Varennes iſt da, und erfundigt ſich um 
Das Befinden des Vaters. 
yefarine und Joe (zugleich). 
Edmond? 
Agathe. 
Was ſoll man antworten ? 
Soe (lebhaft). 

Herr von Varennes befindet fich etwas beſſer, em— 

pfüngt aber nod) feine Viſiten. 
Ceſarine. 

Das heißt: niemand Fremden oder Ueberläſtigen; 
Herr von Varennes ift feines von beiden; er kann kom— 
men. (Der Bepdiente geht ab. — Gefarine tritt vor den 
Spiegel und ordnet ihr Kleid.) 


dor. 
Gott, ich zitt're für ihn! 
Agathe. 
Ich nicht minder. Ich will Lieber fort, 
or. 


Wein, bleibe, e3 ift nothwendig. 
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Sechiter Auftritt. 


Borige Edmond. 

(Gefarine jest fich zum Stickrahmen, Agathe und Zoe beſchäf— 
tigen fich mit anderen weiblichen Arbeiten.) 
Edmond 
(nachdem er die Damen gegrüßt, zu Gefarine). 

Verzeihen Sie, daß ich hier ericheine, gnädige Frau, 
aber ich höre jo eben, Herr von Miremont ſei bedeutend 
frank, und da id) weiß, wie die Gerüchte übertrieben 
werden, komm' ich, mich perfünlich nach feinem Befinden 
zu erfundigen. 

Ceſarine. 

Mein Gemahl ift allerdings unwohl. Das Nähere 

wird Ihnen fein Arzt, Herr von Bernadet jagen. 
Edmond. 

Sie machen mich zittern! Ih muß Ihnen geftehen, 
Herr von Miremont war der Freund meines Saufes, er 
war der meines Vaters, ich hoffe, er war auch der mei— 

\nige; er war es, und wenn er aufgehört hat, es zu ſein, 
jo liegt Die Schuld nicht an mir. 
Erfarine. 
Und an wen fonft? 
Edmond. 

dragen Sie nicht weiter, gnädige Frau. Aufrichtig- 

feit gehört zu meinen Tugenden oder Fehlern, wenn Sie 
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wollen, aber ich bejige fie gewiß. Fragen Sie nicht 
weiter. 
Ceſarine. 
Denn doch; Sie könnten ſich täuſchen. 
Edmond. 
Täuſchen? 
Soe (für fi). 
Der Unvorfichtige! 
Edmond. 

Bergeben Sie, wir fommen da zu weit. Ich wünſchte 
mich nad) dem Befinden des Herrn von Miremont zu 
erfundigen. 

Bernadet (zu Zoe). 

Ih kann nicht begreifen, wie fie den Menjchen in 
Schug nehmen kann, es jeheint ihm ja gar nichts an ihr 
zu liegen. 

Soe (ebenio). 

Schweigen Sie doch! 

Erfarine. 

Es jcheint, Herr von Varennes, daß Sie eigentlich 
mehr deshalb hergefommen find, mir Borwürfe zu 
machen, als ſich um das Befinden meines Gatten zu er- 
fundigen. 

Edmond. 

Das ift mir nicht in den Sinn gefommen, gnädige 
Frau. Ich rechnete nicht einmal auf das Vergnügen, 
Sie zu jehen. 
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Ceſarine. 

In der That? 

Edmond. 

Ich hätt' es auch nicht gewagt, herauf zu kommen, 
wenn mir Fräulein Montlucart nicht geſchrieben und 
mich dringend herbeftellt hätte. Ich war bei ihr und 
erfuhr, Daß fie hier fei. 

Ceſarine (verwundert zu Zoe). 
Sie jihrieben Herrn von Varennes, daß er fomme? 
Soe (raſch). 
Ja, das hab' ich gethan. 
Ceſarine. 
Das iſt eigen. 
Edmond. 

Auch glaubte ih, Fräulein Agathe Hätte mir etwas 
aufzutragen. 

Agathe (verlegen und fchnell). 
ch, mein Herr? 
Soe (läßt Etwas zur Erde fallen). 

Ah! meine Seite! (Edmond hebt fie auf, während dem 
bückt fih Zoe zu ihm.) Spredyen Sie jegt nicht von Aga— 
then und vermeiden Sie's, ſie anzujehen. 

Edmond. 

Weshalb? 

or. 

Sie werden’8 ſchon erfahren. 

Deinharpftein, dram. Werke. VI. 19 
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Erfarine. 
Man fagt, Herr von Varennes, Sie bewerben jtd) 
um die Direftorftelle in St. Denis. 


Edmond. 
Ich habe diefen Plan aufgegeben, gnädige Frau. 
Ceſarine. 

Weshalb? Verzweifeln Sie an der Theilnahme 
Ihrer Freunde? 

Edmond. 

Ich kenne ſo wenige, daß ich an Niemand zu zwei— 
feln habe. 

Cefarine. 
Sieh da, wie bejcheiden, — oder, wie übertrieben ! 
Bernadet. 

Uebertrieben! Das ift der Ausdruck. Ich jelbit, 
mein Herr, fenne einen Mann, der Ihr Freund ift, und 
zwar mit Allem, was er vermag, und der bereit ift, wenn 
es Noth thut, ſelbſt das Leben für” Sie einzufegen. 

Edmond. 
Ich hätte einen folchen Freund? Wo wäre der? 

Bernadet (ſich auf die Brujt fchlagend). 
Hier, mein Herr! 
Edmond (verwundert). 

Sie? — Sie wären mein Freund? 

Bernadet. 
Ja, junger Mann, der bin ich. 
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Edmond. 

Nach dem VBorgange bei Rigaut, nach Ihren Aeuße— 
rungen über mich? 

Bernadet. 

Das hat nichts zu fagen. Ich Liebe Sie nicht, und 
bin jo ehrlich, e8 Ihnen zu geftehen. Ic Tiebe Sie 
nicht, aber ich fchäge Sie hoch. Diefe Damen werden 
mir das Zeugniß geben, mit welchen Lobſprüchen ich 
Ihrer gedacht habe. 


Ceſarine. 
Das iſt wahr. 

Edmond. 
Träum' ich denn? 

Sernadet. 


Sie wachen. Ich gehe, es Ihnen noch mehr zu be- 
weifen, wie fehr ich Ihr Freund bin. Zehn Stimmen 
hab’ ich bereits für Sie gewonnen; bis heute Abend 
haben Sie zwanzig, und durch mich, merfen Sie wohl: 
Alles durch mich. Sie follen fehen, mein Serr, daß ich 
gegen das Verdienft gerecht bin, wo ich e8 finde. Zum 
Lohne dafür bitte ic) Sie nur um Eines: Danken Sie 
mir nie. Auf Wiederjehn, meine Damen ! 

(Geht ab.) 


19° 


292 Die Gönnerfchaften. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige ohne Bernadet. 
Edmond. 
Ich kann mic) von meinem Erftaunen nicht erholen! 


Er mein Freund? 
Erfarine. 


Gr ift wohl nicht der Ginzige, gegen den Sie unge: 
recht waren ; vielleicht haben Sie andere Leute noch em— 
pfindlicher und ungerechter verfannt. 

Edmond. 

Ich? — Wer fünnte das jein? 

Ceſarine. 

Seh'n Sie, lieber Edmond, Ihr Fehler iſt der, daß 
Sie Alles von der üblen Seite nehmen, daß Sie immer 
ſchwarz ſehen und in jedem Menſchen einen Feind er— 
blicken, ſelbſt wenn er Ihr Freund iſt. 


Soe. 
Da hat Frau von Miremont ganz Recht. 


Edmond. 

Aber ich bitte Sie, meine Damen, muß ich nicht an 
Feindſchaft glauben, bei all' den bitteren Erfahrungen, 
die ich gemacht habe? Gleich die Zeitſchrift, die hier auf 
dem Tiſche liegt, iſt ein Beweis für meine Anſicht; wie 
unbarmherzig, und ich kann wohl ſagen, wie ungerecht 
hat ſie mich geſtern behandelt. 

Soe (nimmt das Blatt zur Hand und lieſt). 

Unbarmherzig? Das ift eigen! (ieft.) „Was die 
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Mahl eines neuen Direktors in St. Denis betrifft, fo 
ſcheinen fich die meiften Stimmen für Herrn Edmond 
von Varennes zu vereinigen, und man muß gefteben, 
daß je Recht haben. Gin jo geprüftes Talent, ein jo 
untadelhafter Charakter, eine fo glühende Vaterlands— 
liebe, wie man in dem jungen Manne findet, geben ihm 
die gerechteften Anſprüche auf jene Auszeichnung. * 
Edmond. 
Das fteht hier? 
or. 
Leſen Sie jelbft. (Gibt ihm das Blatt.) 
Agathe (für fich). 
Endlich ift man doch gerecht gegen ihn! 
Edmond. 

Daſſelbe Blatt, welches geftern mich fo empfindlich 
verfolgte, fließt heute von meinem Lobe über? Was foll 
ic) dabei denfen? 

Ceſarine. 

Daß die Tage auf einander folgen, aber ſich nicht 
gleichen. 

Agathe. 

Und daß, wenn auch ſpät, das Verdienſt doch er— 
kannt wird. 

Soe. 

Und daß Sie keinen Grund haben, mein Herr, Klage 
gegen Ihre Freunde zu führen. 
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Ceſarine. 
Das Land zu verlaſſen — 
or. 
Oder fich das Leben zu nehem. 
Edmond. 
Sie verwirren mich, meine Damen. 
or. 
Mir jprechen nur die Wahrheit. 
Edmond. 


Und wie ift Herr von Miremont für mic gefinnt? 
Ceſarine. 

Er ſpricht und handelt zu Ihrem Vortheil. Wenn 
jeine Gefundheit e3 erlaubte, würde er Sie heute nodı 
den Wählern vorftellen. 

Edmond. 

Wem verdanf ich nur all’ diefes Gute? Wem die 
Vermittlung beim Herrn Präfidenten? — Ad! — (mit 
einem Bli auf Agathen) ich glaube zu errathen. 

3oe (die es bemerft, fchnell). 

Jemandem, den Sie vielleicht am ungerechteften im 
Derdachte haben, Ihr Feind zu fein: Frau von Mire— 
mont? 

Edmond (erftaunt). 

Frau von Miremont ? 

or. 

Ich ſelbſt war Zeuge ihrer großmüthigen Verwen— 

dung. 
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Cefarine. 

Sie find mein Beind, Herr von Varennes; ich wollte 
mich an Ihnen rächen, und e8 ift mir gelungen. 

r Agathe (für fich). 

Was joll das heißen? 

Ceſarine. 

Ich bin dabei auf Niemand böſe, als auf meine 
Freudin, (auf Zoe deutend) die eine Handlung verrathen 
hat, welche Ihnen ewig ein Geheimniß bleiben ſollte; ich 
prahle nicht gern mit meinen Thaten. 

Edmond. 

Menn Sie es darauf angelegt haben, mich zum 
Danfe zu verpflichten und mich zu bejchämen, gnädige 
Frau, fo ift Ihnen beides gelungen. Ich gefteh es, ich 
war ihr Feind, aber ich glaubte auch, daß Sie der 
meinige wären; Sie find es nicht, und nun bitt' ich, er= 
lauben Sie mir, mich) unumwunden gegen Sie auszu— 
ſprechen. 

Ceſarine. 

Von Herzen gern, lieber Edmond; Niemand liebt 

die Wahrheit mehr als ich. 
Edmond. 
Sie ſollen fie erfahren. 


Soe (für fi). 
Ih zitt're für ihn! Was wird er thun? (Mau 
hört in Miremont’s Zimmer lauten.) 
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Soe (lebhaft). 
War das nicht im Zimmer Ihres Herrn Gemahls? 
j Ecfarine. 
3a. 
or. 

Da empfängt er gewiß Seren von Varennes, jeßt 
wäre der befte Augenblick. 

Ceſarine. * 

Nicht doch, ich habe jetzt mit Herrn von Varennes 
zu ſprechen. Geh' Du hinein, liebe Agathe, und frag' 
ihn, was er wünſcht. 

Agathe. 

Herzlich gern. (Für ſich.) Alles geht vortrefflich! 
Ich will den Augenblick benutzen, um mit dem Vater 
wegen Edmond zu ſprechen — und ihm meine Liebe zu 
geſtehen. (Ab in Miremont's Zimmer.) 


Achter Auftritt. 
Vorige, ohne Agathe. Später der Bediente. 
Soe. 
Ich darf ſie nicht allein laſſen, ſonſt iſt Alles ver— 
loren. (Sie fest ſich wieder zur Arbeit.) 
Ceſarine (für fih). 
Sie hat doch weniger Verſtand, als ich glaube, ſonſt 
würde fte fich nicht jeßt zur Arbeit jegen. (Pauſe, dann 
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zu Zoe, welche fich, ohne aufzublicken, mit der Arbeit beichäf: 
tigt.) Liebe Joe — 
or. 
Was wünichen Sie? 
Ceſarine (halblaut). 

Ich glaube jest ift die bejte Zeit über feine Angele— 
genheiten mit ihm zu ſprechen. 

oe. 

Allerdings. 

Ceſarine (für fich). 

Sie verfteht mich noch nicht. 

Der Bediente (tritt ein). 

Herr von Montlucart. 

Bor. 

Sehr gern. 

Erfarine (für fi). 

Es war an ihr nicht genug, jeßt fommt der auch 
noch. (Laut zu dem Berienten.) Es thäte mir leid, aber 
ich empfange Niemand. 

Bedienter. 

Er wünſcht nur ein Paar Worte mit dem Fräulein 

(auf Zoe deutend) zu ſprechen. 
Ceſarine. 

Ach, das iſt etwas Anderes. Geh'n Sie doch zu 
ihm. 

Soe. 


Aber — 
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Ceſarine (zum Bedienten). 

Das Fräulein wird gleich fommen. (Der Bediente 
geht ab.) Gehen Sie nur, liebe Zoe, wer weiß, 
was es iſt, ed kann fehr wichtig fein; einem Bruder muß 
man gehorchen. 


or. 
Ich gehe ſchon. 
Ceſarine. m 
Sp gehn Sie! — Sie fünnen ja den Bruder nicht 


jo lange warten lafjen. (Sie ftampft etwas mit dem Fuße.) 
Geh'n Sie! 
Zoe (für fh). 
Ich will gleich wieder da jein. (Ab.) 


Neunter Auftritt. 
Ceſarine. Edmond. 
Ceſarine. 
Mir ſcheint, ſie wollte mit Abſicht bleiben. Was doch 
die Weiber neugierig ſind. 
Edmond. 
Ih muß Ihnen geftehen, gnädige Frau, daß ich mich 
in Alles das, was ich höre und jehe, kaum zu finden 
weiß. 
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Ceſarine. 

Geſtehen Sie nun, daß Sie ungerecht in Beurthei— 

lung Ihrer Freunde waren! 
Edmond. 

Ich? 

Ceſarine. 

Wahrheit, Edmond! Sie haben ſie mir ver— 
ſprochen. 

Edmond. 

Und ich werte Wort halten. Ich war bis zum heu— 
tigen Tage fejt überzeugt, daß Sie meine Feindin feien, 
daß Sie einen Widerwillen, ja, ich fann fagen, einen 
Haß gegen mich haben; es ſchien mir, als ob Sie feine 
Gelegenheit vorüber ließen, mir zu fchaden. 

Ecfarine. 
Auf Diefe Vorwürfe mögen meine Sandlungen ant- 


worten. 
Edmond. 


Eben dieje find e8, die mich in Verlegenheit fegen. 
Ceſarine. 

Laſſen wir das und ſprechen wir jetzt lieber von 
ihren Intereſſen, Edmond. Ich habe kein beſſeres Mittel, 
mich zu vertheidigen, als wenn ich Sie zu dem heißer— 
ſehnten Ziele bringe. Sie wünſchen Direktor zu werden, 
nicht wahr? und dieſe Beförderung macht das höchſte 
Glück Ihres Lebens, ſie iſt der Gegenſtand Ihrer 
Wünſche, das Ziel Ihrer Beſtrebungen? 
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Edmond. 

Nein, gnädige Frau. 

Cefarine (verwundert). 

Nein — ? 

Edmond. 

Shre Güte für mih, Ihr Wohlwollen Hat mir Die 
Zunge gelöft, und ich glaube, wie ich nun ſchon bin, daß 
ich Ihrer Theilnahme unwerth jei, wenn ich Ihnen nicht 
mein ganzes Herz aufichließe, mit allen Wünfchen, die «8 
birgt. 

Ceſarine. 
Sie haben Recht, Edmond, und ſo gefallen Sie mir. 
Edmond. 

So willen Sie Denn: ich würde nie zu jenem Wunſch 
gekommen fein, wenn nicht er, und nur er allein mich 
einer Berjon nahe brächte, von der mein gegenwärtiges 
Verhältniß mich für immer entfernt. 

Ceſarine. 

Dies alſo iſt der Beweggrund? 

Edmond. 

Sch habe feinen andern. Es ift nicht Gitelfeit, nicht 
Ruhmſucht, die mein Herz erfüllt; es ift eine andere 
Leidenschaft, Die ich lange im Herzen trage und mit den 
edelften Kräften nähre, eine Leidenfchaft, die ih mir 
felbft verbergen wollte, und die ich auch bis jegt nicht 
einmal dem Gegenftande befannte, der fie in mir ent- 
flammt bat. 
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Ceſarine. 
Was verhinderte Sie daran? 
Edmond. 
Weil ich bis jegt ohne Hoffnung war. 
Ceſarine. 
Und haben Sie die jetzt? 
Edmond. 
Sch glaube — ſeit heute. 
Ceſarine. 
Seit heute? — Seltſam! 
Edmond. 


Sch will reden, und wag' e8 wieder nicht, — und idı 
muß doch! 

Ceſarine. 

Reden Sie immer zu! Wenn Ihre Hoffnung von 
der Art iſt, daß ſie keine Pflicht verletzt, wenn die Er— 
füllung der Wünſche edler Art iſt, fo ſeh' ich nicht ein, 
was Sie dabei zu wagen haben ? 

Edmond. 

Es ift die reinfte Leidenschaft, Die es gibt. 
Erfarine. 

Und fenne ich den Gegenftant? 
Edmond. 

3a, meine gnädige Frau, und jehr genau. 
Ceſarine. 

So reden Sie nur! (für fih) Wie Ichüchtern er ift! 
Das gefällt mir. Man weiß fich doch immer gern 
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angebetet, wenn man gleid) die Gefühle nicht erwiedern 
darf. 
Edmond. 

Sie, meine gnädige Frau, haben den größten Eins 
fluß auf jenen Gegenftand, Sie fünnen über ihn verfügen, 
wie Sie wollen. 

Ceſarine. 

Wie ich will, lieber Edmond? O nein, wie ich 
darf. 

Edmond. 

Sie dürfen wenn Sie wollen, und nur von Ihnen 
hängt’ all’ das Glück ab, welches Sie fo gütig befördern! 
Seien Sie weniger hart und ftreng gegen den Gegen 
jtand meiner Anbetung, als — wie ich glaube, — 
Sie bisher es waren, und ich habe nichts mehr zu be= 
gehren. Gin Wort von Ihnen, und ihre Sand ift mir 
gewiß. 

Ceſarine (rafch). 
Ihre Hand? — Bon wen reden Sie denn? 
Edmond. 
Von Ihrer Stieftochter, gnädige Frau, von Agathen. 
Ceſarine 
(die ſich kaum zurückhalten kann, doch mit Feinheit). 
Von der? 
Edmond. 
Ja, gnädige Frau. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Zoe (fchnell eintretend). 


Bor. 
Da bin ich jchon wieder. 
Ceſarine. 
So eben hat Herr von Varennes bei mir um die 
Hand meiner Stieftochter angehalten. 
Soe (für fich). 
Himmel! 
Ceſarine. 
Die er liebt, die er anbetet, — ſchon ſeit langer 
Zeit. 
Edmond. 
Segen Sie dazu, gnädige Frau: ohne die er micht 
leben fann. 


or. 
Was denfen Sie? (halblaut) Was thun Sie? 
Edmond. 


D, jie weiß Alles, — fie billigt Alles. Sie tft jo 
gut, jo großmüthig, daß ich feine Worte dafür habe. 
Sie hat mic, bereits ihrer Theilnahme verfichert. 

Ceſarine. 

Ohne Zweifel. Ich bin überaus glücklich, Ihnen 
dienen zu können. 

Soe. 

Wirklich? — Wirklich? 
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Edmond. 

Breilih! Sie haben 08 ja gehört. — Wie ih das 
Alles jo glücklich geftaltet! Alles ift verſöhnt, nichts als 
Freunde, wohin ich fehe! 

Ceſarine. 
Sie vergeben, mein Wagen wartet, ich muß Sie ver— 
laſſen. 
Edmond. 
Mein glühendfter Dank begleitet Sie. 
Ceſarine. 

Zu viel Güte! Zählen Sie Beide auf mich, ganz 

gewiß. Adieu, Zoe, auf Wiederſehn. 
Edmond. 
Ich will nun gleich zu Herrn von Miremont und 
um Agathens Hand anhalten. 
Ceſarine (für ſich). 
Und ich zum Miniſter; noch hoff’ ich, iſt es Zeit. 
(Geht ab.) 
Edmond. 
Ich bin der Glücklichſte aller Menschen ! 
(Er geht in Miremont’s Zimmer ab.) 
or. 
Er ijt verloren ! 


(Der Vorhang fällt.) 


Fünfter Aufzug. 


(Deforation des dritten Aufzuges.) 


Erſter Auftitt. 


Gejarine 

(tritt ein und wirft Hut und Shawl auf das Sopha). 

Es iſt unmöglich beim Minifter vorzufommen, er 
ift im Rathe; nad der Sitzung ift es vielleicht zu 
jpät. Bernadet und feine Anhänger find übermäßig 
geſchäftig. Es iſt entjeglih! und ich ſelbſt habe 
Alles Das eingeleitet! An Edmond liegt mir wenig 
mehr, aber daß Ugathe, daß jene hinterliftige Zoe, jene 
fleine Schlange, Daß die darüber triumpbiren follen, 
mich überliftet zu haben, das duld' ich nicht, und wenn 
es mein Leben gelten follte. Nur Geduld! Nur Geduld! 
ich will Euch Doch durch den Sinn fahren. Edmond darf 
nicht Agatbens Gemahl werden; mit dem Ginen fällt 
auch das Andere weg. Hätt' ich nur meinen Mann nicht 
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frank gemacht; er hat Einfluß genug, Alles zu hinter— 
treiben, doch feine perfönliche Gegenwart ift nöthig. 
Nun haben wir ihm aber eingeredet, daß er das Haus 
nicht verlaffen darf. — Was ijt zu thun? Ich weiß mir 
nicht anders zu helfen, er muß wieder gejund werden, 


Zweiter Auftritt. 


Ceſarine. Miremont. 


Ceſarine. 
Guten Tag, Emil! Du befindeſt Dich ja vortrefflich. 
Miremont. 
Nicht ſo ganz. 
Ceſarine. 
Du ſiehſt herrlich aus, ganz verändert. 
Miremont. 


Meinſt Du? Und doch befind' ich mich nicht ganz 
wohl. 


Cefarine. 
Wie jo? Wo fehlt's Dir? 
Miremont. 


Ich kann's ſo eigentlich nicht ſagen, aber ich fühl' es. 
Ceſarine. 

Das kommt von der Zimmerluft. Du ſollteſt Dir 

eine kleine Bewegung machen, ſo iſt's vorüber. Weißt 
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Du? der Tag ift excellent, die Luft rein, — ich lafje ein= 
ſpannen. 
Miremont. 

Wo denkſt Du hin, Ceſarine! Wie könnt' ich's in 

meinem Zuſtande wagen —? 
Ceſarine. 

Warum nicht? Wir könnten ja in der Nähe einen 
Beſuch machen, wobei Du eine kleine Bewegung haſt; 
zum Beiſpiel: zum Miniſter. 

Miremont. 

Nein, nein, mein Kind, Das geht nicht an. Bernadet 
hat mir’ ausdrücklich unterfagt, das Haus zu verlaffen. 
Ceſarine. 

Aber — 

Miremont (ihr in’s Wort fallend). 

Jedes Ausgehen, jagt er, könnte von großen Folgen 
jein. 

Ceſarine. 

Wenn jedoch — 

Miremont (wie oben). 

Auch Du wart ja feiner Meinung; wie bift Du 
denn auf einmal jo umgeftimmt ? 

Cefarine (für fich). 

Ich jelbjt bin an Allem Schuld! (Laut.) Sch meinte 

nur, Deine plögliche Veränderung ; bei Dir geben alle 


Uebel leicht vorüber. 
20* 


308 Die Gönnerichaften. 


Miremont. 

Mir iſt das zu Hauſe ſein überaus peinlich. Heute 
geht die Direktorswahl in St. Denis vor ſich, und ich 
kann nicht dabei ſein. Es iſt überaus ärgerlich! Ich habe 
zwar brieflich Alles für Edmond gethan, aber perſönlich 
ift doch bejier. Weißt Du ſchon? er wird mit uns 
jpeilen. ; 

Ceſarine (verlegen). 

In der That? 

Miremont. 

Gr ift ein vortrefflicher junger Mann, den ich immer 
mehr lich gewinne. Du weißt wohl ſchon, daß Agathe 
ihn liebt ? ſie hat mit mir Darüber geiprochen. 

Ceſarine (die fich faum zurüchalten fann). 

Ah! Alto darum nimmt fie ihn jo in Schuß? 

Miremont. 

Nicht ſie allein, mein Kind, wir Alle; Du ſelbſt, Du 
mußteſt, bei all’ Deinem früheren Widerwillen gegen ihn, 
ihm Gerechtigkeit widerfahren lajjen. 

Ceſarine (für fich). 

Ich weiß nicht, was ich jagen ſoll; ich kenne mich 
nicht mehr. 

Miremont. 

Und dann Bernadet, früher fein Feind, er fließt jegt 
über vom Xobe feiner Vorzüge, da er ihm näher kennen 
gelernt bat. So etwas entjcheider. 
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Cefarine (für ftch). 
Die ganze Welt hat fich gegen mid) verjchworen. 
Miremont. 


Wie meinft Du? 


Ceſarine. 

Nichts. Ich freue mich nur, daß Alles ſo erwünſcht 
geht, und daß ich — (mit verbiſſenem Zorne) Alles ſo gut 
eingeleitet habe. 

Miremont. 

Vortrefflich, in der That! Dir verdankt er doch zu— 
letzt Alles. Es iſt entſchieden, er wird Direktor und mein 
Schwiegerſohn. 

Ceſarine (vermag ſich nicht mehr zu halten). 

Nein, — nein, und hundertmal nein! Er ſoll's 

nicht werden, er darf's nicht werden! 


Miremont. 
Was iſt das? Er ſoll's nicht werden? Und weshalb? 
Ceſarine. 
Weil ihm Alles mangelt, was er dazu braucht: 
Glaube, Einfluß, Geſchicklichkeit — mit Einem Worte: 
Alles! 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Edmond. 


Edmond. 

Ah, Liebe, gute gnädige Frau! wie viel dank ich 
Ihnen! Sie find mein ſchützender Genius! Von allen 
Seiten ftrömen mir Freunde zu, und Alle find die Ihrigen. 

Ceſarine (für fi). 

Narren die! Sie haben fi das Wort gegeben, mic) 
um den Verftand zu bringen! (Laut.) Wo bleibt denn 
Bernadet ? 

Edmond. 

Ich begreife nicht, daß er noch nicht hier ift. Er 
jagte mir, er fomme gleih. Ich jah ihn mit Oskar, der - 
außer fich vor Wuth ift. Alle, die ſich mir zuwenden, 
wenden ſich von ihm ab. 

Miremont. 

Ih habe Sie auch ehriftlich und dringend an be- 

deutende Stimmgeber empfohlen. 
Edmond. 

Das ift zu viel Güte, ich fühle leider, daß ich ihrer 
nicht würdig bin. 

Ceſarine. 

Zu früh müſſen Sie doch nicht triumphiren; die 
Sache hängt zuletzt noch vom Miniſter ab, und wenn von 
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diefer Seite für einen andern Gandidaten gewirft wird, 
erhalten Sie die Stelle nicht. 


Edmond. 
Mein Gott! — Sie erjchredfen mich! — So nah 
am Ziele! 
Miremont. 


Haben Sie denn von dieſer Seite keinen Einfluß zu 
benutzen? 
Edmond. 
Die gnädige Frau verſprach mir, ſich dort für 
mich zu verwenden. 
Ceſarine. 
Das iſt wahr; aber ich war ſo unglücklich, ihn nicht 
zu Hauſe zu treffen. 
Edmond. 
Es wäre entjeglich, wenn ich noch im Hafen Schiff- 
bruch leiden ſollte! 


Vierter Auftritt. 
Border. Bernabet. 
Bernadet. 

Ihr Diener, gnädige Frau! Ich bringe Ihnen fröh— 
lihe Nachricht: ich fomme jo eben vom Minifter und 
fann Ihnen mit Gewißheit jagen, Daß er fich für unfern 
Freund, für Herrn von Varennes verwendet. 


312 Die Gönnerfchaften. 


Alle. 

Iſt's möglich? 

Bernadet. 

Diefer Brief des Grafen wird Ihnen jeden Zweifel 
löſen. (Gibt Gefarinen ein Schreiben.) 

Ceſaxine (nachdem fie erbrochen, lejend). 

„Sie wünfchten Herrn von Varennes zum Direktor: 
Ihr Wunſch ift der meinige, auf meinen Beiltand kann 
er zählen.“ (Für ſich.) Das ift zu viel! — (Laut.) Gab 
der Graf den Brief Ihnen? 

Sernadet. 

Nein, er gab ihn einem DBedienten, der mic be— 
gleitete. 

Ceſarine. 

Iſt er noch im Hauſe? 

Bernadet. 
Er wartet auf Antwort. 
Ceſarine. 

Er ſoll ſie haben. (Für ſich im Abgehen.) Dies ſoll 

entſcheiden. (Geht ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Vorige ohne Gejarine. Später der Bediente. | 


Bernadet (ihn nachiehend). 

Alles geht nach Wunſch! Nun ift ſie ganz in meinen 
Händen, denn ich habe das Unmögliche möglich gemacht. 
Sie muß meinen Wünſchen bei Agathen dienen, wie ic) 
den Ihrigen gedient habe. — Nun aber auch Die legte 
Hand an’ Werk. (Zu Edmond.) Theurer Freund, es 
ift feine Zeit zu verlieren, man muß das Eijen jchmieden, 
jo lange e8 glüht; Sie müffen gleich nad) St. Denis. 

Edmond. 

Jetzt? 

Bernadet. 

In dieſem Augenblicke. Was machen Sie bier, 
wenn dort Ihr Loos entichieden wird? Alles ift bereits 
in ©t. Denis verfammelt, die Wahl hat vielleicht ſchon 
begonnen. Ihr Aeußeres iſt empfehlend, e8 wird den 
Ausichlag geben; Sie müſſen ſich zeigen. 

Edmond. 

Ih möchte gern Ihrem gütigen Rath folgen, aber 
ich bin allein und unbefannt; ich kann mich doch nicht 
jelbft aufführen? 

Bernadet. 

Da haben Sie recht; Sie brauchen einen bedeutenden 

und angejehenen Protektor. 
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Edmond. 
Herr von Miremont hatte die Güte, mich brieflich zu 
empfehlen. 
Miremont. 
Und mit Wärme. Gin zweiter Brief iſt bereits 
angefangen. 


Bernadet. 
Das dauert zu lange, es ift ſchon ſpät. Es wäre 
beſſer, — ja, Alles wäre jo gut als entſchieden, wenn 


der Herr Präfident Sie perſönlich vorftellte. 
Miremont. 

Mit Vergnügen; aber in meinem Zuſtande kann ich 
doch nicht — 

Edmond. 

Sie haben Recht, Herr Präſident; ich würde es nie 
zugeben, daß Sie fih um meinetwillen Ihr Unwohljein 
verſchlimmerten. 

Bernadet. . 

Laſſen Sie ihn doch! 

Miremont. 

Bernadet hat mir ſtreng das Ausgehen verboten 
und ich fühle, er hat recht gethan. 

Bernadet (für ſich). 

Er muß fort, ſonſt könnte noch Alles verdorben 
werden. Ceſarine wird mir's gewiß danken; jetzt bedarf 
fie ja feiner Krankheit nicht mehr. (Kaut.) Krankheiten 
Ihrer Art ändern ſich ſchnell. Laſſen Sie mich doch den 
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Puls fühlen. (Gr thut es, während er wicht.) Der Mi- 
nifter hat heute jchon zwei Deal nach Ihnen gefragt. 
Miremont (aufmerffam). 
Sn der That? 
Bernadel. 

Er hat, glaub' ich, wegen der Organiſation der Aka— 
demie mit Ihnen zu ſprechen. In St. Denis finden Sie 
ihn; da wären denn zwei Dinge mit einem Male ab— 
than. 

Miremont. 

Glauben Sie? 

Bernadet. 

Allerdings. — Der Puls geht gut, — Wenn Sie 
heute nicht mit dem Minifter jprechen, kann ſich die Or- 
ganifation um drei Monate verzögern. — Der Puls 
geht vortrefflich! 

Miremonk. 
Drei Monate? Das wär’ entſetzlich! 


Bernadet (immer noch Miremont's Hand haltend). 

Mindeſtens. (Er läßt die Hand los.) Sie find voll— 
kommen gefund. 

Miremont. 

Meine Frau glaubt es auch, fie rieth mir gleichfalls 
zu einer Spazierfahrt, und fie verjteht ſich auf Kranf- 
heiten. 

Bernadet. 
Das will ich meinen. Fahren Sie nur. 
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Miremont. 
Sie haben’S zu verantworten. 
Bernadet. 
Ich nehm’ es auf mic. 
Miremont. 
Ich will gleich einſpannen laſſen (läutet). 
Der Bediente (tritt ein). 
Miremont. 
Einſpannen! 
Bernadet. 

Es ift nicht nothwendig und geht Zeit damit ver- 
foren ; jeder Augenblick ift foftbar. Mein Wagen fteht 
vor dem Haufe. (Zu Edmond.) Kommen Sie, Herr von 
Varennes. 


Edmond. 
Nein, jo viel Güte verdien’ ich nicht! 
Bernadet. 

Nur feine Complimente unter Freunden! (Zum Be- 
dienten.) Hut, Rock und Handſchuhe für den Herrn. 
Geſchwind, geichwind! (Der Beriente geht in das Neben: 
zimmer.) 


Edmond. 
Was verdanf ich Ihnen nicht Alles! 
Bernadet. 


Eine Direktorsitelle. 
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Edmond. 

Was ift die! Das Glück meines Lebens. Sie 

müfjen Zeuge bei meiner Hochzeit werden. 
Sernadet. 

Ihrer Hochzeit, mit wen ? 

Edmond. 

Mit Agathen, mit der Tochter dieies Hauſes. Es 
ift Alles in Ordnung. Gefarine hat für mich geiprochen, 
fie ift die Gründerin meines Glückes. 

Bernadet (eritaunt). 
rau von Miremont? Für Sie? — Bei Agathen ? 
Edmond. 

Mie ich Ihnen fage. Die Sache ift jo gut als 
richtig. 

Bernadet (vernichtet). 

Himmel! 


Der Bediente 
(kommt zurück und bringt das Verlangte). 


Miremont. 

So! — Ich bin fertig. Kommen Sie, Edmond. 
Weil der Doktor erlaubt hat, wollen wir ſeinen Wagen 
nehmen. Kommen Sie. Ich wünſchte eine alte Schuld 
an Ihren Vater an Sie zu bezahlen. (Mit Edmond ab. 


Der Bediente geht voraus.) 
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Sechſter Auftritt. 
Bernadet (allın). 

Hab’ ich recht gehört? Agathen will er heirathen ? 
und Gejarine hat Alles eingeleitet? und ich bin der Narr 
in der Kalle? Don Allen geprellt? Ich ließ mid) leiten 
wie ein Kind, der ich Alle zu leiten glaubte? Agathe 
für mic) verloren, und die reiche Ausfteuer dazu? Das 
joll fie büßen! (Gefarine tritt ein.) Eben recht! 


Siebenter Auftritt. 
Gejarine Bernadet 
Ceſarine (ſehr lebhaft eintretend). 

Lieber Doftor, der Bediente des Grafen tft fort. 
Meine Antwort auf feinen Brief ift von der größten 
Wichtigkeit: wollten Sie den vielen Gefälligfeiten, vie 
Sie mir erwiefen haben, noch die beifügen, ihm dieſe 
Zeilen zu bringen ? aber augenblicklich! 

Sernadet (ihr den Brief zurückitellend). 

Nein, gnädige rau, das will ich nicht. 

Ceſarine (aufgeregt). 
Sind Sie bei Sinnen? 
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Bernadet, 

Mehr als je, denn ich bin es müde, mich länger von 

Ihnen mißbrauchen zu laſſen. Ich weiß Alles. 
Ceſarine. 

Sie wiſſen Nichts. — Wo iſt mein Mann? 
Bernadet. 

Auf meinen Rath fort, mit Edmond nach St. Denis, 

um ihn perſönlich den Wählern vorzuſtellen. 
Ceſarine (in den Stuhl finfend). 
Ich bin verloren! 
Sernadet (mit Sronie). 
Nun? Sind Sie nicht am Ziele Ihrer Wünſche? 
Ceſarine. 

Vollkommen! Ah! Sie haben Alles meiſterlich ge— 
macht. 

Bernadet. 

Wirklich? Das freut mich! Doch bin ich Einer von 
denen, die man nur einmal täuſcht. Sie haben mir 
Agathens Hand verſprochen, und ſie Varennes gegeben; 
das iſt gegen die Abrede, gnädige Frau; doch auf Eines 
haben Sie dabei vergeſſen: was ich erbaut habe, kann 
ich, wenn es nothwendig iſt, wieder vernichten. 

Ceſarine. 
Was ſagen Sie da? 
BSernadet. 
Daß es nur von mir abhängt, daß Herr von Va— 
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rennes, nach Allen dem, was geichehen ift, die Stelle 
nicht erhält. 
Cefarine (mit verborgenem Vergnügen). 
Wie? Das wären Sie im Stande? 
Sernadet. 

Noch in diefer Stunde ift die Wahl. Ic fliege nad) 
St. Denis, ich enthülle dort alle Umtriebe, welche wegen 
Edmond gemacht worden find. 

Ceſarine (jucht ihn zu reizen). 

Das vermögen Sie nicht. 

Hernadet. 
Ich lege Beweiſe Davon vor. 

Ceſarine. 
Sie haben keine. 

Sernadet. 

Das wollen wir doch ſehen. 

Ceſarine. 

Könnten Sie die Sache rückgängig machen, Sie 
ſtänden nicht mehr hier. 

Bernadet. 

Ich wollte nur das Vergnügen haben, Sie davon 
in Kenntniß zu jegen; nun aber will ich Sie gleich über- 
zeugen, ob ich es vermag. In einer Viertelftunde ift 
Alles in Ordnung. (Er will fort. Oskar tritt ihm ent- 
gegen.) 
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Achter Auftritt. 
Borige. Oskar. 
Oskar 


(breitet, wie er bemerft, daß Bernadet fort will, die Arme aus 
und verstellt jo die Thüre, ihn am Fortgehen zu verhindern). 

Halt! Nicht von der Stelle ! 

Bernadet. 

Was fällt Dir ein? 

Oskar. 

Dich hier halten, Werrätber, der Du mit mir wie 
mit einem Kinde gejpielt haft. Du folljt e8 büßen !- Ich 
weiß Alles. \ 
Crfarine. 

Jeßt ift der Narr auch da. Es ift zum DVerzweifeln! 
Bernadet. 
Komm nur zu Dir! 


Oskar, 
Ic bin bei mir, und bejjer ald je. Schöne Dienite, 
die Du mir geleiftet haft; Du Haft alle meine Freunde 
gegen mid) gehegt, Du mußt mir Genugthuung geben, 


und gleich. 
Bernadet. 


Sp laß mich nur fort, es ift ja zu Deinem Vor— 
theile, ich ftehe Dir dafür. Laß mich nur fort! 
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Ceſarine. 

Es iſt entſetzlich! 

Oskar. 

Nicht von der Stelle. Ich bin ein guter Menſch, 
das weiß Jedermann; aber zu viel laß ich mir nicht ge— 
fallen. Ich habe mich vor der ganzen Welt lächerlich 
gemacht, ich habe allen Leuten geſagt, daß ich Direktor 
werde, ich habe mich deshalb in Unkoſten geſteckt, ich habe 
bereits eine Tafel für hundert Perſonen beſtellt — Ge— 
nugthuung will ich haben! 

Bernadet. 

Die ſoll Dir auch werden, doch laß mic) nur fort, 
jonft ift e8 unmöglich; jede Minute, die Du mich bier 
zurückhält'ſt, nützt Deinem Gegner. 

Ceſarine. 

Er hat Recht, laſſen Sie ihn fort. 

Oskar (erſtaunt) 

Recht? — Was iſt Tas wieder? — Nu, ſo geh! 

Doch Du ſtehſt mir für Alles. 
Bernadet. 

Endlich los! (Wie er fort will, tritt ihm Montlucart 

entgegen und hält ihn auf.) 
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Neunter Auftritt. 
Vorige Montlucart. 


Montlucart. 
Halt, mein Herr! Sie weichen mir nicht aus; wir 
haben bier noch ein Wort zu reden. 
Bernadet. 
Ein ander Mal jo viel Sie wollen, nur jegt nicht. 


Montlucart (ihn heftig am Arme haltend). 

Gerade jegt! — Sie jagen mir, Herr von Mire— 
mont ſei ohne Rettung verloren; die Nachricht betrübt 
mich zwar, aber da einmal nicht zu helfen ift, mein’ ich, 
mac) ich Schritte für feine Stelle, weil man damit nicht 
früh genug fein kann, — Ich fomme nad St. Denis, 
— wen find’ ich dort? — Herrn von Miremont! Herrn 
von Miremont! frifch und geſund, und erfahre, daß er 
noch Dazu in Ihrem Wagen bingefabren ift! — Was 
joll das heifen? Haben Sie mich zum Berten haben 
wollen? He!? 

Oskar. 

In feinem Wagen? (gu Gefarinen.) Was Tagen 

Sie dazu? (Beide fallen Bernadet an den Hinden). 
Bernadet (überlaut). 

Laſſen Sie mic) los! Das beweift ja nichts. Ic) 
will Ihnen Alles auseinanderfegen, aber nur nicht jegt. 
(Schreiend.) Ich kann nicht, ich mug nad) St. Denis zur 

2 
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Wahl! Laffen Sie mid nur los! (Zu Dsfar.) Nicht 
ih, Frau von Miremont hat Dich verrathen. 


Oskar. 
Die Eoufine? — Sie?! — Ich fall aus den 
Wolken! 
(Man hört freudiges Rufen auf der Straße.) 
Oskar. 


Mas ift das? 
Bernadet (an das Fenſter eilend). 
Mein Wagen, von einer Menge Leute begleitet, die 
die Hüte ichwenfen und jchreien ; (mit halber Stimme) es 
iſt entichieden. 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Miremont. Darauf Edmond. Zoe. 
Agathe. 
Miremont. 

Ah! da find' ich ja Alle beiſammen! Kinder, ich 
bring' Euch eine freudige Nachricht: Herr von Varennes 
iſt Direftor. 

Ceſarine und Bernadet (zugleich). 

Vorbei!? 

Miremont. 
Ja, glücklich vorbei. Da iſt er ſelbſt. 


(Die Andern treten ein.) 
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Edmond. 

Der heutige Tag ift der feligfte meines Lebens, und 
ich danke ihn zwei edlen Menjchen. (Zu Gefarine und 
Bernadet.) Ihnen, und Ihnen, 

Ceſarine. 
Ich bin ſehr erfreut — 
Montlucart. 

Ich wünſche Glück. 

Zoe (heimlich zu Ceſarinen). 

Verſtellen Sie ſich doch beſſer. 

Ceſarine (ihres Zornes kaum mächtig). 

Laſſen Sie mich! 

Edmond. 

Wie ungerecht war ich noch dieſen Morgen, mich 
über die Menſchen zu beklagen, und ſie ſind doch ſo gut; 
überall Freundſchaft, überall Theilnahme, wohin man 
nur blickt. 

Soe (für ſich). 
Guter, armer junger Mann! 
Oskar (zu Bernadet). 
Jetzt haben wir noch ein Wort zu reden. 
Hernadet. 

Das hat gefehlt. 

Edmond (Agathens Hand ergreifend). 

Ich bin am Ziele und mit dem lohnenden Bewußt— 
jein, e8 nicht der Cabale, ſondern der Theilnahme guter, 
aufrichtiger Freunde zu verdanken. 
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Ceſarine 

(vortretend, nachdem fie früher mit einem Entſchluß kämpfte). 

Halt, mein Herr! no ein Wort. Der Zwang und 
die Verftellung geniren mich. Ich babe zwar immer gern 
gouvernirt, was ich im Grunde noch gern thue, aber 
diejer Vorgang hat mich empfindlich gelehrt, daß jede 
Umtriebmacherei zulegt ſich ſelber ſchadet, und jo erfah— 
ren Sie denn, daß Sie nicht mir Ihr Glück verdanfen, 
— daß ich aber (fie reicht ihm die Hand) jegt herzlich 
daran Theil nehme. 


Ende 


Das Bild der Danae. 


Luftipiel in zwei Acten. 


Perſonen. 





J 


Andrea del Calmari, Direktor der Maler-Akademie von 
San Carlo. 

Laura, ſeine Nichte. 

Salvator Roſa, Maler. 

Bernardo Ravienna, Wundarzt. 

Der Procurator der Maler-Akademie von San Carlo. 

Maler. Mitglieder der Afademie von San Carlo. Zuichauer 
bei der Preisvertheilung. 


Die Handlung geht vor in Florenz, in der Witte des jteben- 
zehnten Jahrhunderts. 
% 


Erſter Act. 


Salvator Roſa's Wohnung. Hin und wider lehnen Gemälde, 

mit und ohne Rahmen, an der Wand. Auf dem Tiſche liegen 

Papiere, Pinſel, Paletten und andere Maler-Requiſiten. In 

der Mitte des Zimmers ſteht eine Staffelei, vor ihr ein 
Lehnſtuhl. 


Erſte Scene. 


Salvator Roſa. Ravienna (aus dem Seitenzimmer 
tretend). 


Salvator (den Ravienna an der Hand fallend). 
Nehmt meinen Danf, Bernardo, meinen wahren, 
Aufricht'gen Dank! Kann ich Euch dienlic) fein, 

So zählt auf mich — 
Üavienna. 
Sprecht nicht davon, — ich bitt! Euch ; — 
rs doch doch der Müh’ faum werth, daran zu denfen. 
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Salvator. 
Der Müh! nicht werth, daß einen Monat lang 
Ihr mich gehütet, und nicht etwa nur 
Verband und Pflafter brauchend, wie e3 noth, 
Daß Ihr dem fremden, unbefannten Mann 
Die Treu’ des langbewährten Freund’ erwieſen, 
Daß Ihr den Tag, die längern Nächte durch 
Kaum von der Seite mir gewichen, wie 
Gefettet an den Schemel meines Bett's, 
Bewachend meinen Athemzug? — Bernardo! 
AM daß vergißt fich nicht To leicht. 

Kavienna. 

Salvator ! 
Ihr thut mir weh! — Fremd, jagt Ihr, wart Ihr mir? 
Ein unbefannter Mann? Ja fo ein Wundarzt, 
Mas weiß der von der Kunft! Ihr brach't den Arm, 
Als Ihr som Pferd geſtürzt; — ihn herzuftellen 
Mar meine Sorge, weiter nichts; — ob Ihr 
Salsator Roſa, ob ein And’rer, was 
Ging das mid an, was wußt' auch ich davon? 
Mas jollt’, was konnt' ich willen ; überhaupt, 
Was weiß wohl jo ein Wundarzt von der Kunft! 
Salvator (mit Laune). 

Daß Ihr mich kennen mochtet, geb’ ic) zu, 
Bin ich doc) ein gar hochberühmter Dann, 
Ich mache Verſe, jinge, ſpiel' die Flöte, 
Bin auch ein Maler nebenbei; das freilich 
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Hat fo jein eigenes Bewandnif, immer 
Blickt man mein altes Handwerk durch. — Die Wälder, 
Die find zumal gemacht zum Aufenthalt 
Von luftigem Gefindel, wie'3 zuweilen 
Aus meinen Bildern guet, — die fahlen Felien, 
. Abgründ’, Cinöden zeigen Euch den Jünger 
Aus Mafaniello’3 blutbegier'ger Schaar. 
Kavienna (beleidigt, indem er gehen will). 
Gehabt Euch wohl! 
Salvator (ihn zurückhaltend). 
Bleibt doch! wo wollt Ihr hin? 
Kavienna (jvißig). 
Zu meinem Sandwerf. 
Salvator (herzlich). 
Hab’ ich Euch beleidigt, 
So ſagt's — ich bitt' Euch's ab. 
Ravienna 
(nach einer Pauſe, in der er ſichtlich mit ſich gekämpft hat, 
wie ſich Muth nehmend). 
Sulvator Roſa! 
Ich kann's nicht länger tragen, ſo von Euch 
Behandelt mich zu ſeh'n; ſchon einen Monat 
Bin ich Euch gegenüber; ſagt, warum 
Weicht Ihr mir aus? mit Abſicht es vermeidend, 
Mich zu verſteh'n, wie oft ich's auch verſucht, 
Mit Euch zu reden von der hohen Kunſt, 
Die Ihr ſo herrlich übt. Es iſt mir klar, 
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Dap Ihr nichts jeht in mir, als jenen Mann, 
Der gut fein Handwerk fennt und dem Ihr Euch 
Um ein Baar Lebenstage meint verpflichtet. 

Sch will nicht beffer Icheinen, als ich bin, 

Doc bin ich mehr werth, als Ihr von mir denft. 


Salvator. 
Ihr jeid ein ſelt'ner Menſch. — Ich will gefteh'n, 
Sch hab's bemerkt, dag Ihr zuweilen gern 
Don Malerei geſprochen, und Vertrau'n 
Erwied’r ich mit Vertrau'n Euch. — Eben dies 
War mir an Euch nicht recht. Ihr wolltet mir 
Gefällig fein, zur angenehmen Kurzweil 
Auf's Vferd mid) jegen, das ich reite, oder — 
Was ichlimmer noch — Ihr habt Euch jelbit verjucht, 
Und wollt mit mir in guter Kameradichaft 
Vertraute Worte wechfeln. 


Kavienna. 
Roſa! 
Salvator. 
Laßt mich enden; 
In beiden Fällen habt Ihr Unrecht, Freund! 
Dort nehmt Ihr mich zu klein, hier Euch zu groß. 
Ihr ſeid ein tücht'ger Mann, der mich zum Schuldner 
Gemacht hat für das Leben. — Laſſet ab 
Von einer kind'ſchen Halbheit, der Ihr könnt 
Was Ganzes fein. 
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Üavienna. 
Wenn ih’ nun werden. wollte, 
Wenn ich in gläubigem Vertrau'n an Euch 
Mich wenden wollte — 
Salvator (nach einer Heinen Baufe). 
Wenn mit Ein Mal nun 
Zu Euch ich käme: „Sagt mir, lieber Herr, 
Wie braucht man die Yanzette? Welche Pflafter 
Sind für Ktrebsichäden gut? Wie legt man wohl 
Verbände auf?” — was, jagt mir, wär die Antidort? 
Ravienna. 
Ich würd' Euch fragen: „Warum wollt Ihr's wiſſen?“ 
Salvator. 
„Den Wundarzt ſpielt' id) gern. * 
KRavienna. 
Dann unterſucht' ich, 
Mas Ihr vom Weſentlichen wiſſet. 
Salvator. 
Nichts. 
Was weientlich, will ih von Euch erfahren. 
Uavienna (verlegen). 
Dann — dann — 
Salvator-(ihm die Hand auf die Schulter legend). 
Dann fagtet Ihr: — „Mein guter Herr! 
Ihr ſeid ein Maler, bleibt beim Farbentopfe, 
Und laßt mir die Lanzette; ſolch ein Ding 
It Ipigig und fann manches Unheil Ichaffen, 
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Wenn man’ nicht recht zu brauchen weiß, und das 
Lernt fich nicht im Geſpräch mit guter Art 
Das will begriffen fein, gehandhabt, kurz, 
Ihr feid ein Maler, bleibt fein Farbentopfe.“ 
Ravienna. 
Und ſtünd' Euch nun der Pinſel nicht zur Hand, 
Könnter Ihr beſſer Wundarzt fein, al8 Maler ? 
Salvator. 
Das ift nicht Euer Fall! 
Ravienna. 
Wie wißt Ihr das? 
Salvator. 
Ich habt Geſchick vielleicht dazu, — doch — 
Ravienna. 
Wißt denn: 
Ich habe mich verſucht. 
Salvator (lächelnd). 
Ich hab's vermuthet. 
Ravienna. 
Darf ich Euch eins von meinen Bildern zeigen? 
Salvator (nach einer Pauſe). 
Nicht gern. 
Ravienna. 
Warum? 
Salvator. 
Ich ſag' Euch's g’rad, Bernardo ! 
Ich möcht Euch nicht beleid’gen, und Ihr ſeid 


Das Bild ter Danne. 335 


Empfindlich, wie ich weiß. — In folchen Fällen 
Dürft feine Schonung Ihr von mir erwarten. 
Havienna. 
Ich wag's darauf. 
Salvator. 
Ich bitt' Euch — laßt e8 fein. 
Ich will ja glauben, daß recht angenehm 
Ihr Euren Pinfel führt; daß Ihr ſogar 
Talent zum Malen habt. — Bei jedem Andern 
Lobt' ich vielleicht, wa8 mir bei Euch mipfällt. 
Ih kann mir's nicht verhehlen, daß Ihr mic) 
Zu Eurem Unglück kennen lerntet. — Leicht 
Wird Euer Blut bewegt; Euch reizt mein Ruhm, 
Mein goldgefröntes Leben, wie Ihr meint. 
Betrachtet Doch dies Leben, mein Bernardo, 
Ein wenig näher: feine Herrlichkeit 
Gleicht der de8 Regenbogens — Glanz aus 
Thränen; 

Betrachtet jene Männer, die Ihr jchäßt 
Den Guido, Leonardo, den Allegri, 
Den Raphael Sanzio jelbft, betrachtet mid, 
Menn Ihr mich gelten laßt in jolcher Reihe, 
Mas war all unfer Keben Anders, als 
Gin Schwimmen auf der fturmbewegten Fluth 
Nach einem ewig umerreichten Ziel. 

Kavienna (mit Wärme). 
hr habt's erreicht. 
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Salvator (ernft). 

Laßt das! — Ihr wiſſet nicht, 
Mas Ihr begehret mit der Priefterichaft der Kunft. 
Des Tempels Schimmer reizt Euch, wie der Stern, 
Den Ihr erreicht, wenn Ihr geftorben feid. — 
Könnt Ihr die nimmer ruh'ge Fahrt beginnen, 
Mit offiner Bruft, die dichten Dornenwege 
Durchzieh'n, die hin Euch führen, unbefümmert, 
Ob hier der Neid Euch Euer Werf verhöhnt, 
Dort Thorheit e8 in Staub tritt, Bosheit, Daß, 
Es hinterher verfolgen, fünnt Ihr dann — 

(zum Fenfter hinaus deutend) 

So wie die Kerche fein, die dort ihr Lied 
Zum Simmel fingt, ob Froſch und Sperling unten 
Dazwiſchen ſchrei'n, dann bringt mir Euer Bild. 

Ravienna (feit). 
Ich geb’ e8 Euch zu holen. 


Zweite Scene. 
Die Borigen. Galmari. 


Calmarti 
(den Kopf zur Mittelthüre herein fterfend.) 
MWohnt hier nich 
Der große Malerherr Salvator Roſa? 
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Salvator (Lächelnd auf ihn zutvetend). 
Ich bin der große Maler, wer jeid Ihr? 
Calmari (der indeß eingetreten ift). 
Andrea del Salmari, der Direktor 
Von der Akademie San Carlo. 
Salvator (mit höflichem Verneigen). 
Gi! 
Wie fomm’ ich zu jo hoher Ehre? 
Calmari. 
Pur 
Die Sehnſucht, Euch zu ſeh'n, der Ihr die Zierde 
Von unſ'rer Stadt ſeit zweien Monden ſeid; 
Und um Euch Glück zu wünſchen, daß die Vorſicht 
Der Welt Euch länger noch geſchenkt. 
(Er erblickt den Bernardo; Beide ſcheinen verlegen, ſich 
bier zu treffen.) 
Ei! jeltiam ! 
Bernardo! feid Ihr auch hier, lieber Wundarzt ? 
Ravienna. 
So wie Ihr ſeht, vielwerther Herr; mir ward 
Die Ehre, diefen würd’gen Mann zu pflegen, 
(auf Salvator deutend) 
US er durch einen Fall vom Pferd geftürzt, 
Den Arm gebrochen. — (Zu Salvator.) Nehmt, ich bitt' 
Euch, Herr! 
Nur den Verband zu früh’ nicht ab, und traut 
Den faum erwachten Kräften nicht zu viel. 
Deinharpdftein, dram. Werfe. VI. 22 
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(Heimlich und fchnell zu Salvator.) 
Nenn ich Euch etwas werth bin, jo fprecht nichts, 
Was mich betrifft, mit dem. — Lebt wohl, Ihr Herren. 
(Ab.) 


Dritte Scene. 


Salvator. Calmari. 


Calmari. 
Kennt Ihr den auch? 
Salvator. 
Ihr habt's gehört. Als Wundarzt. 
Calmari. 
As Wundarzt! — ſo? — 8 ift, im Vertrau’n gejagt, 
Ein nafeweifes Herrlein, dieſer Wundarzt. 
Schleicht Hier fich ein, und dort, daß man kaum weiß, 
Wie man vor ihm fich jchüßt. 
Salvator (ausmweichend). 
Nehmt Plag, Signor. 
(Er ftellt Stühle; fte ſetzen ſich.) 
Es muß was Selt'nes fein, das her Euch bringt, 
Wollt Ihr wohl ein's son meinen Bildern faufen? 
Calmari. 
Zum Theil — 
Salvator. 
Das heißt: ein Stüd von einem Bild? 
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Calmari. 
Nicht doch! Ihr Icherzt, verehrter Meifter — nein, 
Kein Stück — ein ganzes, liebes, ſchönes, ganzes, 
Wohl ausgemaltes Bild, das will id) Enufen. 
Salvator. 
Wohlan! zahlt Ihr — ich gebe. 
Ealmari. 
Zahlen? ja 
Das will ich — Ihr follt ſeh'n, daß jener Auf, 
Der geizig mich genannt, ſchmählich gelogen ; 
Doch mit dem Zahlen iſt's nicht abgethan. 
Ihr müßt dabei — es ift ein eig’'ner Fall — 
Mißdeutet's nicht; — doch — — ſeht — 
Salvator. 
Rückt nur heraus. 
Calmari. 
Ihr wißt, daß morgen Preisvertheilung ift 
Bon der Akademie San Carlo. — 
Salvator. 
Sa! 
Das weiß ich wohl; das befte der Gemälde 
Gewinnt den erften Breis — fünfhundert Scuti, 
Zweihuntert ift des zweiten Preis. 
Calmari. 
Ganz richtig. 
Salvator. 
Ich hab’ es ſelbſt verfucht, ein's meiner Bilder 
22* 
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Hab' gejtern ich fchon übergeben, und 
Ih male da ein zweites. 
Calmari (freutig). 
Unvergleichlich ! 
D’rum eben bin ich bier — 
Salvator. 
Ihr wollt ja faufen. 
Calmari (verichmißt). 
Dies Bild — 
Salvator. 
Was für ein Bild? — i 
Calmari. 
Daſſelbe, Meifter, 
Von dem Ihr vorhin ſpracht, das Ihr beitimmt 
Zur Preisbewerbung — 
Salvator. 
Ei! Ihr wißt ja nicht, 
Was eben dran ift. 
Calmari (lächelnd). 
Nun! ich wag’s damit. 
Salvator. | 
Ihr fauft die Kap’ im Sad! 


Calmari 
(heimlich, den Salvator forfchene anblickend). 
Wenn Ihr verſprecht, 
Der Katze Eltern nicht zu nennen. — 
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Salvalor. 
Sm! 
Wie ift das zu verſteh'n? 
Calmari (wie oben). 
So ungefähr — 
Ich will das Werf — und aud) das Meifterrecht. 
Salvator. 
Ihr wollt, verfteh’ ich recht Euch, edler Herr! 
Als Maler meines Bildes gelten. 
Calmari 
(vertraulich mit dem Kopfe nidend). 
Ja! 
[ Salvator. 
Ihr ſeid ja felbft ein Eunfterfahrner Mann, 
Was wollt Ihr Euch mit fremden Federn ſchmücken? 
Talmari. 
Ja! jeht Salvator, ich hab’ was gelernt, 
Das muß mir Jeder laſſen. — Was das Rechte 
An dem Gemälde ift, find’ ich Euch aus, 
Mic täufcht die Farbe nicht, mich täufcht Fein Name, 
Mein Urtheil gilt dem Kenner, das ift wahr. 
Allein, ich kann's nit machen — kann e8 nicht 
Hinftellen außer mir — jo wie ic) will — 
Im Innern fteht e8 da — allein die Hand — 
Die Hand — die Hand. — Ich bin ein reicher Mann, 
Mich ehrt die gute Stadt — nun wißt Ihr wohl, 


342 Das Bild der Danae. 


Man wünjct am meiften das, was man nicht bat; 
So ſehn' ich denn mic) nach dem Künftlerruhme. 


Salvaltor. 
Ihr ſchenkt, Direktor! trüben Wein mir ein; 
Das kleine Irrlicht Künftlerrubm, das reizt nicht 
Des gutgeübten Auges fichern Blick. 
Calmari (bejahend). 
Es reizt mich. — Zwanzig Mal hab’ ich's verfucht, 
Mit Euch zu fprechen, aber Euer Unfall 
Mit der fatalen Krankheit hat's verhindert, 
Bis mir es heut’, gleichfam am Ziel, gelang. 
(Aengitlich.) 
Laßt Euch bereden — gebt das Bild mir, Roſa! 
Salvator (forſchend). 
Wenn's jonft nichts ift, als jene Eitelkeit, 
So thu’ ich's nicht. 
Calmari (dringend). 
Ich bitt' Euch! 
Salvator. 
's ift unfonft. 
Ich thu' es nicht. — 


Calmari. 
Sch ſcheue feinen Preis. 
Salvator. 
Was kümmert Euer Gold mid. 
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Calmari (zögernd nach einer Pauſe). 
Aber wenn 
Dielleicht nod ein Motiv — 
Salvator. 
Nachdem's ein's ift. 


Calmari. 
Ihr wißt wohl, Meifter, Daß der Auf zwei Dinge 
Mir auf den Rücken legt, verliebt — und geizig. — 
Die Hälfte ift gewöhnlich wahr — aud) bier. — 
Ich bin nicht geizig — doch — ich bin — verliebt. — 
Lacht nur — verliebt — in meine Eind’fche Nichte. 


Salvator (verwundert). 


Wie aber hängt das mit dem Bild zufammen? 


Calmari (mit dem Stuhl näher rücend). 
Des Mädchens Vater — 's ift ein pures Kind — 
Sept feft im Teftamente, von der Liebe 
Zur edlen Malerfunft durchdrungen faft, 
Daß von den Freiern, die der Tochter Sand 
Begehren würden, der nur fie erhalte, 
Der bei der Preisvertheilung von San Carlo 
Den erften Preis bekäme — wohl gemerkt — 
Wenn ich gen ihn nichts einzuwenden hätte. — 
Ich Liebe nun das kind'ſche Ding, vielleicht 
AS Vater mehr, denn als Liebhaber — doch 
Ich liebe fie einmal und komm' zu Euch, 
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Daß Ihr mich doppelt glücklich macht, zum Weib — 

Und was noch mehr, zum Ruhme mir verhelfend. 
Salvator (lächelnd). 

Ihr ftellt das qut zufammen, Ruhm und Weib, 

Die Zwei geh’n oft einander aus dem Wege. 


Calmari. 
hr jeht, wie hier fi das verträgt. — 
Salvator. 


Natürlich! 
(Beifeite.) 


Wart! Schuft! — (Laut.) Ia, wenn es jo ift — 
Calmari (raich). 
Wollt Ihr? 
Salvator. 
Die Hauptbedingung wäre dann der ‘Preis. 
Calmari. 
Beſtimmt ihn nur! — 


Salvator. 
Iſt er nicht ungeheuer, 
So ift nicht dD’ran zu denfen. 
Calmari (erichredenp). 
Ungeheuer! 
Was nennt Ihr ungeheuer? 


Salvator. 
Seht! ich gebe 
Eud) einen guten Theil von dem, was mein ift, 
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Das Werf und auch den Namen, fo iſt's denn 
Nicht mehr als billig, dag Ihr mir dafür 
Auch) einen guten Theil von Eurem gebt. 
Calmari (demüthig). 

Das wär wohl nicht jo viel. 

Salvator. 

Ihr ſagtet jelbft, 

Ihr feid ein reicher Mann. 

Calmari. 


Das heißt nun — 


Salvator (aufitehend). 


Kurz, 
Wenn Ihr nicht tüchtig zahlt, ift aus der Handel. 
Calmari. 
So jagt, wie viel nur. 
Salvator. 


Zwanzigtauſend Seudi. 
Calmari (aufſpringend). 
Gerechter Gott! was denkt Ihr, Meiſter Roſa! 
Salvator. 
Bon Zwanzigtaufend darf nicht Einer fehlen. 
Calmari. 
Ich meinte, Euch bekümm're nicht mein Geld. 
Salvator. 
Und Ihr befämt um ein paar hundert Thaler 
Mein gutes Bild; ich dürfte mich ſogar 
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Nicht nennen ald den Vater meiner Arbeit. 
Seid Ihr bei Troft? — 

Calmari. 

Ich fteh’ in Würden, Meifter, 
Und fann Euch dienlich fein. 

Salvator. 

Viel Dank dafür! 

So lang’ ich malen Fann, bedarf ich nichts. 
Und furz und gut — ſchont meiner Zeit, Signor! 
Noch fehlen ein’ge Striche dem Gemälpe. 

Calmari. 
Laßt Euch bedeuten nur — 

Salvator 

(mit den Geräthfchaften am Tifche beichäftigt). 
Nichts mehr. 
Calmari (mit peinlichem Entfchließen). 
Nun denn! 

In Himmels Namen! — Ich will’8 Euch bezahlen. — 
Gebt mir das Bild. — 

Salvator. 

Wenn Ihr das Geld mir gebt. 

Calmari. 

Ih hab's nicht bei mir, — zwanzigtaufend Seudi. 


Salvator. 
So holt fie her — 


wm 
„1 
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Calmari (nach einigem Zögern — etwas ſcheu). 
Doc wenn — obſchon unglaublich — 
Das Bild nun nicht den eriten Preis erhält? 
Salvator (lächelnd). 

Sp geht der Kauf zurüd. 

Calmari. 

Ich bin's zufrieden. — (Seufzend.) 

Entjeglich viel ift’3, zwangigtaufend Scudi! 

Salvator. 
Ihr kriegt auch viel dafür. — Iſt Eure Nichte 
Bon hübfchem Anfehn? — 

Calmari. 

So ein unreif Ding; 

Mir ift fte eben recht. — Ihr follt fte ſeh'n; 
Verfteht ſich nach der Hochzeit, denn bis jegt 
Sah fie fein männlich Aug’ noch, außer meinem. 
Ihr kennt die böſe Welt. 

Salvator. 

So ziemlich, Herr, 

Holt nur das Geld. 

Calmari 

(verneigt ſich — wie er an der Thür tft, fehrt er zurüd). 
Ja! Ging noch, werther Meifter ! 

Was die fünfhundert Seudi anlangt, die das Bild 
ALS erften Preis gewinnt, die find dann — 
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Salvator. 
Euer! 
Iſt's recht jo? 
Calmari 
(lächelnd und dem Salvator mit dem Finger drohend). 
Bleiben doch noch über neunzehntauſend. 


(Er verneigt fich ſehr höflich vor Salvator, der ihn bis zur 
Thür geleitet, und geht ab.) 


Vierte Scene. 


Salvator. 
Das dacht’ ich nicht, daß er’s bezahlte. — Thor! 
Bring’ nur das Geld, ich will Dich wohl bedeuten, 
Vor ganz Florenz follft Du zu Schanden fteh'n. 
Du meinft, ich joll mein Vaterrecht verkaufen, 
Um Geld den Xorbeer nehmen von dem Haupt; 
Der Blume willft abhandeln Du ihr Blüh'n, 
Dem Licht den Glanz; — glaubft Du, ich jei gefommen 
Als Mäfler, nicht als Maler, nach Slorenz, 
Ich will Dir zeigen, was das heißt, die Hand 
Mit frechem Dünfel an das Heil’ge legen. 
Die Liebe willft Du kaufen — und den Ruhm; 
Die Künftlerluft, und ohne Künftlerjchmerzen, 
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Willt Du die Roſe — nimm den Dorn dazu ; 
Du jollft mir wohl an diefem Handel denken 


(Er tritt an den Tiſch und fucht dort unter den Gerätb- 
Ichaften umher.) 


Fünfte Scene. 


Salvator. Ravienna (mit einem Bilde). 


Ravienna. 
Da bring' ich Euch das Bild, mein hoher Meiſter. 
Salvator (am Tiſche beſchäftigt). 
Stellt's hin nur unterdeſſen: — ich bin gleich 
Zu Willen Euch — 
Ravienna. 
Hier? auf die Staffelei? 
(Ravienna ſtellt das Bild auf die Staffelei, doch ſo, daß die 
Vorderſeite vom Zuſchauer nicht bemerkt werden fann.) 
Salvator. 
Wie's eben Euch gefällt. — Sagt mir, Bernardo, 
Was war das vorhin mit dem Alten? 
Kavienna (Schnell). 
Ach! 
Das ift der Drache eines Zaubergarteng, 
Nichts Schön’res Lebt, als feine Nichte Laura. 
Salvator (verwundert). 
Kennt Ihr das Mädchen ? 
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Kavienna. 
Seit ſechs Monden ſeh'n 
Wir uns faſt täglich. 


Salvator. 
Seht Euch? — wie iſt's möglich? 
Kein Aug' hat ſie geſeh'n noch, ſagt der Alte. 
Ravienna. 
Ich aber ſag' Euch, Herr! die beiden Augen 
Don Eurem Freund Bernardo ſeh'n ſte täglich. 
Salvator. 
Das nenn’ ich Flug. — Wie habt Ihr's angefangen ? 
Üavienna. 
Als ich einmal, zehn Monde mögen’ fein, 
Dem alten Freunde eine Ader ſchlug, 
Sah ich zuerft fie. — Kaum trat fie in's Zimmer, 
Springt fehnell der Alte Hin, des Arms nicht achtend, 
Und drängt fte aus der Thür, die er verjchließt. — 
Getroffen von dem Anblick, der mich wie 
Ein Traum berührt, fteh’ ich bewegungslos 
Dem Ulten gegenüber, der mich feft 
In's Auge nimmt. — „Ic dankt Euch,“ Tpricht er d'rauf, 
Die Unterlippe Erampfhaft zerrend; — „Eurer 
Bedarf ich fürder nicht, Gott wird jchon helfen. * — 
Ich gehe, doch beſchließ' ich feit dem Tag, 
Dies Engelsbild mir näher zu betrachten. 
Sp Tag als Nacht ſchleich' ich um’ Haus, doch nichts 
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Als ihren Argus ſeh' ich, den Galmari, 
Der höhnend grüßt, jo oft er mich gewahrt. 
Salvator (Lüchelnd). 

Ab! Alfo darum war's, daß er erichraf. 
Ravienna. 

Ein Zufall endlich gibt mir jenes Glück, 

Dem ich ſo lange fruchtlos nachgeſtrebt. — 

Ich bleibe einmal länger als gewöhnlich 

Im großen Saale der Akademie, 

Die Bilder, die dort aufgehängt, betrachtend; 

Da ſeh' ich, wie Calmari, ſorgſam ſpähend, 


Den Kopf hereinſteckt durch den Vorhang. Kaum 


Erblickt er mich, ſchilt er mich aus, was ich 

Sp ſpät im Saal zu thun. Ich eile fort, 

Und hinter mir hör’ ich den Riegel Elirren. — 

Als ich das Ohr D’rauf an die Thüre lege, 
Vernehm' ich bald darnacı des Alten Stimme, 
Und eine and’re — eines Mädchens, mein’ ich. 

Mein Plan ift ſchnell gefaßt, mit zwanzig Seudi 

Befteche ich den Pförtner. So wie Alle 

Fort aus dem Saal find, laßt er mich hinein. 
Doch, wo verberg’ ich mich? — Im Saale find, 

Wie Euch befannt, vier Niſchen angebracht, 

Zwei in dem Vorgemad. In jeder fteht 

Ein großer Malerberr, aus Wachs geformt, 
Und angetban mit stleidern jeiner Zeit. 

Mir Hülfe meines Pförtners trag’ ich num 
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Den alten Gimabue aus dem Saal, 
Und ich, in feinen Kleidern, feinem Bart, 
Beſteige feinen Platz. 
Salvator 
(der mit ſichtbarer Theilnahme zugehört). 
Das Ding gefällt mir. 
Ravienna. 

In einer halben Stunde kommt der Alte, 
Durchſucht den Saal — die Niſchen — ſchließt die Thür. 
Darauf entfernt er ſich; — doch bald erſcheint 
Er wieder, und mit wem, mit wem, Salvator? 
Mit jenem Engel, den ih damals ſah. 
Er führt fie in den Saal und geht in’3 Haus. — — 
Ich bin mit ihr allein — auf ſchlägt mein Herz; 
Es bebt mein Knie — fort werf’ ich die Bermummung 
Und ftürze hin zu ihren Füßen. — Angftvoll 
Empfängt fie mich, doch die beredte Liebe 
Befiegt die ſpröde Scheu, und id) erfahre: 
Wie fie der Oheim täglich in den Saal bringt, 
Zu dieſer Stund’, wo er Befuch empfängt, 
Um jedem fremden Aug’ fie zu verbergen. 
Denft Euch, Salvator, ihre Hand begehrt 
Der alte Thor, mit geckenhafter Liebe 
Beitürmend ihren Reiz. — Ich darf's befennen, 
Sie liebt mich; oft ſchon ſah'n wir ung auf jene Weite, 
Doc, mit dem Glück nimmt auch mein Unglüd zu, 
Dem feine Hoffnung ward, fie zu befigen. 
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Salvator 
(nach einer PBaufe, wie nachdenfend). 
Und Ihr liebt wohl recht jehr fie? 
Ravienna. 
Unausſprechlich! 
Salvator (mit leichter Ironie). 
Das denf ich auch, da über ihr ſogar 
Ihr das vergeht — was Euch das Seiligfte, 
Die hohe Malerkunft und Euer Werk. 


Ravienna (etwas beleidigt). 
Ihr ſpottet meiner. 


Salvator. 
Zeigt mir's nur. ir 
(Er will vor der Staffeler treten.) 
Kavienna (ihn mit Aengftlichkeit abhaltend). 
Nicht gleich. 
Nicht jet. — Seid Ihr bei Laune auch — ſteht's auch 
Im rechten Lichte da? Tod oder Leben 
Hängt ab von Eurem Urtheil, hoher Meifter. 
Salvator. 
Ein guter Wein fpart Euch den Aushängſchild; 
Wozu des Wortframs. 
(Er tritt, den Ravienna zurücichiebend, vor das Gemälde, 


— Zu Ravienna, das Auge Starr aufs Gemälde heftend — 
im Tone tiefen Erſtaunens.) 


Habt Ihr das gemalt? 
Deinhardftein, dram. Werfe. VI, 23 
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KRavienna (angftvoll). 

Ja, hoher Meifter! Euch gefällt's wohl nicht? — 

Salvator (im Anfchaun des Bildes verfunfen). 
Gefällt? — gefällt? — Ihr — Ihr habt das gemalt? — - 
Dies zarte, warme, lieberfüllte Leben, 
So göttlich edel, und fo menschlich ſchön; 
Die ſüße Schnjucht um die Lippen ber, 
Dies Aug’, ein Stern im Aufgehn, halb verhüllt 
Vor jenem Glanz, der durd die Wolfen dringt, 
Gin Sonnenftrabl, auf den die Blumen warten ; 
AL dies ift Euer — Euer — Euer Werk; 
Der herrliche Zufammenbang ! (begeiftert) Bernardo ! 
Wenn diefe Danae hier Euer Werk ift, 
Seid Ihr ein großer Maler. 


Ravienna 
(füch, Fast einer Ohnmacht nahe, an der Lehne des Stuhle 
haltend). 
Herr! — — Ihr ſcherzt wohl? 
Salvator 


(nimmt fein Gemälde von der Wand und hält es dem 
Ravienna vor). 


Da fehet her! — Dies Bild hab’ ich gemalt; 

Zur nächften Preisbewerbung war's beſtimmt, 

Ich darf es ruhig in die Schranken ftellen ; 

Es ift ein gutes Bild — und doch — iſt's nichts, — 
Nichts gegen Eures! Urtheilt jelber nur, 

Wann hab’ ich ſolche Arme je gemalt? 
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Ravienna (faft Ironie befürchtend). 
Salvator! 
Salvator. 
Sagt mir ehrlich, bei der Kunft, 
Die Ihr ald Meifter übt, mit off'ner Wahrheit, 
It Euer Bild nicht beffer als das meine? 
Ravienna (ſchüchtern, doch mit Bewußtſein). 
Ich glaub’, — 's iſt beſſer. 
Salvator. 
Sa! bei Gott! es ift. 
(Den Ravienna lebhaft umarmend.) 
Seid Ihr mir hoch willfommen, Meifter Bernhard, 
Mit freudigem Erjtaunen grüß’ ic) Euch, 
Den tücht'gen Kunftgenofjen. — Ob ſie nun 
Eurer nicht achten, nehmt mein Wort darauf, 
Ich zeig’ Euch bald der Welt, wie Ihr's verdient. 


Ravienna. 


\ 


Herr! meine Kunft feimt aus der Liebe auf 
Und geht mit ihr zu Grabe; was id, bin, 

Bin ih durch Lauren — ohne jie — der Schall 
Don dem geiprochnen Worte. 


Salvator 
(ihm lächelnd die Hand auf die Schulter legend). 
Wenn ich nun 
Den ſchönen Baum von Eurer Kunft zu pflegen, 
Die Liebe, die des Baumes Wurzel ift, 
23% 
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Auch mitbedächte — wenn idy Eure Laura 
Euch in die Arme führte? 

Havienna. 

Rofa! — Roſa! 

Salvator. 
Ich jage, wenn — nehmt's nur für ein Vielleicht, 
Wenn es mir gut gelingt. — Sagt mir nur Eins noch: 
Hat Niemand außer mir dies Bild gefeh’n? 

Kavienna. 
Noch Niemand außer Euch — 's war nicht zu wagen, 
Denn jene Danae, die Ihr bier feht, 
Iſt meiner Laura wohlgetroffen Bild. . 

Salvator (überrafcht). 

Iſt Eure Laura? — herrlich! — herrlich! — hört — 
Laßt nad) Belieben mit dem Bild mid, Schalten, 
Wollt Ihr das? 

Ravienna. 

Thut, wie's immer gut Euch dünkt. 

Salvator. 
Laßt Niemand, Niemand, ſelbſt nicht Eure Laura 
D'rum wiſſen, daß Ihr dieſes Bild gemalf. 
Weiß fie, daß Ihr die Kunft übt? 

Kavienna. 

Nein, Salvator! 

Nur Eurer würdig wollt' ich — oder nicht 
Vor ihrem Blick erſcheinen. 
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Salvator. 
Seht den Wundarzt! 
Jegt tretet unterdeffen in dies Zimmer ; — 
(auf's Nebenzimmer deutend) 
Denn hier erwarte ich in furzer Zeit 
Einen gewifjen Jemand, welcher Euch 
Nicht jehen darf. 
(Zu Ravienna, der wie betäubt daiteht.) 
So geht doch nur — was habt Ihr? 
Ravienna. 
Ich überfebe diefen Tag nicht. 
Salvator (ihm freundlich die Hand reichend). 
Geht nur. 


(Ravienna geht in’s Nebenzimmer.) 


Sechſte Scene. 


Salvator (zu feinem Gemälde gewendet). 


Jetzt iſt's vorbei mit Dir, mein gutes Bild, 
Den Preis verdienft Du nicht, wenn dieſe Dange 
Zu der Bewerbung fommt, — und fie joll bin, 
Soll überftrahlen all’ die Nebelbilder 
Der übermüth'gen Florentiner-Herrn. 

(Das Bild der Danae ſcharf betrachtend.) 
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Den Pinſel hätt’ idy ihm nicht zugetraut, 

Das ift mir doch ein Wunvdarzt fonder Gleichen! 
(Er macht ein Baar Gänge durch’s Zimmer.) 

Mie aber nüg' ich ihın bei feiner Laura ? 

Der Alt’ ift fein, es ift ein Schwer Stück Arbeit. 

Gr joll nicht3 Friegen — und foll geben doc). 

Das ift nicht feine Art. — Wenn ih ihm nun — 

Wenn ih — doch jo geht's nicht. — Das Teftament — 

Beitimmte freilich — aber wird er auh? — 

Ich wollt ihn als Betrüger ja entlarven, 

Vielleicht geht er mir jelber in das Garn. 

Das wär zugleich ein Mittel, ihn zu zücht'gen; 

Menn er das Bild des Nebenbuhlers faufte — 

63 für jein eigen Werk ausgäb' — jo geht's — 

Ich gebe ihm des Ravienna Bild 

"Und laß ihn glauben, daß e8 meines jei. 

Nimmt er, jo ift gewonnen — und er nimmt ; 

Der Ehrgeiz jpornt den Alten mehr vielleicht noch, 

Als jelbft die Lieb’; — laßt jehen, wie ſich's fügt. 
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Siebente Scene. 
Salvator. Calmari (mit einem Geldſack in der Hand). 


Calmari. 
Da bring’ ib Eudys in Gold. — Es werden etwa 
An dreißig Scudi fehlen, die ich ſpäter 
Euch nachbezahlen will. 
(Salvator verschließt die Thüre.) 


Calmari (e3 bemerfend, ängitlich). 
Was thut Ihr da? 


Salvator (heimtich). 
Gin Handel, wie der unf're, will nicht Zeugen. 


Calmari (vergnügt). 
Da habt Ihr Recht; die Vorjicht lob’ ich, Meifter. 
Salvator 


(führt den Calmari vor die Staffelei, auf der das Bild der 
Danae fteht). 


Hier ift das Bild. 
Calmari 


(betrachtet es eine Weile mit allen Zeichen des Grftaunens, 
dann bleibt er wie erftarrt vor demfelben ftehen — verwirrt.) 


Was ift das? — wie? — woher? 
Wie fommt Ihr zu der Danaengeftalt ? 
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Salvator (laden). 

Sch hab's jo hingemalt. — 

Calmari. 

Allein der Mund! 

Dies Auge! — Diefer Arm! 

(aufichreiend) 

's iſt Teufelsblendwerk! 

Salvator. 

Kommt doch zu Euch. 


Calmari (im Anſchauen verfunfen). 
D Laura — Danae? 


Salvator. 
Es jcheint mir faft, das Bild behagt Euch nicht. 


Calmari. 
Dies Zauberbild ! ’3 ift eine Million werth, 
Ja! eine Million. 

Salvator. 

So weiß ich denn 

Mit einem Mal den Preis von meinem Werfe. 
Ihr jeid ein Kenner. 

Calmari 

(frampfhaft nach dem Bilde greifend). 


Ich hab's ſchon gefauft 
Um zwangigtaufend Scudi. 
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Salvator. 
Wen’ger dreißig. 
Calmari (ängitlich). 
Und wie fie jo voll Sehnſucht aufwärts ſchaut, 
Nach jenem gold'nen Regen über ihr? 
Salvator. 
Was jagt Ihr wohl dazu, Signor? — nicht wahr? 
Ich weiß, was Euch behagt, ein ſchönes Weib, 
Und obendrein ein gold’'ner Regen? — wie? 


Calmari 
(in einem fort das Bild mit fomifcher Sehnsucht betrachtend). 
O Laura-Danae! — (bei Seite) Wenn ich nicht wüßte, 
Daß noch Fein Aug’ ſie ſah — — '8 ift wunderbar, 
Das Bild gleicht meiner Nichte Zug für Zug. 

(Er jest fich erſchöpft in den Lehnſtuhl.) 

Ich muß mich etwas ſetzen. — — Sagt mir, Roſa, 
Auf Eu'r Gewiſſen — kennt Ihr Niemand, der 
Dem Bilde ähnlich an Geſtalt? 


Salvator. 
Nein, Herr! 
Calmari (froh). 
So iſt's ein Ideal? — 
Salvator. 


Zum wenigiten, 
Ich kenne Niemanden, dem's gleichen möchte. 
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Calmari (aufitehend). 

Und jegt iſt's mein? 

Salvator. 

Das iſt's. 
Calmari. 
Und Ihr gebt mir 
Auch Euer Wort darauf, daß Ihr Eud nie 
Als Maler diejes Bild's befennt? — 
Salvator (gibt ihm die Hand). 
Mein Wort: 

Nie nenn’ ich mich als Maler diejes Bildes. 

Calmari. 
Sp nehmt denn Euer Geld und meinen Danf. 


Salvator 
(der ihn mit vielen VBerbeugungen bis zur Thüre geleitet). 


Gehabt Euch wohl, mein edler Herr Direktor. 
(Calmari geht fchnell ab.) 


Achte Scene. 


Salvator. NRapienna (der bei den legten Worten Cal-⸗— 
mari's, von diefem unbemerft, an der Seite erfchien, tritt 
von Berwunterung überfommen vor). 


Ravienna (zu Salvator). 
Was habt Ihr da gethan? 


Das Bild der Danne, 


Salvator (lächelnd). 
Eur Bild verfauft. 
Kavienna. 
An den Calmari! 
Salvator. 
Still! Ihr gabt mir vorhin 
Die freie Macht, mit Eurem Werk zu ſchalten, 
Das iſt geſcheh'n. Ihr geht jetzt in den Saal, 
Wo man die Zettel ſammelt mit dem Namen 
Der Preiswerber. Dort gebt Ihr verſtegelt 
Den Zettel ein, der Euch als Maler nennt, 
Von außen überſchrieben: „Bild der Dange.“ 
Er wird dafjelbe thun; wenn bei der Wahl 
Sie nun zwei Zettel finden Eines Bildes, 
Eröffnet beide man. Da tretet Ihr 
Nor die Verſammlung bin, befennt Euch 
Als Maler jenes Bildes und beſchämt 
Den frechen Lügner, jo wie er's verdient. 
Ravienna. 
Iſt er nicht Laura's Oheim! Könnt Ihr glauben, 
Daß er mir jemals dieſen Streich vergibt? 
Nehm' er das Bild und allen Ruhm dazu, 
Doch Laura werde mein. 
Salvator (feſt). 
Das geht nicht an. 
Ich duld' es nicht. Florenz joll e8 erfahren, 
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Wen e8 in Euch) beſitzt; Ihr müßt Euch nennen. 

Ihr friegt zehn Lauren eh'r, als jold ein Bild; 

Die Kunft ift doch noch mehr werth, als die Liebe. 
(Er zieht den Ravienna durch die Mittelthüre fort.) 


(Ende des erjten Nctes.) 


Zweiter Wet. 


(Borhalle des Saales der Maler - Afademie. In der Mitte 

ein großer Vorhang, durch welchen man in den Saal tritt. 

Im DVordergrunde rechts eine Thüre, die in das Haus des 

Direftors führt. An den Wänden ift zu jeder Seite eine 

Nifche angebracht, jede von einem Borhange bedeckt. Ueber 

der Nifche rechts fteht die Meberfchrift: Gimabue — links: 
Leonardo da Vinei. 


Erſte Scene. 


Laura. Ravienna. (Lesterer in der Tracht des alten 
Malers Cimabue, aber ohne Bart.) 


‘ Laura 
(zu Ravienna, der vor ihr fniet). 
Steht auf, Ihr lieber Zweifler. 
| Kavienna. 
Wer's vermöchte! 
Wie hingebannt lieg’ ich zu Euren Füßen 
Und fann nicht [08 mic) reißen. 
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Laura. 
Gi! verſucht's nur; 
Der Oheim jagt das auch, wenn ftundenlang 
Er vor mir auf den Knieen liegt. 
Ravienna (aufitehend). 
O Raura! 
Wie glücklich macht mid; Eure Liebe! jegt erft 
Begreif’ ich ganz des Lebens Seligfeit; 
Wir leben jchöne Tage, Ichön’re noch 
Erwarten uns. 
Laura. 
Macht jest nur, daß Ihr fortfommt, 
Der Oheim wird gleich hier fein ; es ift heut’ 
Die Preisvertheilung von San Carlo. 
Ravienna (wie verwundert). 
Heut’? 
Laura. 
Das wißt Ihr nicht ? 
Ravienna. 
Wie ſollt' ich? 
Laura (ſeufzend). 
Freilich — freilich — 
Ihr ſeid kein Maler. 
Kavienna. 
Warum ſeufzt Ihr, Laura? 
Seid Ihr der Malerkunſt ſo hold, daß Euch 
Der ſchlichte Wundarzt wenig, gar nichts dünkt? 
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Laura. 

Ihr wißt, was Ihr mir feid ; doch gern befenn’ ich, 
Voll wär mein Glück, triebt Ihr die Kunſt, Bernardo. 
Ich bin den Malern gut, ich will’ gefteh'n, 
Doc ift’8 ein Wunder auch, nad) meiner Weile? 
Der Bater war der edlen Malerei 
Saft jhwärmerifch ergeben. Manches Bild 
Von gutem Werthe hat er felbft gemalt, 
Und faufte viel von Bildern großer Meifter. 
So war ich denn von erfter Sugend an 
Den herrlichen Geftalten gegenüber. 
Nach meined guten Vaters frühen Tod 
Kam ich zum Oheim. — Gine gleiche Luft 
Zur Kunft lebt auch in ihm. Von Menfchen fern, 
Gehütet von des Oheims Eiferfucht, 
Bin ich wie unter Bildern aufgewachſen. 
Der janfte Guido, freundliche Romano, 
Der fromme Dürer, ernfte Annibal, 
Sind mir Bekannte einer frühen Zeit 
Und mahnen mid an meine Kinderjabre. 
Ihr ſprecht manchmal jo Wahres von der Kunft, 
So tief Empfund’nes, dag — man glauben muß, 
Sie jei nicht fremd Euch; — fo verfucht Euch denn, 
Ihr ſeid noch jung. — Gr ftünd’ Euch gut, Bernardo, 
Der grüne Lorbeer in dem braunem Saar. 

Havienna (bei Seite). 
O himmliſches Entzüden ! 
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Caura (fich an feine Schulter lehnen). 
Ihr verjprecht mir's? 


Kavienna (lächelnd). 
Ja, wenn’s nur gebt, verluchen will ich's wohl. 


Laura (in die Hände fchlagend). 
O, das iſt herrlich! herrlich! Wenn Ihr dann 
Nor Eurer Staffelei fist; — ich Dabei, 
Vom Stridzeug manchmal jchielend auf das Bild, 
Wenn Euer Name dann genannt wird unter 
Den großen Malern, und man jagen wird, 
Das ift das Weib des herrlichen Bernarto, 
Ich kann's nicht denfen! 


Kavienna. 
Wär's nur ſchon jo weit. 


Laura. 

’& wird werden. — Habt nur Muth. — Im Anfang 

freilich 
Geht's nicht jo leicht; allein die Fertigkeit 
Grwirbt ſich bald — ich kann Euch Manches zeigen, 
Was ih vom Oheim weiß. 

Ravienna. 
Ich bitt' Euch, ſprecht nicht 

Von jenem Oheim; wie Ihr ihn nur nennt, 
Sp überläuft mich's, wie mit Fieberſchauern. 
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Laura. 
Was habt Ihr ihn zu fürchten, nun Ihr wißt, 
Daß ich Euch Tiebe, — daß er nur umfonft 
Mich vor der Welt verjchließt ? 
Kavienna. 
Ich weiß; — und doch 
Mag’ ich es nicht zu hoffen. Manchmal taucht 
Gin schwaches Irrlicht auf, Doc) gleich verglimmts. 
(Sie feit in’s Auge fallend — wie heimlich.) 
Ah! Laura! näher fteh’ ich jegt dem Glück, 
Als je vielleicht, und bange doch — 
Laura (überrafcht). 
Bernardo ! 
Üavienna. 
a, liebes Mädchen ! täuſcht mich nicht mein Serz, 
Iſt diefe Mummerei die legte. — Soll 
Mein Glück wahr werden einft, fo wird e3 jeßt. 


Laura (freudig erftaunt). 

Mie meint Ihr das? 

Ravienna. 

Noch muß ich's Euch verichweigen, 
Denn einer Seifenblafe gleicht dies Hoffen, 
Die — faum berührt — zergeht. — Nur fo viel wißt: 

(Man hört Jemanden an der Thüre.) 
Laura (aufhorchend). 
Fort! fort! Der Oheim fommt. 
(Ravienna läuft aufgeichreeft nach der Nifche rechter Hand.) 
Deinhbardftein, dram. Werfe. VI. 24 
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Laura 
(den Bart, den Bernardo auf der Erde liegen gelaffen hat, auf: 
hebend). 
Nehmt aud den Bart. 
(Bernardo tritt Schnell zurück und holt ihn.) 
Laura 
(noch ein Stücklein Bart findend, Angftlich ihm Halb entgegen- 
tretend). 
Auch den. 
(Bernardo will zurück. — Die Thür geht auf. — Auf 
einen Winf Laura's tritt er Schnell in die Nifche, und zieht 
von innen den Borhang zu.) 


Zweite Scene. 


Laura. Navienna (in der Nifche). Calmari (feitlich 
gefleidet). 
Calmari 
(der im Gintreten bemerft, wie Laura den Bart, den Kite zulegt 
dem Bernardo geben wollte, zu verfterfen bemüht tft, fie for— 
ſchend anblickend). 
Was Habt Ihr da? 
Laura 
(mit fichtlichem Bemühen, ihre Verlegenheit zu verbergen). 
Ein Spielwerf, Oheim! 
Wie ich da fo allein war, trieb mich's an, 
Dem alten Leonardo feinen Bart 
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Ein wenig zu zerzupfen, und da blieb mir 
Gin Stücflein in den Händen. 


Calmari. 
Blieb Dir?! — ei! 
Dom alten Xeonardo. 

(Gr zieht den Vorhang von der Nifche linfs weg ; der Zufchauer 
wird des darin ftehende Abbild des genannten Malers gewahr, 
— die Figur befehend). 

Doch dem fehlt ja 
Yon feinem Barte nichte. 


Laura 
(auf die Nifche deutend, in der Ravienna jteht — ziemlich 
gefaßt). 
So war’d von dem da. 


Calmari. 
Dem Cimabue? 
(Er zieht den Vorhang weg; Ravienna fteht unbeweglich, dag 
Seficht dicht vom Barte bedeckt). 
Richtig! ja! — da fehlt's. 
(Zu Laura.) 
Gebt ber das Saar, ich will's befeft'gen. 


Laura 
(die während dem den Bart, den fie in den Händen hatte, aus— 
einander z0g und auf die Erde warf — wie verlegen). 
Seht doch! 
Da hab ich's in Gedanken ganz zerzauft ; 
Es ift nicht mehr zu brauchen. 
ZA* 
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Calmari (lüchelnd zu ihr hintretend). 
Spielt Ihr denn 
Sp gern mit grauen Haaren ? 
Laura. 
Ganz unglaublich. 
Calmari. 
Das freut mich, Nichtehen, da kann Unſereins 
Dann aud) in feinen jpätern Jahren hoffen 
Auf freundliches Willfonmen. 


Laura. 
Wenigſtens 
Braucht Ihr nicht lang zu hoffen. 
Calmari. 
. Ei mir fehlt 


Noch manch' ein Jahr auf jechszig. 
(Er wirft ihr immer lüfterne Blicke zu, und reibt ſich, wie heim: 
lich vergnügt, die Hände.) 
Liebes Nichtchen, 
"Du bift heut’ wieder gar jo jchön. 
Laura (Argwohn nehmend). 
Was lacht Ihr 
So in den Bart dazu? 
Calmari (verichmißt). 
Ich Denke nur, 
Wie Du Dich wundern wirft — 
Laura. 
Was hab’t Ihr, Oheim? 
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Calmari. 
Nichts — nichts — mein ſchönes Nichtchen! — nichts. 
Laura. 
Ihr wißt, 
Daß id) das Heimlichthun nicht leiden fann ; 
Entfernt Euch gleich, wenn Ihr nicht reden wollt. 


Calmari (befennend). 
Du follft was ſeh'n von mir — an mir. 
Laura. 
Un Euch? 
Calmari. 
An meinem Kopf, mein Täubchen! 
Laura 
(mit einem Blick auf die Nifche, wo Bernardo fteht). 
Was denn, Oheim? 
Calmari (halblaut). 
Sp etwas von Gezweig. 


Caura (als verftände fie falich). 
Geweih?! 
Calmari (etwas ärgerlich). 
Gezweig! 
Nicht wahr, Du ſtaunſt? — wirſt's mehr noch — wun— 
derbar 

Wird Dir zu Muthe werden, wunderbar! — 

(Sich auf den Mund ſchlagend.) 
Doch ſtill, Du Schwätzmaul. — 
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Laura. 
Dheim, jagt mir nur, 
Was fommt Euch an? fo ſah ich Eud) noch nie. 
Ihr feid auch heut’ fo feitlich angethan, 
Was habt Ihr vor? 
Calmari. 
Wirſt's ſchon erfahren, Taubchen! 
Weißt Du, was Jener fagte, gegenüber 
Dem Bild des Raphael, das ſag' auch ich: 
Bin auch ein Maler. 
Laura. 
Ihr ein Maler? 
Calmari (ihr den Mund zubaltend). 
Still! 
Die Wand hat Ohren. — Doch wenn diejer Mund 
. Ein Küchen mir verfpricht. 
Laura. 


Verſprechen will ich's. 


Calmari (heimlich). 
So hört und ſtaunet: Eins von jenen Bildern, 
Die werben um den Preis, hab' ich gemalt. 


Laura 
(die von Zeit zu Zeit unwillkürlich Blicke nach Cimabue's 
Niſche geworfen — bemerfend, daß Galmari es gewahr wird). 
Habt Ihr? — 
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Calmari (aufmerfiam). 
Mas fehlt Euch, Nichte? — Warum ſchaut Ihr 
So ängſtlich nach der Thüre? 


Caura. 


Was mir's doch, 
Als hört' ich Leute draußen. 


Calmari. 

Bürchte nichts. 
Die Thür ift gut serichloffen, und der Schlüffel 
Steft in der Taſche. 

Laura (die ihn fort haben will). 
Gi! man fünnte doch 
Ginmal vermuthen. — Ihr jeid da zu ficher, 
Die Preisvertheilung ruft auch heute früher 
Neugieriges Volf herbei. — 
Calmari (zärtlich). 

Mein Herzenstäubchen ! 
Bangt vor den Geiern Dir. Sei ohne Sorge; 
Der alte Jäger ſchützt Dich, er verſteht's, 
Wie man die Geier trifft. 

Laura. 

Die fürchtet nicht, 
Die fich als Geier zeigen, aber Die, 
Die klug den Schnabel bergen und die Kralle, 
In fremden Federn Euch in's Zimmer fliegen, 
Daß Ihr's oft ſelbſt nicht wißt. 
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Calmari (ficher). 
Nicht wiffen? — Kind! 
Raubvögel riech' ich wenn ich fte nicht fehe, 
Geht nur! — 
(Er ſchließt die Thüre auf, die in's Haus führt.) 
Laura (mit Beziehung auf Bernardo). 
Leb wohl, Geltebter ! 
Calmari 
(der es auf fich bezieht, Eüßt ihr mit Inbrunft die Hand). 
Süßes Herz! 
(Laura geht in’s Haus.) _ 


Dritte Scene. 


Galmari. Rapienna (in der Nifche). 


Calmari (in fomifcher Aufwallung). 
Geliebter! ich geliebt, — geliebt von ihr! 
Vernahmt Ihr es, Ihr ftummen Zeugen alle: 
Du alter Dürer, Cimabue, kam't Ihr 
Nicht gleich in's Leben, als fie Liebe rief? 
Ihr Eönnt fo alt daſteh'n auf den ©eftellen, 
Indeß durch mich ein Feuerſtrom ſich wälzt. 
Deneidet mich — beneidet Euren Freund, 
Bald Euren Bruder. — Lich’ und Lorbeer, ha! 
Sch habe fte und (umherfehend) — Beite — unverdient. — 
Wenn fie ſich heut’ verfammeln, wenn fie rufen: 


— 
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Dem Bild der Danae der erjte Preis! 

Mer hat's gemalt? — wenn nun der Procurator 

Den Zettel hinreiht — fte ihn Öffnen — und — — 

Calmari d’rauf ſteht — ich den Xorbeer dann — 

Und die fünfhundert Scudi — und die Nichte — 

Mir ſchwindelt's vor den Augen — ich ertrag's nicht! — 
(Aufhorchend gegen den Saal zu.) 

Da draußen wird's lebendig, ja; — ich glaube, 

Sie wollen in den Saal ſchon. — Tretet ein; 

Ich will Euch öffnen, tretet All’ herein, 

Beneidend und bewundernd meinen Sieg. 


(Er geht in den Saal, wo man ihn durch den Mittelvorhang, 
der indeß geöffnet bleibt, die Thür aufichliegen fteht. Darauf 
fehrt er Schnell zurück in's Haus.) 


Vierte Scene. 


Ravienna 
(er läuft nach einer kleinen Pauſe ſorgſam durch den Vor— 
hang der Niſche, dann tritt er heraus und ſchaut durch den 
Mittelvorhang). 
Schnell fort! 
(Er eilt in den Saal, kehrt aber bald wieder zurück und 
ſchließt den Mittelvorhang.) 
Gott ſteh' mir bei! — es iſt zu ſpät, 
Ich höre fremde Stimmen — wenn ſie mich 
In dieſen Kleidern ſeh'n — was iſt zu thun? 
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(Er jteht einen Augenblick unſchüſſig, dann eilt er zur Thüre 
des Haufes, durch welche Laura und Calmari abgingen.) 
Vielleicht kann ich durch's Haus in's Freie — 
(Er verſucht die Thüre zu öffnen — ſie iſt verſchloſſen.) 
Ha! 
Auch hier Fein Ausweg mehr! — Ich bin verloren. 


Man hört Stimmengemurmel der Eintretenden im Saale, 
Ravienna eilt Schnell in die Nifche Gimabue’s.) 


Fünfte Scene. 


Salvator. Ravienna. 
Salvator 
(aus dem Saale kommend — er ſieht umber). 
Hier muß er fein, der Pförtner fagte mir, 
Er fam nicht aus dem Saale. 
(Den Borhang von der Nifche Cimabue's wegziehend.) 
Ravienna 
(auf dem Piedeftale in der Nifche, wo er, dem Zufchauer 
fichtbar, während der ganzen Scene, die fehr rafch gefpielt 
werden muß, jtehen bleibt). 
Seid Ihr's? 
Salvator. 
Mo bleibt Ihr denn? 


Ravienna. 
Der Alte ging nicht. 
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Salvator (ärgerlich). 

Mer aber hieß Euch hergeh’n, heut’ gerad 
An ſolchem Tag, 's ift nicht zu glauben! 

Havienna. 

Kann id) 

Denn gar nicht mehr hinaus? 

Salvator. 

Sch ſeh' nicht, wie? 

Der Saal ift voll von Reuten. 

Ravienna. 

ss iſt entſetzlich! 

Salvator. 
Ihr feid entſetzlich! — es gefchieht Euch recht. 
Wenn er Euch früher nun gewahrt. Sein Argwohn 
Iſt rege gegen Euch, das wißt Ihr felber; 
Entdeckt er Euch, ift Laura's Hand verloren, 
Und der Beichämung, die ihm werden joll, 
Iſt er entgangen. 

Ravienna. 

Hab' ich ſelber doch 

Den Zettel eingegeben, der mich nennt. 

Salvator. 
Nicht er den feinen auh? — Will nun der Zufall, 
Daß man den feinen früher öffnet, könnt Ihr 
In dem bedeutungsvollen Augenblick 
Wo Ihr hintreten jollt vor Aller Augen, 
Als Maler jenes Bildes Euch befennend, 
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In diefem Gauflerkleid erſcheſinen? — Herrlich! 
Echt Eure Laura jeßt, und helft Euch ſelber. 
Kavienna (der fchnell vom Piedeftal fteigen will). 
Ih muß hinaus, gelt’ e8 mein Leben, 
Salvator (ihn zurückhaltend). 
Bleibt! 
Das ift das Tollfte. Nichts ift jo zu fürchten, 
Als dag man vor der Beit Eud) ftcht. 
(Geräuſch an der Thüre.) 
Salvator (aufhorchend). 
Man fommt. 
Kavienna (der ſich kaum zurüchalten läßt). 
Ah Laura! Laura! Laßt mich. Ich muß fort. 


Salvator 
(drängt ihn in die Nifche zurück und zieht den Vorhang zu). 


Sechfte Scene. 


Die Borigen. Galmari. 
(Salmari tritt aus dem Haufe. Gr erblieft Salvator, auf den 
er Schnell zugeht.) 
Salvator. 
Ihr ſeid ſchon Lorbeerfertig ? 
Calmari (überſelig). 
Theurer Roſa! 

Ich bade mich im Glücke. 
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Salvator 
(dev während der ganzen Seene, durch die Gegenwart Gal- 
mari's geängftigt, die Entdeckung Ravienna’s fürchtet, es aber 
zu verbergen fucht). 
Wohl befomm’s. 
Es ift für Euch ein wicht'ger Tag, der heut’ge, 
Das ift gewiß. 
Calmari. 
Der wichtigfte, Sulvator, 
Der wichtigfte ; denn denft nun felber, Freund, 
Sch werde, was man jagt, im firengften Sinne 
Der Junggefellenfchaft mit Ehren los. 
Salvator (lächend). 
Seht Euch nur vor dabei; was leicht gewonnen, 
Kann leicht verloren werden; Eure Nichte, 
Und Eure Ehre, beide find noch jung. 


Calmari. 
Ich will fie ſchon bewahren, werther Freund! 
Den Blick von Laura's Augen will ich hüten, 
Und jeden Ton, der auf der Lippe ſchwebt, 
Den Traum will ich bewachen, den fie träumt, 
Die Quellen der Gefahren flug verftopfen. 
Nichts von Muſik, von Büchern, Spiel und Tanz. 
Den Rojen, wo die Schlangen ſich verbergen, 
Nichts von Duennen, Breunden, Anverwandten, 
Nichts Fommt mir je in's Haus, ift jie mein Weib. 
Wo fte ift, bin auch ich, und ich allein, 
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Wahrfcheinlich ſei e8 nicht — es fei unmöglich, 
Daß ſie mir untreu wird. 
Salvator. 
(in fichtlicher Unruhe, zuweilen heimliche Blicke auf die Nifche 
werfend). 
Gi! Ihr verfteht, 
Wie man fic) ficher ftellt. Doch wird audy fie 
Damit zufrieden fein? 
Calmari. 
Das gilt mir gleich. 

(Mit Bezug auf den Zettel, den er in der Hand hat.) 
Was mid das Ding da Eoftet, will wohl aud) 
Etwas gefichert fein. 

Salvator (aufmerkfiam). 
Was habt Ihr da? 


Calmari. 
Das ift der Zettel. 


Salvator. 
Bettel! welcher Zettel? 


Calmari (heimlich). 
Der mic ald Maler jenes Bildes nennt, 
Das zärtliche Bapierchen, welches mid) 
In's Brautgemach der jungen Nichte führt, 
Und in des Ruhmes Tempel. 

Salvator. 
Und warum 

Habt Ihr ihn noch nicht eingegeben ? 
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Calmari. 

Seht! 
Ein kluger Mann, fo pfleg’ ich ſtets zu jagen, 
Der muß gefichert fein für jeden Fall. 
Gefegt — verjteht Ihr? ob's auch kaum zu denken, 
Das Bild erhielte nicht Den erjten Preis, 
Sp geht der Kauf zurück. Das Bild ift Euer, 
Ihr könnt nach Eurem Wunfche damit verfügen, 
Und ich befomme wiederum mein Geld. 
Das Bild erfcheint dann unter Eurem Namen ; 
Wie, wenn man meinen in dem Bettel fände, 
Wär’ nicht Entdeckung unfers Handels möglich? 
Der Procurator foll die Zettel zwar 
Dertilgen, welche übrig bleiben, foll; 
Doch, wenn's nun nicht gefchicht? wenn Fürwitz, Bosheit, 
Irgend ein Umftand meinen finden läßt, 
Wie dann, Freund Roſa? Da feh’ ich mich vor, 
Bekäme das Gemälde nicht den Preis, 
Vertilg' ich Das Papier mit eig’ner Sand, 
Und Niemand weiß, was wir allein nur wiffen. 
Bekommt's den Preis, jo geb’ ich jelbft ihn hin, 
Und fei’re doppelt meinen Sieg. — Was jagt Ihr? 


Salvator. 


Daß Ihr an Klugheit unerreichbar feid. 
(Mit erhöhter Stimme zu Calmari, doch auf Ravienna 
bezüglich.) 
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Ich bitt' Euch jelbft, behauptet Euren Plag, 
Und fegt Euch ja nicht der Entdeckung aus. 
Calmari. . 
Wie ift es möglich, wenn Ihr fchweigt, und Das 
Müßt Ihr ja wohl, ich habe Euer Wort, 
Und Ihr mein Geld. 
Salvator. 
Verſteht fich, edler Herr! 
Calmari (im Uebermutb). 
Nun, Herr Gonfrater, ’8 Doch nicht jo übel 
Das liebe Geld, was wär ich ohne das? 
Seht nicht jo finfter d’rein, reicht mir die Hand, 
Das Geld foll leben! — unter ung aejagt: 
Es ift doch Alles feil auf diefer Welt. 
Salvator (mit zurücdhaltendem Sohne). 
Nicht blos des Geldes willen, lieber Herr, 
Ich half Euch gern, weil Ihr mir wohlgefielt, 
So wahr id Maler jenes Bildes bin, 
Seid Ihr ein wadrer Mann. 


Siebente Scene. 


Die Borigen. Der Brocurator. 


Procurator (durch den Mittelvorhang eintretend). 
Die Wahl beginnt. 
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Calmari. 
Ich fomme gleich, laßt nur indefjen ſtimmen. 
(Procurator will fort.) 
Calmart. 
Gin Wort noch, PBrocurator! 
Procurator. 
Ihr befehlt? 
Calmari. 
Erſucht mir doch die Herren Maler draußen, 
Ein Feſt mit mir zu feiern, das ich heut' 
Begehen will. 
Procurator (erſtaunt, doch ohne Sronte). 
Ein Feſt? Ihr! Herr Direktor! 
Calmari 
(ihm vertraulich in's Ohr ſprechend, mit lächelnder Miene). 
Ich denke meine Nichte zu vermählen 
Mit jenem Maler, dem's gelingen wird, 
Den Preis bei der Vertheilung zu erhalten. 
Verſteht Ihr? 
Procurator. 
Ganz. 
® Calmari. 
Sp gebt mit Gott, ic; folg' Euch. 
(Brocurator ab.) 
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Achte Scene. 
Die Borigen, ohne Procurator. 
Salvator (für fich). 
Mar er nur fort! | 
Calmari. 
Ihr jcheint etwas bewegt. 


Salvator. 
Ich wünfchte, Herr, e8 wäre fchon zu Ende. 
Calmari. 


Nur, Bruder, reinen Mund. 
Salvator (ihm die Hand reichend). 
Was ich verſprach, 
Das halt’ ich auch. Der, den der Zettel nennt, 
Iſt Maler jenes Bildes, und er bleibt's. 


Calmari (umarmt ihn). 
Wollt Ihr mir nicht die Freude machen, Meifter, 
Und Zeuge meines Sieges fein? 
Salvator. 
Ich dank' Euch, 
Laßt hier mich unterdefien. Im Gelärm 
Iſt nicht mein Plag. Wir fprechen uns wohl, wenn 
Die Wahl vorbei. 
Calmari. 
Thut, wie e8 Euch beliebt. — 
Wenns Euch gefällt, und Ihr mein Gaft wollt jein 
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Bei meiner Hochzeit, jeid Ihr gern gebeten. 
Auch könnt' Ihr mir, wenn ich bei Yaune bin, 
Dann wieder einmal jo ein Bild — verfteht fich, 
Um einen andern Preis, denn diefen, Freund! 
Verdankt Ihr mehr den Augen meiner Nichte, 
Als Eurer Danae; Ihr habt ihn auch 
Ein wenig auf der Seele, meine Braut 
Wird mir e8 fparen müflen, was te fojtet. 
(Lächelnd.) 
Nun! ’8 iſt geicheh'n! — Gehabt Euch wohl, Her Bruder. 


(Ab in den Saal.) 


Neunte Scene. 


Salvator. NRapvienna. 


Salvator. 
Du denfft mir an den Bruder, Narr und Schelm! 
(Den Vorhang der Niſche öffnend, zu Ravienna.) 
Kommt jchnell heraus. — Die Wahl hat angefangen. 
(Ravienna tritt aus der Nifche.) 


Salvator. 
Habt Ihr gehört, was er mir fagte? 
Ravienna. 
Alles, 


Er hat den Zettel noch nicht eingegeben, 
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Und meinen findet man. Doch helf’ ung Gott, 
Wenn er ſich nun betrogen fteht, erfährt, 

Gr jelber habe feinem Nebenbubhler 

Zum Ruhm und zu der Nichte Hand verholfen! 


‚ Salvator. 
Das ijt noch nicht genug. Er ſei beſchämt, 
Dor allem Volke der Betrug enthüllt. 


Kavienna. 
Bedenkt! es iſt der Oheim meiner Braut, 
Er iſt genug beſtraft, daß er die Nichte 
Und den faſt ſtchern Ruhm verliert. Spart ihm die Scham, 
Laßt uns vom Handel ſchweigen, und ſein Geld 
Ihm vor die Füße legen. 


Zehnte Scene. 
Die Vorigen. Laura (aus dem Hauſe). 


Laura (erſtaunt, als fie Ravienna erblickt). 
Ihr noch hier? 
(Sie tritt, den Roſa gewahrend, ſchüchtern zurück.) 
Salvator (zu Laura). 
Warum entweicht Ihr mir? Seh’ ich ſo furchtbar? 
Ich bin fo fremd Euch nicht, als Ihr es denft. 
(Zu Ravienna.) 

Mir kennen uns, nicht wahr? 
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Ravienna. 
In dieſem Manne 
Verehret, Laura, meinen einz'gen Freund, 
Er iſt der Retter, den ich Euch verſchwiegen. 
Den Namen kennt Ihr wohl: Salvator Rofa. 
(Laura verneigt fich mit freudigem Grftaunen vor Salvator.) 
Salvator (lächelnd zu Ravienna). 
Dünft Euch's denn gar fo feltfam, daß ein Künftler 
Dem andern feine Sand reicht ? 
Laura. 
Er — ein Künftler? 
Salvator. 
Verſteh' ich's recht, könnt Ihr hier Antwort hören. 
(Er führt fie zum Mittelvorhange, den er fo öffnet, daß die 
Zufchauer zwifchen durchfehen fünnen. Man erblickt mitten im 
Saale auf einem erhöheten Plate einen grünbehangenen Tifch, 
auf dem zwei Töpfe ftehen. Um den Tifch figen die Wählenpen, 
‚oben an Galmari, am Ende des Tifches ſteht der Procurater, 
einen Zettel in Händen — furze Baufe.) — Darauf ruft der 
Procurator. 
Den Preis erhält: Das Bild der Danae. 
Gemalt — 
(Salmari erhebt fich ſchnell und will dem Procurator einen 
Zettel reichen.) 
Procurator 
(der, fich höflich verneigend, auf einen andern Zettel deutet). 
Sch dank' Euch, Herr! Hier ift der Zettel. 
(Sr erbricht ihn, und lieft.) 
Gemalt: von dem Bernardo Napienna. 


390 Das Bild der Danae. 


(Baufen und Trompetenwirbel. — Galmari führt erfchroden 
zurüd, verbirgt feinen Zettel Schnell im Busen, und ftürzt unter 
die Verſammlung. Salvator fchließt den Borhang). 
Laura (in höchfter Luft). 

Bernardo! 

Kavienna (fie ungeftüm umarmend). 

Laura! 

Salvator 
(nach einer Weile der Umarmung zu Beiden). 
Tretet jet zurüd. 

Der wüth'ge Wolf bricht wohl die Schranken durch, 
An mir mag fich der erſte Anfall fühlen. 


(Laura und Navienna treten in den Hintergrund.) 


Eilfte Scene. 


Die VBorigen. Galmari. 


(Calmari, die Lippen frampfig verzerrt, das Auge leuchtend, die 
Stirn vom Schweiß bedeckt, das Haar in Unordnung, mit zer: 
rütteten Oberkleidern, ftürzt wie athemlos durch den Vorhang. 
Als er Rofa erblickt, eilt er Schnell auf ihn zu, und faßt ihn am 
Arme. Roſa macht fich mit Anjtand los und tritt zurüc.) 


Calmari (mit bebender Stimme). 
Wo ift mein Geld, Betrüger? 
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Salvator (ernft und mit Nachdruck). 
Der feid Ihr! 
Und habt dafür die Züchtigung gefunden, 
Die Ihr verdient. 
(Heimlich, ihm näher tretend). 
Ich rath' Euch fehr, Direktor! 
Macht gute Miene zu dem böſen Spiel. 
Noch habt Ihr nichts verloren. Niemand weiß 
Um Euren Handel; doch es ſteht bei mir, 
Daß ich bei Euch den Zettel finden laſſe, 
Den in der Bruſt Ihr hier verborgen habt: 
Da in der Bruft, Herr! 
(Er greift darnach, Calmari tritt zurück und will fich ent- 
ſchuldigen.) 
Salvator. 
Nicht ein Wort mehr. 
Danft es der Milde Ravienna’s, daß wir 
Die Sache nicht vor Zeugen unterfuchen. 


Calmari (mit mühvoll zurücgehaltener Muth). 
Wo ift mein Geld? 
Salvator. 
In meiner Obhut. Ahr 
Bewilligt das, was Ihr nicht hindern könnt, 
Und wieder leg’ ich es in Eure Hände. 
Calmari (in namenlofer Angft). 


Was ſoll ich thun ? 
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Salvator. 
Mein werther Freund, Bernardo, 
Der Maler jenes Bildes, das Ihr fennt, 
Liebt Eure Nichte; gebt ihm ihre Hand, 
Die ihm gebühret nad) dem Teftamente, 
Wie Ihr mir ſelbſt gejagt — 
Calmari (fich vor die Stirn fchlagend). 
Narr! der id war! 
(Sid) plöglich befinnend.) 
Stand nicht im Teftamente auch die Klaufel, 
Wenn ich nichts einzuwenden hätte; aber ich, 
Sch wende ein — ich will — 
Salvator. 
Habt Ihr doch jelber 
Dem Procurator e8 gejagt, daß Ihr die Nichte 
Dem Maler, der den Preis kriegt, geben wolltet. — 


Calmari (losbrechend). 
Verdammt! ich bin umſtrickt von allen Seiten. 


Salvator. 
Verſchwiegenheit gelob’ ich Euch, und Ihr 
Habt wieder Euer Geld. Seid flug, Herr Bruder! 


Calmari (fich ven Schweiß trocfnend). 
Wo ift Eu’r werther Freund? 


Salvator 
(dreht den Calmari nad) dem Hintergrunde, wo Laura und 
Ravienna ftehen). 
Dort mit Vergunft. 
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Calmari (fie erblickend, wie eritarrt). 
Ha! — und in welchen Kleidern — alfo der 
Berlor den Bart? — verdammt! — 
(Zu Ravienna.) 
Fort! — wenn man Euch 
Hier alſo ſieht, bin ich verrathen ; 
Man jucht Euch jchon im Saal — fort! — 
(Nach der Thür zeigend, in flehendem Tone.) 
Hier hinaus. 


* 


Salvator. 
Laßt mich nur machen. 
(Zu Ravienna.) 
Bleibt! 


Zwölfte Scene. 
Die Borigen. Procurator. Mehrere Maler und 
Zuſchauer bei ver Preisyertheilung folgen ihm nach. 


Procurator (einen Lorbeerfrang in den Händen). 
Mo ift der Maler? 


Salvator 
(den Navienna, der früher fchon den falfchen Bart abgelegt hat, 
vorführend). 
Hier, werthe Herrn! 
Alle. 


Hoch lebe Ravienna! 
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Salvator. 
Sch jeh’ Euch ftaunen, daß Ihr unfern Freund 
In diefen Kleidern findet. — Zu bejcheiden, 
Wohnt' — unerfannt er der Bewerbung bei, 
(auf Cimabue's Nifche zeigend) 
In diefer Nifche nimmermehr gewärtig 
Des felt'nen Glücks. 


Procurator 
(zu Galmari, ihm den Kranz reichend). 
So jeßt denn, Herr Direftor, 
Den Lorbeerfrang auf jenes Meifters Stirn, 
Als schönen Preis des heut'gen Tages. 


Calmari (feiner faum mächtig). 
Mit Freuden. 
(Er winft dem Ravienna, näher zu treten.) 


Salvator 
(indem er den Calmari ernft anblict). 
Mein edler Herr Direktor! laßt zugleich 
Un dieſem Tag der Luft die Großmuth walten. 


Calmari 
(mit einer Dual, die er gut verbirgt). 
Kommt näher, Donna Laura. — 
(Zu den Umftehenden.) 
Die Ihr Zeugen 
Bon unjerd neuen Kunftverwandten Sieg, 
Seid Zeugen auch davon, daß ich die Hand 
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Von meiner Nichte in die feine lege, 
Den Lorbeerfrang aufdrücfend feinem Haupt. 


(Ravienna und Laura ftehen Hand in Sand im Borgrunde, 
danfende Blicke auf Salvator richtend, der mit Nührung hin- 
ſieht. Calmari fteht hinter dem Navienna und drückt ihm den 
Lorbeer aufs Haupt. Der Procurator und die Umftehenden 
bilden den Hintergrund des Tableaus. Wie Ravienna den Kranz 
empfängt, erfchallt Pauken- und Trompetenwirbel im Saale.) 


Ende. 
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